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Die folgende Bearbeitung der von Julius Euting in 
Nordarabien (el-Ola und Umgebung) entdeckten Minä- 
ischen Inschriften bildet den Abschluss meiner Studien 
zur Minäischen Epigraphik. Ich will gerne gestehen, dass 
ich zu diesen Studien in erster Linie durch die zuerst von 
Eduard Glaser vorgetragene und dann von Fritz Hommel 
in verschiedenen Aufsätzen und in seiner Chrestomathie weiter 
verfochtene These von dem hohen Alter des Minäischen 
Reiches und seiner Denkmäler angeregt worden bin. Zu- 
nächst beschäftigte ich mich mit der HALEw'schen Samm- 
lung: die Ergebnisse sind in dem Aufsatze ZMG XL VII 
S. 397 — 417 enthalten. Alsdann ging ich zu den im British 
Museum befindlichen Minäischen Texten aus Glaser's Samm- 
lung und schliesslich zu den EuTiNG'schen Funden über. 

Das Studium der letzteren ist mir nur dadurch möglich 
öf geworden, dass mir Herr Professor D. H. Müller die in 
seinem Besitze befindlichen Originalabklatsche mit grösster 
Bereitwilligkeit zur Verfügung stellte, wofür ich ihm hier- 
mit auch öffentlich danke. 

Ich beabsichtige keineswegs eine zweite Ausgabe dieser 
Texte zu liefern oder die Arbeit meines Vorgängers über- 
flüssig zu machen. Mein Zweck war zunächst nur, die 
MüLLER'schen Entzifferungen nachzuprüfen und seine Er- 
klärungen zu vervollständigen; das hat allerdings weiter 
geführt, als ich ursprünglich dachte. Die unpraktischen 
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Photographien der Müller 'sehen Publicatton habe ich 
durch lithographische Reproductionen der von mir ge- 
fertigten Handzeichnungen ersetzt. Die Mangel der letz- 
teren verkenne ich keineswegs, wennschon ich mich be- 
mühte, möglichst unbefangen zu zeichnen. In der adnotatio 
critica ist der Befund der Abklatsche nach wiederholter 
Prüfung beschrieben worden. Die Abweichungen von 
Müller's Lesung sind zahlreicher, als mir lieb ist: aber 
ich bin weit entfernt zu glauben , dass ich überall das 
Richtige getroffen habe, und noch viel weniger mache 
ich dem Wiener Gelehrten einen Vorwurf daraus, wenn 
ihm hie und da Lesefehler nachzuweisen sind. Denn Jeder 
kann sich durch Einsicht der Abklatsche überzeugen, dass 
die Original ien selber mit einigen wenigen Ausnahmen 
in sehr schlechtem Zustande erhalten sind. Dann aber 
weiss ich aus eigener Erfahrung, dass, wenn sich einmal 
das Auge getäuscht hat, es schwer hält, den Irrthum zu 
verbessern; so könnte ich verschiedene Stellen bezeichnen, 
an denen ich bei der ersten Entzifferung falsch gelesen 
hatte, während Müller das Richtige hat. Wer dies auf- 
fällig findet, sei daran erinnert, wie z. B. schon seit Jahr- 
hunderten bekannte Handschriften classischer Autoren 
immer wieder von Neuem verglichen werden, wobei sich 
noch stets eine Nachlese übersehener Varianten ergiebt. 
Ueber den Hauptfundort der Inschriften el Ola hat 
Euting in der Vorrede zu Müller's Publication S. 8 f. 
einige Bemerkungen mitgetheilt, wozu man Huber's Be- 
schreibung {Voyage en Arabie im Bull. Soc. Giogr. 4" trim, 
1884 S. 517 ff.) und die älteren Nachrichten nach Burkhakdt 
und Seetzen bei Ritter Ar. II 442 ff. vergleichen kann. 
Der Verfasser der in Stambul gedruckten Menassik ül hadj 
(sogen. , Der wisch -Itinerar' bei Ritter), el hadjdj Mchem- 
med Edib b. Mehemmed Derwisch, welcher i. J. 1193 
H. = 1779 (nicht 1682, wie Ritter 1. c. S. 420 schreibt) 
nach Mekka pilgerte, rühmt die Fruchtbarkeit des Bodens, 
nennt die verschiedenen Fruchtsorten, Datteln und Agrumi, 
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die dort gedeihen, und fügt hinzu, dass der Wasserlauf 
iJjÄ<ijo heisse {S. 80 f.). Nach Hadji Kalfa {Djikännuma 
S. 522) gehörte die Stadt damals zum Gebiete von Medina; 
Sultan Soliman der Prächtige liess die verfallenen Mauern, 
x*Jj', wiederherstellen, und Isa Pascha, der Bei'lerbei von 
Damascus, baute auf Bitten der Einwohner, welche von 
den Einfällen der Beduinen zu leiden hatten, ein Castell, 
. L oa-, und legte eine Garnison dorthin, zu deren Unter- 
halt von jedem Dattelbaum eine Abgabe von einem Dir- 
hem erhoben wurde, welche zu des Verfassers Zeiten auf 
40 Dirhem gesteigert war. Esseijid Elhädj abu Bekr 
Feizi, welcher zu Anfang des Jahrhunderts schrieb und 
el Öla besucht hat, sagt in seiner Beschreibung des Os- 
manischen Reiches (Bl. 19 r. meiner Handschrift), dass zur 
Zeit des Hadj die Einwohner die Gemüse und Früchte 
lastweise nach Medä'in Sälih brächten, um die Pilger zu ver- 
proviantiren- Die drei genannten Autoren, und ein hand- 
schriftliches Hadj Itinerar in meinem Besitze, schreiben 

sämmtlich ^-£, Feizi vocalisirt "&**• 

Ueber die Epoche der Nordminäischen Inschriften hat 
Müller S. 3 vermuthet, dass dieselben »etwas jünger als 
die älteren Sabäischen Inschriften, also etwa in die Zeit 
nach Sargon zu setzen« seien. 

Ich glaube, dass die .Herrscherin Schamsä*. ME. 
XXIVr, welche Müller, wenn auch zweifelnd, mit der 
Königin Samsi in den Annalen Sargons vergleicht, und 
die ,Adabi, Königin dieser Stadt' von ME. XXV ; von 
Einfluss auf diese Annahme waren. Nachdem aber beide 
Lesungen sich als verfehlt oder doch mindestens höchst 
zweifelhaft erwiesen, müssen wir nach anderen Anhalts- 
punkten suchen. 

Unsere Inschriften erwähnen zweimal den König von 
Ma'ln Iljafa' Jaschür (V, XXII B,), welcher auch in den 
Schriften von Mein (H. 237), es Soud (3531(1) und Beräqisch 
1 534n) vorkommt, sowie einmal die beiden Könige 
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Waqahil Sadlq und Abukarib Jatt (XI 7 \ welche uns eben- 
falls schon aus den Inschriften des Mutterlandes bekannt 
sind (vgl. ZMG XL VII S. 414, wo H. 255 (st. 225) zu 
lesen und Hai. 427z nachzutragen ist). Wer die ,beiden 
Könige* XX 5 sind, bleibt zweifelhaft. 

Die Stadt Qarnau wird zweimal XV 4 XXIVö, die 
Stadt 'JJf dagegen gar nicht genannt. 

Sehr häufig sind die Datirungen nach Kabiren (zu V 4 ); 
solche finden sich sonst in Me c in (H. 188 189 237) es Soud 
(Gl. C. 282 299 H. 422 423) und Beräqisch (H. 434 511 
535 564 + 574 567 Gl. B. 876), in Beräqisch als üf |)[lrf 
, Kabire von Jatil* bezeichnet. In el Ola dagegen heisst 
ein Kabir einmal . . • Hnh°^IY)nrt .Grosser der Minäer 
in D[edän*. 

Von den ip den Inschriften erwähnten Geschlechtern 
kennen wir die *1°^?H nur aus Beräqisch (H. 4772 52o 2 
5 2 9i 535x 5 6 4 + 574* 567)» die o>|)H aus Mein und Berä- 
qisch (H. 237 und 5352), 33°H aus Mein (H. 1872 1997), 
es Soud (Gl. B. 8743) und Beräqisch (H. 44Ö Z 4472), die 
Wft^H ( H - 22 ° u - 489) aus Mein und Beräqisch; ¥HH 
erinnert an den T13HMOT3 in Beräqisch H/4786 520g. 

Beräqisch ist die Stadt der X$*FÄ : * n Mein werden 
solche Bauten nur fünfmal, in es Soud nur zweimal 
(H. 375 u. Gl. C. 282 l0 ), in Beräqisch dagegen 21 mal er- 
wähnt, obwohl die Zahl der Inschriften aus letzterer Stadt 
nicht so viel grösser ist als die aus den andern beiden 
Städten. In unseren Inschriften ist verhältnissmässig oft 
(s. Wortindex) die Rede von X$*FÄ 

Auf sacralem Gebiete begegnen wir der wohlbekannten 
Göttertrias c Attär von BIM» Wadd und Nakrah, den 
»Göttern von Main* (V 2 f. VII 3 XI 3 , vgl. XX 4 XXIII 4 
XX V 3 ), welchen, wie in der Heimath, die Bauten und In- 
schriften zum Schutze vor Zerstörung geweiht werden. 
Während nun c Attär ausserhalb der Trias nur einmal er- 
wähnt wird (I 4 ) und sogar in Eigennamen vollständig 



IX 

fehlt, spielt Wadd eine hervorragende Rolle. Ihm sind 
ausser I fast sämmtliche Inschriften, die eine erkennbare 
Dedication enthalten, geweiht; seine »Leviten und Levi- 
tinnen' sind eine Specialität von el Ola (XVII XXIII 
XXIV); als ,Wadd von Raitam* wird er zweimal ange- 
rufen (XI 2 XXIII), daneben wird sein Haus in Dedän er- 
wähnt (XIII 2 ). Sein Name wird den Grafittis beigeschrieben 
(XIV XL VII + XL VIII), und auch die Namen der Minäer 

von el Öla (t\oHü* H<&Xft)$» H<&H°A) zeugen von der 
Verehrung dieser Gottheit. In den sonstigen Minäischen 
Inschriften kommt Wadd, abgesehen von gewissen For- 

mein ««IHMl ._*H«lfoM. AHVIUtMYIlH) ausser- 
halb der Göttertrias selten vor: ich kenne nur die Stellen 

H. 2o8 2 (Ma c in) 4901 5044 5281 532 x (Beraqisch). — Dem 
Nakrab allein ist die Inschrift VIII geweiht, ihm und Wadd 
zusammen XXXVI; ebenso selten erscheint er in den 
Südminäischen Texten selbständig: Hai. i8o x 1883 194! 
214 4852 u . 9, oder ohne 'Attär zusammen mit Wadd, letz- 
teres soviel ich sehe nur zweimal: Hai. 5281 und Gl.C. 2981. 

Die hier hervorgehobenen Uebereinstimmungen 1 ) lassen 
den Zusammenhang erkennen, welcher zwischen der An- 
siedlung von el Öla und den eigentlichen Sitzen der Minäer 
in Südarabien bestand. Trotz mancher Abweichungen in 
Stil und Sprache, welche unsern Inschriften eine gewisse 
locale Färbung verleihen, dürfen wir diese doch im Ganzen 
genommen als gleichzeitig mit den uns erhaltenen In- 
schriften aus Me'in, es-Soud und Beraqisch betrachten. 
Vielleicht dürfen wir sogar aus einzelnen Umständen auf 
nähere Beziehungen zu Beraqisch, *J Jf , schliessen, und es ist 
möglicherweise kein Zufall, dass in der vielberufenen In- 
schrift H. 535, welche von den Zügen der Verfasser nach 
Aegypten redet, die Hauptperson dem Geschlechte *l°^?H 
angehört, während der neben ihm genannte erste Kabir 
aus dem Geschlechte derer ot|)H stammt, und andrer- 



1) Vgl. unten S. 75 f., No. 7. 
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seits zwei Angehörige dieser beiden Geschlechter in den 
Grafittis von el Ola wiederholt ihre Namen zusammen 
verewigt haben. 

Denn die überraschende Thatsache, dass wir Minäer 
fern vgn ihren Stammsitzen in Nordarabien angesiedelt 
finden, lässt sich — hierin kann ich Müller nur bei- 
stimmen — nach dem Wenigen, was wir über die Ge- 
schichte der Halbinsel und ihrer Bewohner zur Zeit wissen, 
mit Wahrscheinlichkeit nur dadurch erklären, dass el Öla 
eine von diesem Volke gegründete Colonie oder Station 
zur Sicherung der Karawanen war, welche wie die Nach- 
richten der Alexandriner lehren, auf dem Binnenwege von 
Minäa nach dem Norden zogen. In el Ola war vielleicht 
ein Knotenpunct: über el Wegh konnte man von dort 
zur See nach Aegypten (Myos Hormos) gelangen, zu 
Lande führte die Strasse nach dem Reich der Nabatäer 
und endete bei Gaza. 

Das Schlussglied in der Kette bildet jetzt der Sarko- 
phag von Giz£ *). Nach der Inschrift war der Verstorbene 
Weihrauchlieferant für die ägyptischen Tempel in den Tagen 
des Ptolemäus, ,Sohn des Ptolemäus 4 , und sein Tod fällt 
in das 22. Jahr des »Ptolemäus*. Die Verbindung mit den 
el Öla-Inschriften wird durch den Beinamen *|)f^H ner " 
gestellt, der, wie Golenischef gesehen, in dem Grafito 
ME. LI wiederkehrt. 

Sprachlich und paläographisch steht nun Nichts ^ent- 
gegen, einen Theil der el Ola-Texte für gleichzeitig mit 
der Sarkophaginschrift zu erklären. Letztere weist näm- 
lich in einigen Buchstabenformen auffällige Aehnlichkeiten 
mit unseren Texten auf, so das Y unc ^ X» welche Hommel 
{Chr. S. 7) so alterthümlich erschienen, dass er aus ihrem 



i) Vgl. H. DKRENBOURG, Une Epitaphe Mineenne d'ltgyptc (Extr. du 
Journ. as. Paris MDCCCXCIV), ferner die Publication von Golenischef mit 
Photographie, sowie Müller's und Hommel's Besprechungen in der WZK.M 
und TSBA. 
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angeblichen Nichtvorkommen 1 ) in den älteren Sabäischen 
Inschriften auf das relativ junge Alter der letzteren schloss; 
auch das dem Phönicischen ähnelnde *| von ME. XI findet 
sich wieder. Dem eckigen 4* un d rft entsprechen *f 
(ME. XI 5 ) 41 (XIX) 4J (XL 4 u . 0) und £ & (IV 3 XXIV 6 ), 
während allerdings meist dafür Y V» YY» XV un( * !k 
erscheinen. 

Auf nähere Beziehungen zu Aegypten weisen auch 
die beiden Mumienfratzen ME. XXXVI hin; im Minäer- 
lande selber treffen wir die Grabsteine mit Augen an, 
eine Nachahmung ägyptischer Sitte (Gl. C. 296 H. 373 
SD. 39). 

Auf das Verhältniss der sog. lihjänischen Inschriften 
aus el Ola zu den Minäischen einzugehen, musste ich mir 
versagen; ich halte sie für viel später als letztere, etwa 
gleichzeitig mit der Epoche der Palmyrenischen Inschriften. 
Der seltsame EN. '■onn I ])J£DK No. 8 sieht persisch aus 
(cf. TrjQiTovx/urjs). 

Die. im Folgenden angewandten Abkürzungen sind 
die allgemein üblichen, nur bezeichne ich mit Gl. B. 
(= Glaser Berlin) die in. Berlin, mit Gl. C. (= Glaser 
Collection) die im British Museum befindlichen Originale 
der GLASER'schen Inschriftensammlung; erstere sind in den 
Mitiheilungen aus den Orientalischen Sammlungen der KönigL 
Museen zu Berlin Heft VII, letztere von H. Derenboürg im 
Babylonian and Oriental Record Vol. I, No. 11 und 12, so- 
wie von D. H. Müller im IL Bande der Wiener Zeitschrift 
für die Kunde des Morgenlandes publicirt worden. 



2) Hommel hat die Bustrophedoninschrift ZMG. XXXIII 490 No. VII 
übersehen. SJ findet sich bereits Langer XVIII (7/ Z. 3. Eine erneute 
Revision des paläographischen Materials ist dringend notwendig. Schon 
jetzt aber glaube ich das Ergebniss vorauszusehen: die Minäischen In- 
schriften weisen der Mehrzahl nach jüngere Formen auf als die ältesten 
Sabäischen Steine, haben aber anscheinend die archaischen Formen länger 
bewahrt als letztere. 



xri 

Ich habe mich bemüht, dem Suum cuique ohne 
Pedanterie gerecht zu werden, und auch da, wo ich un- 
abhängig mit einem der Mitforscher zusammentreffe, meine 
Vorgänger genannt: wo dies unterblieben sein sollte, liegt 
entweder Nichtwissen meinerseits oder ein Versehen vor, und 
ich bitte die also Geschädigten schon jetzt um billige Nach- 
sicht: hanc veniam petimusque damusque vicissim. 
Der Commentar zu den Inschriften nebst den Anhängen ist 
im Sommer und Herbst 1894 im Brouillon niedergeschrieben 
worden. Ende 1894 theilte mir Herr Prof. Hartmann in 
Berlin seine neue Erklärung von )nrtFI m ^» welche mit 
der meinigen (vgl. unten S. 16 ff.) zusammentrifft, wenn- 
schon unsere Ausführungen und Begründungen sich nicht 
decken. Prof. Hartmann hat den Fund jüngst in der 
Zeitschrift für Assyriologie publicirt: ich trete ihm hiermit 
alle Prioritätsrechte ausdrücklich und ohne Vorbehalt ab. 

Salonik, Weihnachten 1896. 



J. H. Mordtmann. 
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Oben und rechts vollständig; der obere Rand der 
ersten Zeile beschädigt. Z. I. Vom letzten Zeichen sind 
nur die schwachen Spuren eines senkrechten Schaftes er- 
kennbar, so dass man statt \\ (M.) auch H lesen kann. — 
2. 4. Vom letzten Zeichen ist nur der untere Theil er- 
halten; neben H (M-) ist auch fi, event. ft möglich, aber 
wenig wahrscheinlich. — Z. 5. M.'s Lesung IrUYIlH'Lft 
ifiyh halte ich für unmöglich. 

Z' MAhleAhnelN-A 

Offenbar der Anfang der Inschrift: »Sa'd und sein 
Sohn Aslam ....*; am Schlüsse der Zeile folgte wohl 
der Plural oder Dual von \[[, oder H- VgrL Excurs I. — 
Der EN. t,°A (Sa'd) ist im Minäischen nur noch 

Mar dt mann, UinaiKbe Epigr»pl>ik. I 
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H. 535, und 23 nachzuweisen [Hohuel Aufs. 15) und zwar, wie 
hier und Hai. 589 ohne Mimation, während in den Sabäischen 
Inschriften — Hai. 42; SD 5, 7, 35, [GL 177 22\ x 265,3 
Gl. B. 262, 825 wiederholt, 884,] — durchweg* ^tfoA ge- 
schrieben wird (M.); allerdings finden wir die vollere 
Form auch im Minäischen, in der angeführten Inschrift 
Hai. 5352 und 21/22f wo jedoch o^D^I^M ! 1 ! deutlich eine 
andere Person bezeichnet als ?io|HnM°A *b. Z. 1 u. 23. 
Die von D. H. Müller und Hommel gemachte Beobach- 
tung, dass im Minäischen die Mimation bei Personen- 
Eigennamen, da wo wir sie nach Analogie der Arabischen 
Grammatik zu erwarten haben, selten vorkommt, ist dahin 
zu verallgemeinern, bezw. zu präcisiren, dass, soweit das 
vorliegende Material einen Schluss gestattet, das Fehlen 
der Mimation die Regel bildet, dass jedoch die Aus- 
nahmen schon in demselben Worte eintreten; dass im 
Sabäischen umgekehrt die Mimation der Eigennamen die 
Regel ist, aber in gleicher Weise Ausnahmen erleidet 
Diese Ausnahmen sind namentlich im Harämischen Dialect 
häufig, während das Hadhramautische, trotz seiner näheren 
Verwandtschaft mit dem Minäischen, sich wiederum dem 
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Sabäischen mehr anschliesst. — 3*lAftl — (*■*"' auch noch 
Hai. 231 3 (M.) und unter den Grafittis No. XLH. Ono- 
matologisch ist zu bemerken, dass im Gegensatze zum 
Sabäischen die Elativformen im Minäischen selten als 
Eigennamen verwendet werden. Ausser 31Aft kenne ich 
nur noch ftHfft (MMft ? ) Hal - 5°4, vielleicht auch $)£ft 

Hai. 2345, doch kann dieses eventuell p'*-* ' sein. Ebenso 
selten sind die Eigennamen der Form J^ub» welche im 
Sab. so ungemein häufig sind. 

Wenn Müller am Ende der Zeile 0\[[ ergänzt, so 
trägt er eine sabäische Form in einen minäischen Text; 
411 bildet im Minäischen den Plural l|Y0t bezw. f^VH» 
vielleicht auch YHFl» aber niemals O^n^ * n unseren Texten 
ist zufällig kein Plural erhalten. 



— 3 — 

z; ITUHhorfMAIllZZI 

Müller nimmt an, dass Z. i am Ende nur O^lf] fehlt, 
und fasst iAfllXXl a ^ s Eigennamen, der den Vater des 
Sa'd Z. i bezeichnet. Dies ist sehr anstössig, da solche 
Doppelnamen, wie sie im Sabäischen sehr häufig sind, im 
Minäischen unerhört sind. XXT ^as a ^ s EN. bisher nicht 
nachgewiesen ist, findet sich als Verbum im Minäischen 
Gl. C. 282 7 2983 (M) H. 2534 f. (cf. WZKM. II XI ), vielleicht 
auch Hai. 3732, und altsabäisch Hai. 349 (vgl. die Re- 
stitution dieser Inschrift von Müller ZMG. XXXVII 1 ff.). 
Von diesen Texten ist nur H. 349 leidlich verständlich : 

»Damar c ali Vattär, Sohn des Kariba'il, hat erneuert 
und XXI gemacht für Saba und hirtfl die Erweite- 
rungen, welche erweiterte um die Stadt Naschq sein 
Vater Kariba'il, laut Schrift und Säulen, welche ge- 
schrieben und aufgestellt sein Vater Kariba'il, und 
alles, was darin gedeiht an ^|^o und [1*1° Sträuchern 
und was Frucht trägt, jede Frucht, welche nicht 
[künstlich] bewässert wird«, d. h. 

Kariba f tl hatte das Gebiet der Stadt Naschq (das pomoeriutri) 
erweitert und durch Grenzsteine bezeichnet; sein Sohn 
Damar'ali richtet die umgefallenen Steine wieder auf und 
überweist das Gebiet als Domäne den Sabäern und Bakil 
mit den darauf wild wachsenden Sträuchern und Frucht- 
bäumen. Wenn danach XXT etwa dem arab. <*-&£;> u**^> 
entspricht, so stimmt es gut zu ^n» welches Gl. B. 874 
von der Weihung von zwei Würfeln an die Gottheit ge- 
braucht wird. Ausserdem kommt die Wurzel \ j^IJ noch vor: 

1. als Verbum, in der Parallelstelle ME. XXIV 3 : 

»nA?niH?oA<DhAnixxii?>itH 

ferner Hai. 342* f.: ^HnoKflHYIlHMAn .wer] ein Opfer 
weiht von einem Sclaven c , und Hai. 4082 (IV F.); 

2. als EN.: ME. XIII 3 Hai. 187! 2435 (M.) und in 

iAn? nh 1. 

1* 
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Müller fasst ^AIl an a ^n diesen Stellen als EN., 
was nicht angängig ist. 1 ) Auch an unserer Stelle scheint 
es entschieden Appellativ, entweder Substantiv oder Zeit- 
wort, zu sein. Das folgende ?h$Hh®ri übersetzt M. : 
»war es, der geweiht hat«. Zunächst hätte M. getrost 
übersetzen können »waren es, die geweiht haben«, 
denn im Minäischen giebt es keine III pl. pf., wenigstens 
wird sie graphisch nicht ausgedrückt. 2 ) 

Abgesehen von der Seltsamkeit dieser Ausdrucksweise 
hat M. selber darauf aufmerksam gemacht, dass f l|$ nicht 
gut für f*l$A stehen kann; fW bedeutet nur »besitzen, 
erwerben«. Meines Erachtens liegen noch folgende Mög- 
lichkeiten vor: 

i. \o{\ hat die Bedeutung von f*1$A' so vielleicht 
Hai. 4858 f. : der Bau ist ausgeführt worden 

HOttrfNftnagtiohorflcOtiHn 

»von der Abgabe, welche sie mit Taubil dem 
Nakrah geweiht«; 

2. \o{\ steht in Annexion zu ^Aü» welches Substantiv 
ist: »stiften ein ^if\\[ welches war [in dem bestand], was 
sie besassen«. 

Vorläufig befriedigt keiner dieser Erklärungsversuche. 
Wenn man übersetzt: »stifteten, weihten, brachten dar, 
was sie besassen«, so ist das Fehlen der Copula kaum 



1) Aus der miss verstandenen Inschrift H. 342 stammt der angebliche 
EN. 3 1 ilH == /&**!& 1 der sons * nicht vorkommt; Gl. 19 = CIH. 

No. 19 ist der verstümmelte EN. ^y [IL einfach zu 3 1 flLm ^Lufl 
zu ergänzen. 

2) Ein Factum, auf welches Praetorius Beitr. 3 S. 25 längst auf- 
merksam gemacht hat ; ähnlich in der altsabäischen Inschrift ZMG XXVI 425 
No. II. Bis jetzt ist mir nur ein einziges Beispiel vorgekommen Hai. 5271 

iH?#on^n®i®?wn®[?i d ° ch frä ^ sich > ° b der c °p ie zu 

trauen ist. 
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zulässig; die Stelle Hai. 2724 f. reicht nicht aus, um eine 
solche Abweichung vom Sprachgebrauche zu statuiren. 
Auch scheint nach der Parallele ME. X 3 

nicht ausgeschlossen, dass Sübject zu f W die Gottheit ist. 
Vgl. alsdann Hai. 528, ttflYttmiflllWIrfltt = 

z 3 HhTZo|Zo«MV^V[hri 

Die Bedeutung der ersten Buchstabengruppe ist räthsel- 
haft. Die Parallelen sind: 

MoXfcWIXfH^DUitfhrfHniX* 

rflWiYMrf 

tf o[|] WMIWIf 1«XI1 • 
lAMMIYII'iYMYMMrf 
?IY*«iYI«[? 
Yh1*hlY*Wl l iXo1*niAflo a l l iHH 

wörtlich ebenso Z. 2. 

Die Identität von Y^Y mit ^Y^Y wird auch von M - 
(WZKM. II 282) angenommen; dann weist der Trennungs- 
strich H. i88 I3 und 2io 5 darauf hin, dass das Wort aus 
^Y3 bezw. Y^ und W zusammengesetzt ist. Die erste 
Hälfte l|Y haben wir wahrscheinlich vor uns in ^YIl VL 
XV 3 , in ^Y1W Gl- c - 2Ö2 * : 

wo JY[l offenbar Vb. ist; ferner in: 

XWlYIY*®? Hai. 2377 
IVXflHYlY*©? Hai. 238 = Gl. C. 283, 

ISYIWiMYlW gl c. 282, 

1I1XWHMYIW* me. xxv 4 

AWWWIXMhGi.285,. 



ME. 


vn,: 


Hai. 


2io 5 : 


» 


18813 1 


» 


386,: 


Gl. C. 299!: 
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Ich halte dies l\S[ für identisch mit dem l|Y> welches 
in den Inschriften von Haram, H. 1473 c - ipfc, 1522 mit 
\ c. ipf. und 1493 m ^ ih (pron. rel.) c. pf., erscheint. 
^Y^Wlifl möchte ich übersetzen mit ,alles, was auch 
immer . Müller sucht darin *a# ,Datteln c , Hommel (Aufs. 

S. 14) (%-^a5D a Gewebe e ; vielleicht steckt darin \j& Ding. 
Uebrigens gehört wahrscheinlich auch hY^litf Hai. 522 
ME. XXV 6 hieher. 

h?X°IX°> von Müller glücklich entziffert, wird von 
ihm mit ar. jV£ verglichen: ,er eignete zu als Zueignung'; 
man vergleiche auch noch das Amulet des Berliner Museums 
(No. 2625) mit der Inschrift OMIflohf XtDIV- 

Z 4 ...|W1IW*I*X?)D 

Der Anfang ist wohl mit Müller zu )[XJ° zu er * 
gänzen. Freilich kennen unsere Inschriften sonst nur den 
Wadd von Reitam, und 'Attär kommt nur in den üblichen 
Formeln vor. ^X?) transscribirt Müller »Rajt m «, ich ziehe 

Raitam j*aj> vor. — Die Parallelen zu ^YiWV® sind: 

me. x 3 : »lUAMYHW* HolTWHhoM 

» xxiv 4 : »I1AMY1MY» 

Müller erklärt ^YiMV m ^ (*& p* ß r kümmerte 
sich'; ich möchte eher eine Conjunction darin sehen und 
vergleiche $YKY XX 4 , *H|?MY H. 238 = Gl. C. 2836, 
sowie ^Y c - *P^ * n den altsabäischen Texten H. 34418 3454 
4462, endlich |$MI3Y c - *pf- m der Inschrift von Haram, 
H. 1525 ; letztere Stelle lautet: 

^ni^o^HoloYTIAIHATifllHY 
)XSo|X1MIH<»1^?1fl>Yo? 

Wi°1f?1l<i>]IM?H1HY 

*?1Ä?YIA 
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,wenn seine Waffen besudelt sind und Blut haftet an 
seiner Sippe, so zahle er an die . . . des 'Attär und 
an die Priester 10 Chai'ili; wenn er aber nicht blut- 
befleckt i$t, so zahle er [die Hälfte nämlich] 5 Chai'ili* 

Wenn dies richtig gerathen ist, wäre 31I3Y = hebr. 
tfb DK, und es läge nahe unser ^YiWY ^ r identisch da- 
mit zu halten. 

z- 5 Hn<>i?<mniM 

Das erste Wort ist unsicher; die Parallelen zu f *|4*Ä 
(abgekürzt lYft, mit Suffix ^AIYft) sind: 

me. x 4 : THixwniionifiYhnMnoo 

, xi 5 : YlAYXfH^lAYfWolMYlflYhn 

>> xiii,: fiv&n 

» xv 6 : HfHtfHhfMoXXJlohYMW« 
» xxv 6 : ?1H'h©HA1M'hniM*?l , iY*Mrfl 

Diese Stellen bestätigen das [[ vor f 'HPh un( * lehren, 
dass Hn° a * s EN. zu fassen ist. Auch in den Inschriften 
von Ma'tn ist das Wort sehr häufig: 

Hai. i88 4 : HXfnifYWiYhinri)*infiii«*[H 
» 196,3 f.: )xs<>ix?n[i ttmrhHonrfDflowi» 

Vielleicht ist Hai. i88 4 nach Analogie der andern 
Stellen nach flri)3 e * n II 0( ^ er H einzuschieben, zumal da 
die vierfache Annexion unbequem ist. 

Hal.2 3 8 = Gl.C. 2 83 5 :l,X1i;mrM«$BIYWY* 

miotHixfnfchn 

]ia>l«inn)IHHni[n?hHI?iT?i|o^[ 

■LMiY>iniiTMMrh« 

Iho^lYHnnioltY^T^ItMTiH'ho 

]|?1YWS1^IY)«in 

A*ni*Aimru • 



Gl. C. 2982 
» » 2844 
» » 2993 
» » 2995 
» » 2994 
» » 297! 
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Hai. 3536 f.: |«l?1Th[|]nS«>^niX)Tn<l> und 

IMWHIWITMWMrf« 
> 353,: . ViXMoiHfWhhTY (i. «i1?T 

st. hff?). 

Ob der Singular f^J ^f 1 H. ^\2 1 vorliegt, ist zweifelhaft. 
In den angeführten Stellen finden wir f'lYft als Subject 
mit dem Vb. <D^Q verbunden, welches sonst nur von Sub- 
jecten, die Personen bezeichnen, regiert wird; ferner steht 
es in der Idafa zu Eigennamen oder Ortsbezeichnungen, 
einmal (H. 3530) wird der Name h^?)H appositioneil hinzu- 
gefügt. Wenn daher auch meines Erachtens Müller Un- 
recht hat, f ^*Y}fi an einigen Stellen für eine dialektische 
Form von f *lYh zu halten, wogegen sich schon Hommel 
entschieden ausgesprochen hat, so dürfte er doch andrer- 
seits richtig erkannt haben, dass die Bedeutung in der- 
selben Sphäre zu suchen ist, so dass Hommel's Erklärung 

mit ^ä.I Schmucksachen nicht zutrifft. Wenn letzterer 
W1¥h H - 353 von fiYft trennt und darin den Plural 

eines Ethnikons, wie 4)^Th = jj+^W »die Himjaren«, 
sieht, so ist zu bemerken, dass solche Bildungen im 
Minäischen nicht nachgewiesen sind, und es gefahrlich 
ist, dergleichen Formen aus einem Dialekt auf den andern 
zu übertragen. 
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Mi 



•mh 



X 1 !? 



An allen Seiten abgebrochen; 
schöne Buchstaben. 



. i 


Z. 2. 


M. liest |Hn 


1 


Z. 3- 


M- : llH)); das erste 


4 


Zeichen 


sicher die linke Hälfte 


i 


eines X- 




o, 








Z. 6. 


Das erste Zeichen nach 


L. 


M. 1. 





Z. 7. Vor »)n ist ein °. dem 
ein senkrechter Strich voraufgeht, 
sicher; M. liest H 

Z. 8. Das von M. nicht wieder- 
gegebene erste Zeichen ist ein 
deutliches •(. 



Ich glaube nur Z. 2 und event. 
I 7 die Ueberreste von 

ih]»HniH[«ivxrn 



zu erkennen; vgl. zu ME. XIIIj. 
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Oben und unten vollständig. Man erkennt noch die 
Linien, welche der Steinmetz in den Stein geritzt hat. 
Z. i. Am Schluss ist noch der vertikale Strich eines 
Buchstabens zu erkennen. — Z. 2. Das erste Zeichen 
scheint ein o zu sein; am Ende ist noch der Rest eines 
H erhalten. 

z-i- HrfIMHI-Uft 

Nach den Regeln der minäischen Onomatologie kann 
das zweite Wort nur ,jlw» ; 6 transcribirt werden; vgl. 
unter den Graffiti No. LXX: >|)4HIX)4 »Imrat von 
Marrän«; M. weist auf ^jU* 56 bei Hamdänt hin. 

z-»- HOVJrtl» 

)YJ »' Wl >lil EN; im Sabäischen OYJ Miles I, 
(nicht 9)V JH: H 'St Randverzierung), Gl. 49 = CIH. 32,; 
hadhr. j)YVJ H. 193,. 

z 3. • HhA»h[f 
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tHrAXTnKJ-HAXV^I'OBIXJXfl 
f»|iiY l nni4J^ ISf ii , iniM*iHiK > / 

An allen Seiten abgebrochen. Von Z. i ist fast Nichts 
mehr erhalten. — Z. 2. Statt des <D zu Anf. erkenne ich 
die Haste eines <J; statt HXTI1 lese ich Offl- worin das 
2. Zeichen unsicher ist. — Z. 3. Erstes Zeichen, wenn 
schon beschädigt, ist entschieden jft; das 3. und 4. Wort 
sind zweifelhaft. — Z. 5. Das 3. Zeichen des 2. Wortes 
fast ganz zerstört; nach Aß schien mir der Trennungs- 
strich sicher. — Z- 6. Das erste Wort noch ziemlich 
deutlich -\ Yh 

z. 2. Y4H««l»YniHni»MYXTnniHM1 

Ueber Hft^ hat Müller Langet's RB. S. 24 gehandelt. 
Das Vb. kommt wiederholt in der Phrase vor: [XX hat 
den Bau errichtet von den Abgaben an die Götter:] 
AYHflHniHMIHn© »und von dem, was er hinzu- 
fügte von seinen Händen« (H. 102, ff. 473, 474, f. 533=). 
wofür einmal *AY**[*]hniHN*lHn® gebraucht wird 
(H. 465«). Dasselbe Vb. erscheint einmal, H. 478,0, in der 
Schluss- (Fluch-) formel, neben, bezw. im Gegensatze zu 
Wl .vermindern'. Welche von beiden Formeln hier 
vorliegt, will ich nicht entscheiden. — Die Lesung des 
vorletzten Wortes ist unsicher, jedenfalls kann es nicht 
NXTI1 sein, wie Müller will; über >*f fl s- zu XXV ä . — 
YflH$ hängt wohl noch von \j\ ab. 
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z. 3 ]XAh«WY®1<>®W^?Xhrt®WXYH')A 

In dieser Zeile ist ausser ^^<D kein einziges Wort 
sicher; ich enthalte mich daher eines Deutungsversuches. 

Das Y in ^XVY)Ä weist auf einen Plural ^Uuo, 
während dieser sonst ^)|j| zu sein scheint. Müller, 
welcher 

1*Y«1*«IUTXMrf«MXYV)A 

liest, findet darin Kameele, Kameelheerden und 
Kameeljungen; bei der andern Lesart verwandeln sich 
diese in Kioske, Zelte und Oberräume. 

z. 4 •MAXYIllM«l*AXY«XI«*HIX)XA 

Diese Worte erinnern sehr an die oben zu I 5 ange- 
führten Stellen Gl. C. 2835 2982 und Hai. i88 4 ; wie M. be- 
merkt, ist das f yS{ von H. i88 4 wohl identisch mit der 
volleren Form XV^ 1 ^- 

z.5. ..WWtMIW IAniM*IH1rf 

Müller liest |?[X*]1AIlM*IH1rf; statt °HÄ scheint 
mir \)\^i ziemlich sicher; vgl. zu XXVö. HYHiHT^ *die 
beiden Thürme« ersetzt das sonst übliche H$4^> 
welches in den Texten von el Ola nicht vorkommt. 

z. 6. . . oTiNVfc — 

Ueber diese von Müller nicht commentirten Wörter 
vgl. unten zu VIII Z. 3. 




Z. i. 
Die 

ME. 



» 



IhXfdtAohXmiXHIXfloiHoH 

Parallelen zu \\o sind: 

vn.:hWAXfW«IMh*NrilX*SflfHrfl*M« 

hXWÄUXHIXflo 
xr 6 . »iX^rAIXHIXTiohhoiHiVrilf^oA« 
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An letzterer Stelle stand das Object nach; ferner 
ME. XHIe und XXVI 3 . Noch nicht angeführt sind: 

H. 45. + 453»: ItWIttoHMt ... WWWMIW« 

TO?h)lY 

denn so ist statt des unsinnigen *|H®H der Copie zu lesen; 
ferner : 

h. 384.: 1tt«M'i3D«IVi«TIH* 1 «iHoflH» 
» 385,: ]Vio|A«tt*TMH)hDM. 

Ich glaube jetzt mit Müller zu ME. XVIIö, dass in 

4^0, zwar nicht v ^, aber ein präpositionelles Substantiv 
steckt, im Sinne von ^üb »gegenüber, vor«, sodass 

$iXlhh° pleonastisch für 41X11 steht. — X?i° nur ^ er 

und an den angeführten Parallelstellen; wahrscheinlich ist 

das Vb. f^o (= ^fc) H. 1927 4853 5209 526t denominativ 
(M.); zur Bedtg. vgl. &JU, rrty Söller (M.). 1 ) 

z *. Bn*HI)JXMA)[DA?io| I i l X?h*Ao| I i l Xo1Ä 

Vorauf ging >|$^ wie XI 2 : er stellte in den Schutz 
des 'Attaretc. sein X<&1Ä etc.(M.) — X<&1Ä erklärt M. 
als »Anbau« (j-Lo)> Hommel als »Kapelle, Betört«; 

1) Die von M. angezogene Stelle H. 1927 lautet vollständiger: 

IT11o*|fHnHh)l¥IXo«Mo|A^l^fltfinW^ , l , M , in 

IDtXoUHoMIJra 

d.h.: »von demThurm, den dieSomatophylakes gebaut, bis zu den... 

der Stadt, welche gebaut und mit Xl J** versehen [die Familie] 

11/fH«» etc. Der Satz ü < ?HI?ii° <D l? , iriH bildet den Schluss des 

Zwischensatzes, der mit Hv 1 ^llll beginnt, und ist danach zu inter- 

pungiren. Das darauf folgende ^^tX^I^H** gehört zum Hauptsatze 
»baute sechs Warten etc. aus Holz« etc. Bei M.'s. Auffassung, welcher 

jjj| als Vb. erklärt = ^fcO müsste man übersetzen: ». . . baute sechs 
Warten etc., welche er baute und besöllerte, welche er be- 
deckte« etc. 
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die zu XIII 2 XV 3 anzuführenden Stellen sprechen für 
letztere Bedeutung. — X?H$A ausser Os. 2g 2 H. 53523 auch 
noch H. iqi 5 (1. ^AXlfWCA sta tt des überlieferten ]?WY) 
und 522; sabäisch X?WY ausser Os. 30 noch Gl. B. 3245 
8 3 o I4 ZMG. XXXIX 235 No. 3; ein Plural von X?WY 
liegt in f HY ZMG. XXXIII 494, X Z. 2 und in der von 
Derenbourg- in den 2?/. de critique et d'hist p. 93 — 97 und 
im Bab. & Or. Rec. Oct. 1891 veröffentlichten Inschrift vor. 1 ) 

Die Lücke zwischen Z. 2 und 3 ist nach XI 2 zu er- 
gänzen : 

ho*IX[1fc1fclY)rt<ftlHoolHn4HD]X!<>, 

also 21 Zeichen; *f*)fiH darf aber in dieser feststehenden 
Formel nicht fehlen, wie Müller annimmt. 

Nach obiger Ergänzung steht H°^IXMhih m Appo- 
sition zur vorgenannten Göttertrias, so wie XI 2 und Hai. 2553. 
Anderwärts (H. 222 -f- 2473 35317 f.) aber wird der Ausdruck 
mittelst Copula angehängt. Das Folgende hat Müller 
richtig ergänzt und mit der nächsten Zeile verbunden: 

l*iW*Mhni)M«|]hvA*DittA«WAn)1l?HKn 

1YH®?n. 

so dass wiederum nur 20 Zeichen fehlen. Ferner bemerkt 
Müller zutreffend, dass ü)^ m dieser Formel neu ist 
und h$|l| für f h^A sowie )fl^ für )J^ steht. Unrichtig, 
wenigstens nicht ausnahmslos aber ist die S. 28 aufgestellte 
Regel, dass in dieser Formel entweder das erste ipf. durch 
Imperfecta fortgesetzt und dann jedes Vb. mit Suffix, ver- 

.) Letztere Stelle heisst: OXIolfliVol^lÄhlSHY Y 

illnn s>er erneuerte die Bildsäulen (^Jlnit plur. von ^j||| = 
*JLo) und Weihgeschenke des Attär von Diban«. Dhrenbourg, 
welcher die erstere Stelle übersah und den Werth von | l$Y verkannte, 
ist genöthigt, ^]£ft a ^ s Plural von ^JBLJL = \}yö\ zu fassen, und über- 
setzt »he restored an old tradition and consecrated« etc. 
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sehen oder H wiederholt wird, oder aber mit Perfecten 
ohne Suffix und unter Weglassung von H fortgefahren 
wird. Müller hat H. 5049 f. übersehen, wo überliefert ist: 

*AYft4Ao|*A)rfAYHI'in 

Dahingegen möchte ich auf eine graphische Kleinig- 
keit aufmerksam machen. In der so häufigen Verbindung 
von H4Ü m ^ ipf- wird H — soviel ich sehe mit der ein- 
zigen Ausnahme von H. 465^ — stets zum Vb. gezogen 
und nach 4 ff der Trennungsstrich gesetzt. Hai. 2574 wird 
lAhBATHHIl GL B. 8763: . . . fHHn geschrieben, ohne jede 
Interpunction, was auch wohl Hai. 494! anzunehmen ist. 

z 4 ?*TOnrfnw«iouirfi*i)*?io$?ihiY*[o?n 

m den Tagen des Iljafa Jaschür, Königs von Ma'in. . . , c 

Zur Erklärung des folgenden f^^PDrir^n s ^ nc ^ f°l" 
gende Parallelen heranzuziehen: 

h. i8 9 ,: i]h^)?i)nrtni«>?4 , <i>hhoi?wo?n 

Danach ist H. 423: 

?]0|^H°[^lril1W d. i. in den Tagen des] . . . . , 

HM?Hinh°M Königs von Ma'in, und des 

lYld^HM'ljS'lJl Jada'ab Ghailän, Königs von 

jWnn^n Hacjramaut etc. 

?WHIX 

und ME.XX 5 : |)rifini*>|0*l?f11*[ 

zu ergänzen. Mir ist kein Zweifel, dass der Ausdruck 
)Ilrin etc - e * ne nähere chronologische Bestimmung zum 
vorhergehenden »in den Tagen des Königs X« enthält. 
)Ilfi kann nicht >&£ sein mit dem folgenden Namen in 
Apposition, da dies weder mit den Regeln der arabischen 
noch auch der minäischen Grammatik verträglich ist; es 
müsste durchaus J|)flrf heissen. Vielmehr scheint )|]^ ein 
Verbalnomen zu sein und der ganze Ausdruck bedeutet: 
»in den Tagen des X., Königs von Ma c fn, 
unter dem Kabirat (als )flfi war) Y.« 
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Aehnlich wie die angeführten Stellen lauteten: 

h. 422: . . Ho]Ai)rfnni#n[* • • o )nrfm und 

me. xi 7 : in)rfn&*iM*nhY*«>[iY*»?n 

"io^iY)nrtiHo^[?Hi i)nrfnnHo*i]?rf<nios? 

Ganz deutlich liegt eine Zeitangabe vor Hai. i88u f.: 

liOnrflMXtffl JOHIIMifrDnriDH'FHINIMtio 

»bis zum Monat Du fcacjür des Jahres als 
Vadadil von R... kabir war als erster kabir.« 

Eine befriedigende Erklärung des Zusatzes A)nril*räH4 
ist noch nicht gefunden; ich möchte die fraglichen Wörter 

arabisch mit *jj& pi>uüf d. h. »dessen kabtrat voran- 
geht« umschreiben. 

Ganz ähnlich Hai. 535 r f.: \Ammi$adiq, Sohn des 
Hamaatt von Jaf'än, und Sa'd, Sohn des \Ali von 
Daflän, die beiden > Grossen < von )&, )£frfr und 

öviDno, 

} unter dem Kabirat des Sa'dm von Rida c , des ersten Kabirs. 1 

Daneben findet sich noch ein erweiterter Ausdruck: 
Gl. C. 282 7 ff.: 

MhlHlhHYIHni1hA«hT*hX*)HI'l')*hnMhA«hf 
IW"i1HI]'i4 ; X0I , iHI?o^AIY#<i>XA®HYXo®I®1®«» 

'•IMAVotthlYWKini'iX*)« 

wonach Gl. C. 283 = H. 2389 zu ergänzen. Hier erscheinen 
neben dem ersten Kabir noch zwei Persönlichkeiten, welche 
als die fo^A ,beiden Hörer 1 des ^XO — Befehl? — 
bezeichnet sind und irgend etwas mit den $*¥& ihrer beider- 
seitigen o^|I|ft vornehmen. Ich denke, diese beiden Hörer 
sind ebenfalls zwei Kabire, die wie Ammi$adiq und Sa c d 
H. 5351 unter Sa'dm dem ersten Kabtr stehen, die Befehle des 

Mordtmann, Minäische Epigraphik. 2 
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Haufa'il auszuführen haben. Der Ausdruck lA^flfllH^H^ 

3°3A \jl++u HyS pt>Udt bedeutet wohl: »dessen Kabirat 
an Gehorsam (ähnlich Glaser bei Hommel Aufs. 21) vor- 
angeht dem X und Y« und findet sich nachweislich noch: 

Hai. 237,0: UoXHIXIoOoYWo^AltonrfltHUHM... 

ferner verstümmelt: 

ME. XIII,, XXIL und Gl. C. 2 996 : 

hhm®io)<i>ni ••Mi*>ttiA)nrfiWM]i£>*nix« > ) 

IWYrfHIIDrflhll 

Danach ergänzt sich die Lücke zwischen Z. 5 und 6 
unserer Inschrift: 

IWM*I Hl llY)nrfHIW)nÄHkX? , i*AohXm 

h**aii:a>iw 

Eine Reihe von Stellen weisen nicht ^rffl' sondern 
Y)nrtH au f» das s ' c h au ^ e * n vorhergehendes Substantiv 
bezieht; so ausser der bereits angeführten Stelle Gl. C. 282 7 : 
Y)rifiHIX)$hH noc h in der folgenden Zeile unserer 
Inschrift: 1 Y^rfHIW^fcH* ME. XXIL und XXIV 8 

1Y)nrfHI?A«H< me. xviil ]HIY)n^HIX[. 

Täusche ich mich nicht, so sind in X)SfrH' NY)nftH 
und fA^H Monatsnamen zu erkennen, wie oben 
Hai. i88 IO 1)nriDHYHft)*M - Es entspricht die Ver- 
bindung IVinJü'H (X)<^ri) dem im Sabäischen so 
häufigen Ausdruck l$)XHrHl l O<&n> worauf der Name 
des Eponymen folgt. 

Wenn nun in diesem Ausdrucke die Zeitangabe nach 
einem Eponymen steckt, so vermuthe ich weiter, dass unter 
dem eponymen Magistrate, dem )[lfi« der Oberpriester, 

1) Nach einem mir vorliegenden Abklatsche. Die Zeile steht mit 

Ausnahme der ersten, 5 Zeichen in Rasur. Der Anfang Vy^llIX^A^ 

(l. H^^lV) wiederholt sich offenbar in der Mitte. Was in der Vorlage 
ursprünglich gestanden hat, lässt sich kaum errathen, da uns entsprechende 
Parallelen fehlen. 
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der £)fc|)I]rf (Gl. B. MM. S. 57 No. 9; Hai. 175*: 
][lril<&^)) zu verstehen ist. 

In der Inschrift Hai. 237 erscheinen zwei Persönlich- 
keiten, welche onomatologisch ähnlich wie die Kabire 
bezeichnet werden und ausdrücklich Priester heissen : 

N1Yrfl?°*:>inH*HI HD°|oM)HhhnY°; ähnlich die 

NYIM?^) G1 - c - 28 4s- An letzterer Stelle geht das 
Vb. YfoXA voraus, gerade so wie Gl. C. 282 9 und 
283 =H. 238 IO den als fo^A bezeichneten Akolythen des 
Oberkabirs; das |Y)nrfHIX)SfrH vonGl.C. 282 7 endlich 
erinnert an Hai. 3 74 3 : Wf ho**IX)SMT M- 

Dass im Sabäischen die eponymen Magistrate Priester 
waren, hat Müller mit "Recht geschlossen aus der sehr 
alten sabäischen Inschrift Prid. TrSBA. II 17 = ZMG. 
XXIX S. 600 No.II, wo das Datum X*?)HI3 l lHHI'Oon 
(statt des sonst üblichen $)XHTO<*n) >>im Monat Du D. 
des Priesterthums des X« lautet. 

Es erübrigt noch mit Rücksicht auf den Ausdruck 
3°3AIA)ririlWH$ eine Vergleichung der Stellen, an 
denen o^ vorkommt. Es sind dies ausser der bereits 
citirten Stelle Gl. C. 282 7 : 

h. 199s: IAYo*AhimiX?HHTl 

gi.c. 2 994 : ♦BW'hYrfHMAlY^IXfHYk 

gi.c. 28 7s : 0B , iHIH?o^o|H«i1HhhA«h?[|]o^AI®lHH 

me. viii 3 : o|o^Ai«TiHiy )rf"inmx$ 

h. 2?24 : X))nAIXo^AIXMXI?1oDinHIXL , i]n 

ME. VIII 4 : |WXY*|o*A*M?A®l<OW 

me. ix 3 : ]owo^A«i))nrA 

Die ähnlichen Stellen sind neben einander aufgeführt 
worden. Täusche ich mich nicht, so kennt auch das Alt- 
sabäische diesen Ausdruck. In der Bustrophedon-Inschrift 
Reh. IV I V 9 f. lesen wir: 

wiY°*Aixnx*mYm*™Aixru*riTn 

HiY^rfKinHixnofccmnrJifsniorfroinom® 

2* 
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»gemäss der »Ueberweisung« Sabas an die©*| von ^*1Y$> 
welche Ueberweisung »hörte«, dass sich erhöbe — ? — 
Halakamir b. Tubbaikarib b. Jaschüb und die mit ihm.«') 

In den minäischen Texten ist XflS^^IY'X^ IYX$ 
USA® häufig verbunden; das Sabäische (vgl. die alten 
Texte Hai. 51 und Gl. 105) kennt dafür nur das einfache 
I1IY. XUS* Der Ausdruck Y°3AIX[133 entspricht voll- 
ständig dem WX^ftHlfo^A von G1 - c - 282 - 

Prid. VIIL: . . . %$ o|o^AI®Y^°l •••"). 

ib. z. 4. XSHI'io*AI , i?1Yrf 
Hai. 5 i,f : l?)SÄoM¥Xho|o*AÄ*IX1<i>ÄAhf1 

*X)ft® 

Es erinnert ferner an das Minäische der Name, den 
eine der sabäischen Eponymenfamilien führt, H. 51x8: 

^Ani^onrfPimrDrfBHit^H 

Endlich sind noch anzuführen die Bezeichnungen Dflri 
^JJf und h°3DrirT I n der oben besprochenen Inschrift 
Hai. 535 finden wir zu Anfang zwei Kabire von )fft und 
)£ÄÄ neben dem A)[1rilh3H4' der auch zum Schluss an- 
gerufen wird, und am Ende des Textes WlflHl o ^A3 
i8?)rifT Hai. 564 -f- 5742 erscheint neben den Königen 
von Main noch ^OTHhhHH^/ der Kabir von 
[vermuthlich ^gf], Gl. B. 876* der Kabir von ^gf neben 
dem Könige von Saba. ME. XIs wird der Eponym .... 
*I°$[?H als h°3IY)rifl Kabir von Main bezeichnet. 

Charakteristisch ist, dass diese hohen Würdenträger 
ähnlich wie die Könige nur ganz kurz mit Namen ange- 
führt werden: 

oH)HHM<>A. YinHMA*», WfDHhMM«. 

irf*Hhhw. >in«>nHhAn. ?*xohih?x etc., 



1) Xllo^ ^ st wohl n. actionis, wie Xi/?> die Epanalepse wie 
Os. 415 ff. — Wt I * st ipf« abhängig von j^^n' 

2) Es liegt nahe, das ^Jo mit dem i^tY von Reh. IV I V9 f. zu 
vergleichen; welches ist aber die richtige Lesart? 
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während die ihnen untergebenen Kabire- ausführlichere 
Namen führen, so Gl. C. 282g f. HX^HIHOSIHnMriri«?!? 

und WlHIhWhnhhAohf. Gl. c. 2996 hnhMYT 

H1Yf1Hin)rt und in unserer Inschrift lOfYIHnhhnY« 
°X)*>H (Ausnahme H. 2 37lo : *>XHIXS°W)- 

Nach diesem langen Excurse kehre ich zu unserem 
Texte zurück. 

Der EN. am Schluss der Zeile 4 ist vielleicht vollständig, 
vgl. Hai. 215! 402, und kommt auch noch ME. XXXIV vor; 
dagegen findet sich ein h $?Hlh?3T ME. XIX 4 und LVI, 
sowie Hai. 1577 (Haram), ^YCHlIXf^Y H. 230 = 266 und 
vielleicht 4235. Die Ergänzung ^)]?^*P» welche M. anheim- 
giebt, ist wohl völlig ausgeschlossen. 

z. 5. Y)nrfHIW>nhHIHXtWA®l l iXW* 

Als Parallele ist ME. XXIV 5 heranzuziehen: 

Y)]nrfHI?A**HIHX®i;K<M , iX$[M';&] hXolÄIXtH 

wo vor HX$*PÄ anscheinend ein leerer Raum gelassen ist, 
sodass mit den Schlussworten ein neuer Satz beginnt, etwa 

die Warte und das Bethaus [sind vom Monat] 
Du Schamsaj des Kablrats .... 

bezw. in unserer Inschrift: 

die Warte und die Weihung [sind vom Monat] 
Du Abarhän des Kabirats etc. 

Die Form HY)IlhH * st schwer zu erklären. Müller 

setzt es = ^r^' »die Frommenc, nicht ohne Wahrschein- 
lichkeit. Eine Zeit lang glaubte ich es mit H. 5422 ver- 
gleichen zu dürfen: 

H^vinoiPtDnhniiifh^vixihihoix^)*^ 

»die Tempel und Götter der Stadt Jatäl, im Freien 
(neuar. NJ, &eol tiqo nvXaig) und in der Stadt«. 



?.. >,. <.x)a°Hio?Ti | iniihnv»i««SAi[i | ünrtiM>» 

]>ie Ergänzung ist schon vorher zu Z. 4 besprochen. — 
oX)4° kommt als Personenname Gl. 254 in einer alten 
sabäisch^n Inschrift, ferner sehr häufig in den Graffiti^ 
von el Öla vor, in diesen stets wie hier c0O4°H< als0 
zur Bezeichnung der Familienangehörigkeit. 




Z. 1. Zu Anfang vielleicht ^Hfr — Das l| in WH- 
das M. als unsicher bezeichnet, steht sicher da; statt 'lYH 
liest M. hYlrV aber f\ steht gewiss nicht da; ausserdem 
würde AX?HH> die Lücke nicht ausfüllen, höchstens rWXf W. 
was aber neben /l4ft$ nicht wohl angängig ist. 

z. .. aiwmiAXtHWMiAahJi'in. 

Die Parallelen sind MR. VII 1 u. 2; an letzterer Stelle 
lesen wir; 

IIXHIXM«l'ih>IAXfW«IA4h)MrflX4tTlfHrfl* l iO 

'iXW* 

Sonst ist die Wurzel ^ft$ — Subst. bezw. Vb. — im 
Minäischen belegt durch Hai. 24015: ^jof IH3hJ[ un< i 2 5V 
^rW^l^ri^ri' beide Male in dunkelem Zusammenhange; 
ME. VIIj lehrt, dass $]ft} einen konkreten Gegenstand be- 
zeichnen muss: alle seine üfti bei dieser Warte. — 
Das damit verbundene XTH^t welches M. mit »Löse- 
gelder« übersetzt, kommt ausser ME. XL. noch H. 3543= 
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uwYoHXfwnuxYt «nd 355: nmuAXfnu vor. 

Letztere Stelle wäre entscheidend, wenn nur feststünde,, 
dass |flH^ zu ergänzen: denn flH3 lst Ortsname, und 
X?HW m üsste alsdann eine Art Grundbesitz bedeuten. 
Wenn ^ft^, wie zu Gl. B. 3024 vermutet ist, kaufen 
bedeutet, so gehört X?H$ derselben BegrHFssphäre an: 
aber es sind nicht Kauf- und Losegelder, sondern 
durch Kauf und Lösung erworbenes Land; vgl. Sabäisch 
H. 344 7 : k)lYhl?X*Ä* und 361- Ob ]^|>|Vn »■» Schluss 
mit )X^|«|Yn H. 4845. ib. Z. 9 f.: XÄMNIVFI. Z. 14: 
MINVn® zusammenzustellen ist? Ueber \*f[[ vgl. zu I,, 
sowie XV 3 : toMffoYn 

z. 2. ^NrflxrDUHMhVBfrfl 

Zu Anfang ist nach VII 2 O^, am Schluss zwischen 
dieser und der folgenden Zeile: IhHAXTHOol Al^ft* 
•|Xo1*<DhX0y*IX[HIX?1o zu ergänzen. - Der EN. 
*lhMO^? minäisch noch H. 5041 (M) sowie 545; hadr. Obn6 
Z. 5. — XFDH vielleicht noch in den Grafittis (L. LXIII). 

ME. VII. 



j*?l BiMDXX*sWi{WMf<>miWUXjlTl' 




Z. 1 a. E. scheint ^ statt f] sicher. — Z. 4. Der 
Trennungsstrich zwischen den beiden Wortern \\[ und 
AY^W f^hlt. — Das Schlusswort kann X1° se * n » w * e 
M. die erhaltenen Buchstabenreste deutet. Aber o steht sehr 
hoch, und der dritte Buchstabe ist möglicherweise Y» sodass 
man ausser X1° au °h noch X3?* Y1°» Y3° ergänzen kann. 

z. 1 NrfMoXh:>*IX?H4»l*BMrf l iniX*[!f 

rflWiY 
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Die Worte X?M4o|3h£ sind zu ME. VJi be- 
sprochen. — 'lrihfl ohne Trennungsstrich wie ME. XV 2 
H. 3853 48514 ( M )» dagegen l^hfl H - l88 «> 2232 5987. - 
Der zusammengesetzte EN. H<DXfa)3] ist ^ürstin des 
Wadd\ nicht wie M. will, jFrau des Wadd 1 ; vgl. Glossar 
zu Gl. B. S. 68. Die von M. citirten Worte aus der hadhr. 
Inschrift Os. 2Q 2 AII^DX!*"»! 1 !? A bedeuten nicht jSin 
und sein Vater c Attär c , sondern vielmehr ^in und 
der Attar seines — des Dedicanten — Vaters c ; vgl. 
Gl. B. 8693: <MY<DnhhlA3£ die Schams ihrer Väter, 
<MYft)3hlYH3 der Ma<J<Jah ihrer Herren Gl. 1952. 
Das im Sabäischen so häufige ft)^ »Herr, Gebieten, ist im 
Minäischen bis jetzt nur H. 504x00.12, vielleicht 212, hadhr. 
in der Inschrift von Obn6 Z. 1 und in den Eigennamen 
4*XID*. M)i (XXXII) und XM)i Xin 4 nachge- 
wiesen. — Ueber ^Y^W V &1- oben zu Is. 

z *• IAXYM««IA*h*NrflX*SflYHrfl«M«lf •• 

KXmUXHIXY'M'i'io 

Q>W scheint Vb. = v5 ^* H3D zuzählen, zutheilen 

(M) — fH» w * e M« richtig bemerkt, Dual von H; im 
Minäischen kommt es an den von M. übersehenen Stellen 
H. 489 und 469.5 und jetzt Gl. B. 8744 vor; letztere Stelle 
ist entscheidend dafür, dass f H Dual und nicht etwa Plural 
ist. — Ueber 1X?1°hh° s. zu \\. — X*X? ist sonst 

nicht belegt, doch vgl. |*2a* <5<Mj, und ^Jf % Langer 22. 

L. 3. IAXYWA*IA)IDAMXWIXHM<i>[XJÖ*MJ;><i> 

mrfHioHmxDiBntHDxs«» 

Die Ergänzung des Anfanges ist nach den zahlreichen 
Parallelen zweifellos und zeigt» dass H<I>Xi03 nur P er " 
sonenname sein kann. — A)IDAft * st e * n Beispiel für die 
Verwendung von A tt ' s Possessivsuffix der 3. ps. s. fem.; 
cfi Prätorivs, Rtitrügt 3 S. 40 und Excurs II. 
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z 4 lft«Ao|)ftAo|*An)1WHhnho*IX1Mft 

IAY.4MMDM* 

Vgl. zu V 3 . — )A3 ^r )3M der Minäischen Inschriften 
ist ein interessanter Beleg für J = D ü*" Ich kenne nur 
noch ein zweites Beispiel, das seltsame |O^V?HAih $&&• 
Denkm. 422, welches nicht den Plural von IjAI ^y^ dar- 
stellt, sondern eine andere Schreibung für O^Xift Gl. I 3 I o 
ist, welches wiederum Plural von l|3U*l h© ist, wie ich 
anderwärts nachweisen will. [Vgl. Nachtragt 

ME. VIII. 




Z. 1. Das zweite Wort ist wohl fAHfr zum Schluss 
steckt in den Buchstabenresten der EN. flY^lh» w * e Z. 3 
Anf. und Z. 4 Ende, von M. nicht erkannt. — Z. 2 a. E. 
ist iYfih m °ht )tfl| zu lesen. — Z. 3. ©INH statt des von 
M. gelesenen O'IÄ ist schon auf der Photographie zu er- 
kennen. — Z. 4. Die beiden letzten Worte fehlen bei M. 

z. 1. ... nYoih©i)$*i?AWWh$ 

Ueber HiftO* welches EN. ist, vgl. zu XXIV 5 ; f^ft 
— die Lesung der ersten drei Buchstaben ist sicher — 
vielleicht Dual von hHft * m stat - constr., vgl. zu XIIIi. 



Z. 2. 



1YMYX*IY>ittlTri1 •• niYXOIMtt* 



Das dritte Wort ist zweifelhaft und kann ^AAII' lAhfl 
oder wie M. will ^flfl gelesen werden — YX$ verbinde 
ich mit Y)ÄNnY» w ' e deutlich 2. 3 und Hai. 238 = 



— 26 — 

Gl. C. 283, MIIVIVXtlWIYW und 2 37 x hrf* 

lYn-YXO- D^ Präposition *)¥, die im Sabäischen 
in der Bedtg. wie, gemäss sehr geläufig ist, kommt im 
Minäischen nur an den angeführten Stellen, Hai. 3962 und 
in der zusammengesetzten Conjunction HhTY^l H. 520« 

523! vor. Es liegt überall das Wort ^.^ in der Bedtg. 

Weise, Weisung, wovon dann &>> Pilgerfahrt abge- 
leitet ist, zu Grunde. Das Subst. "|Y findet sich, soviel 
ich sehe, nur einmal Hai. 152, I4 f. in einem sab. Texte: 

SXWiMXBohTI'kHIhfW© 

»es gelte diese Weise (Ordnung) 10 Jahre«. 

Das Vb. OTP »sie pilgerten« H. 1495 (nach Prät., 
Beitr. 3 S. 14), ferner XTH im Monatsnamen 'iXT'FH = 

«I j3; allerdings wäre es denkbar, dass wenn 4*X^ 
eröffnen im Sinne von verkünden, befehlen bedeutet, 
HOrfhnHHVX^ Messe »er verkündete den Hagg 
des Nakrah«, dagegen aber spricht die von Müller 
übersehene Stelle H. 396: 

A©]B)<i>in)iHni , nv®w«r? 

am Tage da er für [die Gottheit] Du G. r b. 
und dessen Liebling hingab . . . . , 

wo TP entschieden Präposition = ^ ist. 

Das Zeitwort ^XO und das Subst. ^X^ ( st - dem ) 
kommen in einer Reihe minäischer Inschriften vor, welche 
anscheinend rituelle Vorschriften enthalten, so namentlich 
H. 237, 238 = Gl. C. 283, 252, 374 (= 401), Gl.C. 282, ge- 

wohnlich mit fJXA = V^' verbunden. — Ueber ©"I^lMYft 
siehe zur folgenden Zeile. 

1) Die Lesung der Stelle ist leider unsicher; Glaser's Copie hat 
MIIIWX^» Müller giebt nach dem Abklatsche MTI*P|*PX$» 
ich selbst las bei höchst ungünstiger Beleuchtung vor dem Steine |l y || y Xv* 
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z.3. iY)rt"inYiYXO®iwhOHinY[«]ih«i 

«MAI«™ 

Der EN. flY^IÄ findet sich l\. 465, 577 (minäisch) 
und Gl. 238! (sab.). — Zum Schlüsse von YX$ a ^ * st zu 
vergleichen Gl. C. 2874 f.: 

MAi^NHHo^YWWAWivmH'iYX^n 

11ÄA«>M 

•TlH findet sich häufig in den minäischen Texten 
und nur in diesen, so H^IDAI'lHIo'l'lH H. 2io 6 466,, 
ohne H H. 520,0 = 521 + 523.: XoliiWlMAft; H. 406 
= Gl, C. 3433: OT^KHIoTlIX 1 !*®?; gefolgt von der 
Präp. rf G1.C 282 6 : 'iXLoJ'MnUArOTlHIYiOÄA ebenso, 
fast wörtlich, Gl. C. 299^ 2(3 ; 2gg x ist statt )\ die erweiterte 
Form *1H gebraucht. Die Bedtg. ist vorläufig noch nicht 
festgestellt, vgl. Müller WZKM. IL 284, doch dürften die 
nageführtcn Parallelen genügen, um die Lesarten ©1*|MYh 
ME. IV 6 = <DlHH ( siehe über 1Yh = H Excurs II, No. 8) 
und <D"lhH an unserer Stelle zu schützen. 

z 4 IWhOHinY©1hl^XY<i>|o^A«|oH?A<i>|o>W 

°H?A ^ er zuerst, ebenso das von M. entzifferte 
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Z. i. *1 zu Anfang und 
nach dem Trennungs- 
strich (M.: H) sicher. — 
Zum Schluss ist noch ein 
O zu erkennen. — Z. 2 
erster Buchstabe wohl ^ 

(M. X): zum Schluss \ 
statt Y sicher, vgl. zu 
XXV 3 . 

z.i «MAX»!. AHM 

Wahrscheinlich gingen 
zwei Eigenamen voraus: 
X und Y von . . län 
mit beider X))[lrV Die 
Parallelstelle für X))|1A 
ist ME. XV,: 

I IH DeJXA» 

H3rSVX»nAn 

Es liegt wahrscheinlich ein von der IV. F. abgeleitetes 
Verbalsubstantiv wie XVl$A (siehe zu II. Z. 2) vor. — Ver- 
balformen sind Z. 3: A]®hl°4A®l))ilA' ferner in dem 
stereotypen Ausdrucke: DXMIDXrfirDrtrtaiXMollrfn 
»nAIIVhlSHnvH Hai. ,8 7 , f. 43.. 474, 535« f, wo HM 
))I1A »die, welche die Frömmigkeit geübt« Subject 
sein dürfte-), endlich Hai. 209, '|9]of ni))nAlll)ril) ■ ■■, 

ME. XXIV, »nrHfniNfoAoHAniXXI (XIII,?) und 4 : 

° A I <»))n A 1 4V*1 1 4V«. Ene Participalform ist |W 

1) Vgl. Pratorius, Beitr. 341, der es als Object fasst. Schwierig- 
falten mtcbn dl. YuteUen H. 187,: |<>(|f %<>\ lOXrfl XH<t>ITfl 

-AI WBnYHDX.« »»« 474, lAIDXrf, ™ A «v* aoc i™«, 

auf die Gottheit bezieht. 
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3Y))nA3 ME - XV, , bezw. *))fllW XXIVs. Zweifel- 
haft, welche Form vorliegt, ist Hai. 2725, wo auf eine Reihe 
weiblicher EN. folgt: X))nAIX<>*AIXMX 

Die Erklärung mit *jI fromm sein trifft insofern zu, 
als an allen Stellen, wo uns dies Vb. oder seine Derivata 
begegnen, von Opfern und Weihungen an die Gottheit 
die Rede ist. 

z .2. . . YXftrfMHMlMrf • • 
z.3. ©ÄMA®l))nA • 

Statt o^|I| liest M. of ^A, indem zwischen dem ^ und o 
ein kleiner Zwischenraum ist; ich glaube indess, dass diese 
Lücke nur zufällig ist, und halte o^A und ))[]A ^ r 
Verbalformen. 

z 4 . ..n)wih) . 

Es liegt nahe fDl^Hh)^® zu ergänzen; iJOX® 
ist der Name eines Königs von Haram und kommt auch 
Gl. C. 2993 ( es Soud) in der Phrase MfOX^IX^lÄFl 
lHn*HI)XI°IYX?nn » in dem Bethause des Vitril 
im Tempel des 'Attär von Q-b-<J« vor. fl)TH * st 
Epitheton des c Attär in den von Haramiern herrührenden 
Texten Hai. 3719 379! 3803 382X 3961 f. Gl. C. 2852 f., 
welche sämmtlich aus es Soud stammen. 

z.5. «0©|*. 

WennS{)© = ^)j Monat zu lesen ist, so folgte hier 

ein Datum, und alsdann vermuthe ich, dass in den Zeilen 7 
und 8 die eponymen Kabtre genannt waren. 

z. 7. IA0W1M 

Z8. l,o$f[H 

Müller schreibt: »in Z. 8 ist der Personen- oder Orts- 
name l|0$f zu erkennen«. Hierzu ist zu bemerken, dass 
l|0^f bis jetzt nur als Ortsname (min.: H. 206 520 I5 ; sab.: 
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SD. XX a Gl. 235<) belegt ist, und W?H> tew- von 
Mehreren H'Ofl'lYft eigentlich die Zugehörigen zu der 
Ortschaft dieses Namens, ähnlich wie die modernen Adels- 
prädikate, bezeichnet. In den Inschriften H. 4772 und 5zo 2 
werden die Nachkommen des Ma'dikarib, Sohnes des 
Iljafa Jatf, Königs von Main, als S°0TH- bezw. H°$TI1Yrl 
bezeichnet. H°0?HIXS°*Y. Vater des Kabir $HA4° 
H. 5351, ist offenbar identisch mit dem XS°^4' von 5 20 <> 
K°0THI1hHH®. der Kabir von Jatäl, H. 564, 567 mit 
dem IftHM® von H. 52g. Es ist bemerkenswerth , dass 
in unseren Texten Angehörige dieses vornehmen Ge- 
schlechts wiederholt erwähnt werden, so XI» ein Kabir 
von Main, XIX 4 ein ■| o 0fHl l lf4Y vermutlich ebenfalls 
als Eponym; letzterer hat seinen Namen verewigt in den 
Graffitis LVI LVII; vgl. ferner H°$?H®?H' LX und 
"l°0?rOBY LXIV. Ich zweifle daher nicht, dass auch 
hier h°0?[H zu ergänzen ist. 




iWlfeY* 



Z. 1. Zu Anfang wohl H^fil- Am Schluss fehlen 
die oberen Hälften der Buchstaben; die letzten 3 Zeichen 
deutet und ergänzt M. HhUlYTJt was wie em ipfct. IV 
aussieht, aber im Dialect der Inschriften BftnA? lauten 
müsste. — Z. 4. Was M. Ä^H'ftn liest, habe ich schon 
auf der Photographie als fi^hf! erkannt. . 
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z i. hMArDUfHhnMnoMorfl 

t\[[o scheint hier wie auch Z. 4 und oben I 5 Eigen- 
name, nicht appellativ »Diener«, wie M. will. — Ueber 
das folgende fl)H s - Müller zu V 3 ; hier folgte nach den 
erhaltenen Resten nicht wie sonst AY3$3lhn* sondern 

vielleicht AYMflM; vgl. Hai. 4 6 5 ; *AY**[*]lhnMMIHn 

statt des sonst üblichen JJiWHfhMHitälHn®- 

z *• •rfM*IA[)IAI)A]*«IID1lf HM1 

Die Ergänzung der Lücke in der Mitte entspricht 
den Raumverhältnissen; um so räthselhafter sind die um- 
gebenden Wörter; in ^ steckt vielleicht die Pronominal- 
Conjunction 3ifi£> ober die man ExcursIII zu Gl. C. 309 vgl. 

z. 3 »n]AWY1WVol«X?)l]H«l?WHh«M 

erinnert an I 2 - 4 ; der Schluss nach XXI V 4 ergänzt (M.). 

z. 4 fHixHfniso^nifiThniHnooi 

JO'Tl ist zwar unsicher (event. kann ÄO'Tl gelesen 
werden), aber vorzuziehen, weil das Vb. in unseren In- 
schriften XXV 5 und Hai. 238 = Gl. C. 2832, das Sub- 
stantiv als bautechnischer Ausdruck aber durch Hai. 3534 
5292 belegt ist, zumal da XN?!! * n diesen Kreis gehört 
(vgl. Hai. 4853 und 3952). 



pTfrnfOTDs 
..fihiYlux^nwh-fiii'iv 
!lhnh?*iXttinlY>nVM»-ia 

riAVXft|0*|AYn^lh v lYlt1Ti , in 

Z. i. Erstes Wort M.: [[), vielleicht richtige das 
Folgende liest M. |H°f I^AYHf fv aber bei dieser Lesart 
wäre der Raum zwischen dem | und dem f unverhältniss- 
mässig gross; statt | ist \ zu lesen; das t\ ist auch eher fl. — 
Z. 2 zu Ende liest Müller |8? WH®: der Trennungsstrich 
nach \\ ist aber sicher, und ich erkenne vielmehr HHftlH®- — 
Z. 3. Das H zum Schluss ist noch vorhanden. 

z '• )])nAriH«l<i4AV4f rilA) • 

Müller schreibt: »in allen bis jetzt bekannten Fällen 
steht >|f im Singular, wenn es sich auf eine, im Plural 
(®HI? ft) a °e r > wenn es sich auf mehrere Personen bezieht, 
Hier ist der erste Fall, wo->|f mit suff. plur. verbunden 
wird«. Abgesehen davon, dass hier M.'s Lesung zweifel- 
haft ist, stimmt die Regel auch sonst nicht. Man vgl. 
H. 473- 3AVH?; ferner 442,: 3r\Y?l»?. wo Dual mit 
Pluralsuffix steht, und HlrWHh 533=- wo Plural mit 
Dualsuffix verbunden ist. Es verbleiben demnach für 
die von Müller aufgestellte Regel H. 192,0 5263 (i^HYT) 
und 478g (ÜiSY^M? ri)> a ' so eben soviel Beispiele für die 
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Regel als Ausnahmen. Zweifelhaft ist 5172: 3AY°M?» wo ~ 
für ^AV? Hfi event. 3AY<l>M?[ft zu lesen ist. — Müller's 
Lesung ))nA?IH°? unc * Deutung als EN. entfallt nun- 
mehr. Solche Doppelnamen sind im Minäischen, abge- 
sehen von den beiden Königsnamen ^flo^f'Jft und 
)<fc?l°$?ih> unerhört; noch dazu ist >|of Ortsname. 
Dagegen entspricht ))fl A? se ^ r S ut den erhaltenen Resten. 

1.2. AY]hHhlH«lhWMD«WX?:>M«>rflÄ'i[V 

Müller's Lesung zum Schluss: Hf F1H® lst schon ono- 
matologisch bedenklich; AVNHhH» das auch XV 4 XVII 4 
und XXI Vö wiederkehrt, bedeutet wohl »und was von 
seiner Clientelc, d. h. seine Angehörigen; der EN. ftl|Y» 
im Minäischen häufig (Hai. 485 x 50i x 5043 5093 Gl. C. 282 9 ; 
ME. XXXVI), ist im Sabäischen selten (H. 3 2 ). Es folgte 
die übliche Formel: es stellten Häni und seine Clientel ihre 
Weihungen etc. in den Schutz des c Attär u. s. w. ; der Wort- 
laut im Einzelnen ist nicht festzustellen. 

z 3 No^lXIMhlMOrfNolHoolBtntHDXJo 

tJHisni 

z 4. . .©|?H N*hl)WMY«l*AY*MI'in 

Der Formel ist hier ein seltsamer Zusatz angehängt: 
1®hl)^VhlV®- ^ er l eer e Raum scheint darauf hinzu- 
deuten, dass mit 4>£fH e * n neuer Abschnitt beginnt. 
Müller deutet die fraglichen Worte »und das Erste 
an letzter Stelle setzt«, was durchaus sinngemäss ist. 
Freilich ist Y<&» dessen Lesung sicher ist, für O höchst 

auffällig. Die Schreibung ) Wh = y^ auch unten XIII 4 
und Derenboürg Et. I I2 4 x ); zur Bedtg. vgl. sabäisch 
Os. 3i 5 , wo es mit olj^, )fJJ und 0Q0 abwehren, brechen 

1) Hommel bemerkt ganz richtig, dass die von Müller für die Doppel- 
Schreibung dagessirter Buchstaben angeführten Beispiele (^) y tS **. l 93 2 t 
°))$ H. 1885 1922, ?11° 1927 4853 5209 5261) nach Auscheidung des 
verschriebenen 3H33 1 3 Der. Et. I 141 sämmtlich minäisch sind. Ausser 
Mordtmann, Minäische Epigraphik. o 
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und niederschlagen, und Os. 35^ wo es mit hifttW ver " 

bunden ist. — ^Oft = Jj' minäisch nur noch H. 374 = 401 4 
und Gl. C. 299! f fr*l<Dfr; lm Sabäischen ist das Wort nicht 
nachzuweisen 1 ). 

z. 5 . YIAVX?H$olAY?W*lhWI?1H'hn 

Nach Müller regiert [\ auch noch A Y?W und A YX?H$ 
»mit den f l^h des ÄW und seinen fltf und Xf H$. In 

diesem Falle ist es nach Müller das erste Beispiel für die 
gemeinsemitische Construction, wonach bei mehreren durch 
einen Genitiv bestimmten Substantiven, eines mit dem Ge- 
nitiv vorangestellt, die andern angefügt und durch Suffixe 
auf den Genitiv bezogen werden. Ich möchte indess fra- 
gen, ob diese Construction nicht schon sonst, z. B. H. 353 5 : 
ASHhonAJXIXÄOlAhmfoH*, ib. Z. ,off. und 484«: 
*AXMS)*l>|]M)IIIAft zu erkennen ist. 

z- 6. «iX^miXHIXfloINWHWrflf^oAolA 

f^OA Wer und o^Jf^ VIII 3 sind, wie Müller be- 
merkt, die ersten Beispiele von Verben T'Ö und V 'S im 
Minäischen, während in den Eigennamen XX°^®Y un( * 
ih^^Y das Vb. ?$© wie im Sabäischen als Haptfal 
erscheint. 

z. 7 wdym jmt i[Drfnhoi«4*iihY«*[rY*«f n 

Die beiden Königsnamen hat Müller richtig ent- 
ziffert. Der erste kommt in einer Inschrift von Ma e in 
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^Hss I S s i n d a ber noch zu streichen °XX^T» das ebensogut 

VIII F. gelesen werden kann, und °))A **. ! 9 l2 » das ^ r *0>A ver " 
lesen ist, dagegen hinzuzufügen: A^llVT **al. 3855, ©llVl Gizeh 2, 
)<DOft H. 5261. 

1) Prid. XVIi ist ?i©h = ^1 3. ps. du. pfc. von ^Oft Jj! 
(ZMG. XXX S. 295, vgl. zu Gl. B. 82519), statt ^D^Ofa Derenbourg 
Et. II 115 aber ^Mi^ft» Plural von Hi<D jj., zu lesen. 
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Hai. 255 und einer aus Beraqisch (Hai. 427! 4M • • • 2Y$<&2» 
lies: |]M[AI1frlY4o[|M<l>?n) vor un <* ist wahrscheinlich 
identisch mit dem Vaqahtl, Sohn des Iljafa c Vaqäh Hai. 3832 
und 4693; vgl. ZMG. XL VII S. 414; Abukarib Jati ist 
auch wohl Hai. 484 gemeint. 

z. 8. ... Mnih'JlYMiM'ttY 

Wenn die Inschrift, wie es scheint, rechts unverletzt 
ist, fehlt am Ende von Z. 7 : 

hi Dnrfni*>i°*i 

etwa 17 Zeichen; danach werden wir auch am Ende 
von Z. 6 

YWnhXTWAÄhXflV* 

also ebensoviel Zeichen, und am Ende von Z. 3 ausser 

I^AfD'H? nocn zwei Verben, etwa Ifr^AoDrfhAO* was 

zusammen die gleiche Zahl ergiebt, zu ergänzen haben. 
Dann muss aber am Ende von Z. 2 vor HtFKHDXX 
noch das Object zu HIJ), das wir nach Analogie der 
Parallelstellen nicht entbehren können, gestanden haben. 
Ich kann Müller nicht beipflichten, welcher nur einen 
geringen Textverlust, nämlich von 8 Zeichen, annimmt. 

In paläographischer Hinsicht bemerke ich gegen Hommel 
Chrest. S. 98, dass ^ in )^ft und Hü^ und Y in AYX?H$ 
scharf ausgeprägte eckige Formen neben ^f und Y auf- 
weisen; vgl. auch noch XIX 4 : f. 
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Sehr nachlässige Schrift und arg zerstört. 

Z. t. Zu Ende i[rf]|; M.: ^H- <**s H als zweifelhaft 
bezeichnet. — Z. 2 am Anfang habe ich die Buchstaben f^..Q, 
die M. hat, nicht finden können. — Z. 3 hat Müller: 

)M*IM«*m x 

ich erkenne nur: 

nA«i« t x 

Zwischen f und f eine Lücke im Stein, so dass ich 
nicht einmal zweifelhafte Buchstaben darin finden kann. 

z. ■■ «TWMMKAYJXtHMftY] • 

Selbstredend sehr zweifelhaft ergänzt. 

Z-2. A]1rfHB>ltl1rf«>l1. 

Vgl. XV 7 XXI V ; ; aus anderen semitischen Sprachen 
kann nur hebr. üb? ü*\3 *5^D ^3 {Jes. 14,») verglichen 
werden (M.) und das Palmyrenische !*63 132 ^2- 

z 3 »inA»uw* x 

Völlig unsicher. 



/ÜD X.TT X fl «^ />TT f,'H } 

fX I Jgoik H^nfOn y X» n 

I yiflii n»nMiirSniY)n 

^ nlXW Ifli YXS M*V 

'ni rSHi® a, l'l (-,? 1 ° <°^SY 

hixio t >- ^ p i jrt i i, 4 <■> i«j>it(r 

Z. i. Das j"| zu Anfang, welches M. hat, vermag ich 
ebensowenig wie die Anfangsbuchstaben der folgenden 
Zeilen auf dem Abklatsche oder auf der Photographie 
wiederzufinden. — Z. 3 hat M. am Schluss einen Trennungs- 
strich. — Z. 4 Anf. M. Y*- — Z. 5 Anf. M. W%, statt 
*] schien mir auch ^ möglich. Das letzte Zeichen dürfte 
eher A a ' fi H se ' n ' 

z >■ DIXIf X«»n • »HAhttt 

4ASA Wer u "><i XXIV, und vielleicht im Dual f AM VIII,, 
sonst im Minäischen nicht nachzuweisen. — f X^ = ts** 
noch XVII 4 XXI V s , apocopirt X*l Obne 3, verlängert 
SjfX»] = W" Gl- C. 282, (M.). 

z 2. XllelhHHniHalVXtntn 

jim Tempel des Vadd zu Dedan .... vgl. H. 541.: 

l»0»n[IH]n,HDXHVXf[ni]VX[«>'lU[ill]en]'i 

. . . . t in der Kapelle des Tempels des 'Attär von 
Q-b-d in Qarnu' 

und Gl. c. 2 99j; AYXtrWIlimMHDXSolVXTnn, ,™ 

Tempel des 'Attär von Q. in seiner ....'. 
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Gegen die von Müller als möglich zugelassene Deu- 
tung »im Tempel des Wadd von Baddan«, wozu die 
keilinschriftlichen Baddanäer verglichen werden, hat sich, 
aus anderen Gründen, auch Hommel ausgesprochen. 

z- 3- i^^iA)n^ii , i^ihn®nHhAniY)nwH 

Nach dem, was wir auf Grund der Bemerkungen oben 
zu V 4 als fehlend voraussetzen müssen, ist kaum */3 des 
Textes erhalten. — Ueber den EN. ^Aü s - zu **• 

z. 4. fmnixM^iYWXhiftn 

y)SJSfJ^ kann weder, wie M. meint, Inf. II. sein, der 
auch im Minäischen die Form d^*£3 aufweist, noch auch 
Verbalform, sondern nur Substantiv. Es ist H. 3854 zu 
vergleichen: **?]*©U1ÄIY)XftHNn i T) - Zum EN. 
XM)t demin. von XfO* V &1- Ä?)* XXXII, und 
X-)^ H. I 9°'5 sowie die Bemerkungen zu VII,. 

z.5. ))n]A?niAHi©«hh?i<»<Di y 

Das erste Wort vermag ich nicht zu ergänzen. — 
Der Name 'Jftf'lo auch noch H. 2632- — Zum Schluss 

vgl. XXIV3. 

z.6. lX]HIX1o|H>ioMAfW«l«AH1[« 

Ueber die Form O^H^O s. Excurs II. — X4° ent " 
weder Versehen des Steinmetzen oder defective Schreibung 

für X?1°> v ffl. zu v - 



1) Die Ergänzung beruht auf H. 257; ist sie richtig, so sind 33Y> 
und 3 Jn entschieden Ortsnamen. 



/H3Y))ni*r<°i^i«>rpm, 
^S'^^Ä 1 ' hinten!'' 

Z. 2. Zu Anf. liest M. t\o%, der erste Buchstabe ist 
ein deutliches t\, dem eine zufällige Verletzung des Steines 
das Aussehen eines ^ gegeben hat. — Z 4. M.: AYhHfrll; 
aber das erste Zeichen ist eher fl. — Z. 5 ist )©JXA 
statt )oJXA möglich; auf ^O folgt eine schwer beschä- 
digte Stelle, die ich nicht entziffern kann; jedenfalls hat 
)XS° dort nicht gestanden. Dagegen glaube ich, dass 
MAYX))nA sicher ist - — z - °- WWt H ist ziemlich deut- 
lich, '|'l?Hff H unmöglich, da kein Raum für ein zweites l| 
vorhanden. — Z. 7. ^AhHrtX ' 5t nicht sicher; die beiden 
vorangehenden Zeichen können ^f^, HÜ- I1H gelesen 
werden. 

z. 1. A<»KV»nA«IHS'«WAhl«>A l in[<» 

Die ersten Worte »und sein Sohn Asad« sind klar; 
dagegen ist räthselhaft ^Y^XlA'H'lH'. das schwerlich EN. 
ist, wie M. annimmt, nachdem wir diese Wurzel nur in 
appellativer Bedeutung gefunden haben; in der Inschrift 
von Naqb el Hadjar ist 'jM' = hü = 1^"' v %1- auch Z. 6: 

•XX-IIThlHf 
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z. 2. )]rfhA©in)H?HI1rfHnM<DrflM<DH[oA 

Der zu Anfang ergänzte EN. t|<Dt|[oA auch noch 
Hai. 22 1 2 . - HNflhn för das sonstige HI4I1 wie XVII 5 , 
XXVI 5 und H. 48514 f.: ttdüMAfli^ wof3r vielleicht 
JA)rfMAY[HI]1rtn zu le sen ist. Wegen des mangeln- 
den Trennungsstriches vgl. zu VIL. — Auch hier findet 
sich die Formel, welche sonst die Inschriften zu be- 
schliessen pflegt, zu Anfang, bezw. in der Mitte des 
Textes, ebenso X 2 , XI 2 . 

z. 3. • iM<DiYX?nnix<Di*ni*o*A?|i,Y 

Der Anfang ist von Hommel {Aufs. 30) zu HYMri 
ergänzt, doch führen die Buchstabenreste eher auf 4VÜ» 
vgl. VIx. Zu fojJtAf vgl. die folgende Zeile: 

loUtniAYhHftHIHoAAY 

ME XVII 4 : 1AViHÄHIA*o^[Af 

» xxiv 6 : • AolK&XAXNolo'iXtiniAY'iHhH 

Dagegen entfallt die von M. angeführte Stelle XXVö, 
da dort $HÄ? zu lesen ist. 

Müller verglich ar. (Jj JUÖ > JuäLo Blitz (foudre) und 
die koranischen Erzählungen vom Untergange von Higr etc. 
und übersetzt Z. 3 »dass er ihn mit einem Donner- 
keile treffe im X^iÄ des Tempels des Wadd«, ist 
auch nicht abgeneigt, mit AYhHhll ^ e Worte Sure II ro 
zu verbinden. Gegen diese Deutung, so geistreich sie ist, 
lässt sich doch recht Viel einwenden, und ich glaube daher 
mit Hommel, dass die von Müller gefundenen Anklänge 
zwischen den Ausdrücken der Inschrift und dem Qoran 
nur äusserliche und zufällige sind. Dahingegen vermuthe 
ich, dass $o£|I| eine ähnliche Bedeutung hat wie ©T|, 
da dieses H. 4661 Gl. C. 2826 2991, 2 u. 3 in der gleichen 
Phrase verwendet wird (vgl. zu VIII 3 ). 

z-4. loWniAViHhHUoÄA? 

AYhHhH scheint durch XXIV 4 gesichert und Subject 
zu $ OjJtAf . Das Wort \}\}fi kommt im Minäischen wieder- 
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holt in der Phrase vor »sich, seine hHfrfr un< * seine 
Kinder der Gottheit darbringen«, so Hai. 353 M f.: 

[I^IAhHhhol^^hMBn^HDXMYhHhn-lhiBlXo 

^[A]V^hf>WA?i|*[WoWAH1<Dh<D, sie vertrauten dem 
NHh des c Attar von Q. sich und ihre 4Hh un ^ ^ re 
Kinder und ihre Knechte und ihre Brüder an 1 ; 
wörtlich ebenso H. 465x0 5048 und sonst noch; bezieht 
sich der Ausdruck auf ein Subject, so erscheinen die ver- 
schiedenen Objecte im Singular (Os. 29; Hai. 177). Man 
hat hiermit die Sabäische Phrase ^^Ol^Hfrl?)!! ver " 
glichen, was man mit »Fülle von Macht und Besitzthum« 

übersetzt. Die Verbindung Oh)4nilWhHfr un( * — vor " 
ausgesetzt, dass die Lesung zutrifft — die Worte MS)<D 
AYlNHMHolhW ME - XI * verlangen eine konkretere Be- 
deutung. Nach Analogie von hXTIlH >die Hausgenossen 
wäre hHfrH die zum HHh d.h. zur Clientel, gehörigen, 
wie schon zu XI 2 angenommen, und ^HHfrft (abstractum 
pro concreto) die Clientel. — 0*04 mer un d XXI Vö 
ohne Frage Qarnü, die Hauptstadt von Ma c in, wie auch 
Hommel annimmt. Müller's Zweifel sind wohl eine Folge 

seiner Auffassung von J|Hft = tj^' Ohr. 

z. 5. MAYXXMAm o©h©|)©^XA 

Wenn die Lesung )<D^XA richtig ist, so haben wir 
die X F. von )<D^, =^uiJü».l, vor uns, vgl. den Beinamen 
)$f und den EN. )o£I1h 

lieber ^^Ph s * e h e zu I5» über das, von Müller glück- 
lich entzifferte oX)*o zu V 6 . Ob mit IVfrlW wohl 
Hai. 3539 h? ¥ l*Pfth?H' zusammenzustellen ist? — Die berich- 

tigte Lesung 4?W? == <5**3 m ^ H epenthet. macht die an 
Müller's Lesung Vl?W? geknüpften Erörterungen Hommel's 
Chr. 26 gegenstandslos. 

z. 7 ©UAHHKX lAIrfNEDtthrf 

Vgl. XIL u. XX 2 . — In der 8. Zeile erkenne ich Nichts. 
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ME. XVI 

besteht aus den drei Buchstaben f *f1> was man zu XX°]?V1 
ergänzen könnte, wenn unsere Inschriften mit XS° zu " 
sammengesetzte Eigennamen kennten. Ich ziehe daher 
SITHM vor < das durch Hai. 243, als minäischer Eigen- 
name bezeugt ist, = yj^* — wenn nicht der Name 
f^i vollständig ist. 




ME. XVII. 

((T*rrrrmfi> 
\| H Fi • 1 M • 
H>f.»l ) 6* TM 
n.lX*»lfi YVHM 
\i ft n ^ti T H 1 1 fi r*i n i-t • m i*i -! 
jTXtnTil^X"« SniH°i^): 

Z. 1. Es sind nur links die unteren Theile der Buch- 
staben erhalten und nur das z. Zeichen als \ zu erkennen. — 
Z. 2. Das $ zu Anf. bei Müller habe ich nicht unterscheiden 
können. — Z. 4. M.: rHVhHKII und am E "de Y st f. - 
Z. 6. Zweites Zeichen zerstört ; man kann y oder f\ vermuthen. 

z-'- AohlAhni» 

Vgl. Z. 5, unsicherer Lesung. 

z z. lhh«1IH«ITh»THIirt* 

Die Parallelen sind: 

<XT)IH»rilhYHh»C1llT l i*THI-lrt»ITHn= 

HIXH»lr\VXho1IXHnif «AIAX[ri«>1 

•lATHrelTaiAlhXriollHemTflHI-lflo. 



XXIII, 
XXIV, 
XXIV, 
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woraus sich die Ergänzung des Anfangs ergiebt. Ferner 
hat Müller aus diesen Texten geschlossen, dass J^O^ und 
XfrO*! Priester, bezw. Priesterin bedeutet und Hommel 
{Aufs. 31) hebr. ^. verglichen; ich glaube, mit Recht. 

Auf hfrO'l folgte nach Analogie von XXIV 2 der Name: 
allerdings würde man nach dem sonstigen Sprachgebrauch 
erwarten entweder f^lAlAXfrol oder HXh^llT^IA- 

z.3. WHoDrfofKflTO 

Die Wurzel )tfo ist auch sonst im Min. nachgewiesen 
(H. 259 2U . 6 ; VIII. F. H. 2576 4292 47820; sab.ZMG. XXXIII 
S. 488 No. III3), aber noch nicht gedeutet. 

z. 4. tlTX^IAViHhHIAt^tA? 

Vgl. zu XIII t und XV 3 . 

z 5 iAn)HfHhrii>inNoKiA<D[h 

Die Parallelstelle XV 2 |Il)1l?Hhrt , inW<»rtW<l>H[<>A 
)rtl'lA® zeigtf dass A®--- der R- est eines EN. ist, sodass 
wir A®Ch ergänzen dürfen. 

z.6. vxfnni«xo*nhoi»*-* 

Zu Anfang vielleicht h)^W]^ "~ H° ^ er zuerst; 
Bedtg. unklar, ebenso 4X°3* Zur Construction — 4X°3 
im stat. constr. zum determinirenden Zusatz YX?!!!! ~~ 
vgl. XV 3 . 



z. 7 ioyhHhh)rtH?i[V)nrtH?)nrtn 



? 



iJOflH? i st [abgesehen von Hai. 153z — Haram 
nur] als minäischer EN. nachgewiesen: H. 1874 i92 T [2081 
2581 5093, an letzterer Stelle für ^JO^lü? emendirt von 

Hommel Chr. 101] M. — OYfrH wohl eher fV*' )* als 

•? • 
fy&A j*>, vgl. den min. EN. OH* unten XXXI H. 41 1 6 

5041 tt . 3 (M.); sab. ^)H ; Gl. 26$ 12 . 




Wie es scheint unten vollständig. 
Z. I vielleicht 1MA«MRI1I- 
Z. 2 u. 3 enthielten das Datum: 

4°4AI AMlrfh«»] HIVNMHKX 

-HI.-IUlHlMIVaalU-HI-.hni 

woraus zu ersehen ist, dass uns nur ein ganz geringfügiges 
Fragment vom Texte erhalten ist. 



ME. XIX. 




Schlecht erhalten; unregelmässige Schrift. 

z 3. ■■■ XV1MhH[M1' vgl. Os. 2 9 -, XV1Ä <°°* 

nicht im Minäischen. 

Z. 4 erkenne ich etwas mehr als ' Möller , nämlich 
den EN. HMOTHhfW' wohl der des Eponymen, viel- 



leicht desselben , der V, genannt war ; vgl. LVI den- 
selben Namen. 

Zu bemerken ist die eckige Form des f statt V, wie 
wir schon oben zu XI 4 gefunden haben. 






Der Stein hat stark gelitten; von Z. 3 u. 4 sind nur 
wenige Buchstaben zu erkennen. 

z. 1 hat m. iiiN'ixraiH. ivrii. z. 2. ...xniAnn 

«|4; statt Anil i st A1rf möglich. — Z. 4. Vor ^ viel- 
leicht noch Spuren des Trennungstrichs, dann die Spuren 
eines ft; vor dem 3 am Schluss ein vertikaler Strich; 
dagegen vermag ich Z. 5 vor Yfi^^ m '* dem besten Willen 
auch nicht das Geringste zu erkennen; Müller's )JY De " 
ruht auf Sinnestäuschung. 

Z. 1 ist ausser 4XI1X' dem vielleicht "JYft voraufging, 
Nichts sicher; Müller verweist auf HXYXI1V H. 4033. 

Z. I habe ich eine Zeit lang OHAYLHHMXnlAIrf 
zu lesen geglaubt, vgl. zu A1rt XIII, XV, XXIV,, zu 

SAYhHftX xv,. 

z. 4- «oHKXIMIMlIitto 

Vgl. XIj XXV), wo jedoch die Phrase verschieden. 

z .5. jnrtn^o^itrt« 
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ME. XXII. 



B>. 




uyvrv 



Wie auch Müller bemerkt, gehören diese beiden 
Bruchstücke zwei verschiedenen Texten an; das Frag- 
ment rechts (A) ist mit grösseren Buchstaben geschrieben. 
An Varianten ist nur zu B Z. 2 zu notiren, dass der 
erste, halb zerstörte Buchstabe mir Rest eines ^ scheint; 
der Trennungsstrich vor Y)IlflH * st vorhanden. 

A. Z. 1 erkennt man W«1U«hXtY&. 
Z. 2 : <D . . . $ . . . . 

Wichtiger ist das Fragment B. Obgleich Z. 1 be- 
schädigt ist, ist der Königsname deutlich: |)^?|o0?1ft 
H]S)^h°^lfl1^J derselbe wird in den Bauinschriften von 
Ma c in, es-Soud und Beräqisch wiederholt erwähnt (H. 237t 
353i8 4782 5°4io 534i2). 

z. 2. h*H]m*XoHM?XIY)nrfHI?A*[*H 

enthielt das Datum, ,1m Monat Schämst des Kabirats des 
Hf X etc.* vgl. zu XXIVg. 




Z. 4 hat M. SlViftH; doch ist das Zeichen vor ft sicher 
ein "J, auch ist das Y gelesene Zeichen eher X- da der 
erhaltene obere Theit nicht die halbkreisförmige Gestalt 
hat wie das y in 'lYHft® Z. 3> endlich ist vor dem fl der 
Rest eines Trennungsstrichs zu erkennen. 

z. .. .<rX«M«Hi«XA« 

M»XA - JV-li ähnlich Gl. C. 333, )Xt«lttX. 
das schon H. Derenbourg als i3*5' erkannt hat (M.); vgl. 
ferner sabäisch H. 48,: v S»V'llf W$h)YHIS ™ d 

die X. F. Gl. B. 877,. 

z 2. i|fWHI1rf*IMn« 
z. 3. 4XT)IM>fflWM*[1 
z 4. IW«X1MUtl 

Zu XVIIj nimmt Müller an, dass Z. 2 an Z. 3 ohne 
Lücke anschliesst, so dass die Inschrift rechts und links 
vollständig wäre. Nicht unwahrscheinlich; doch erregen 
mir Spuren von Buchstaben auf dem Abklatsch am Schlüsse 
von Z. 1 einige Bedenken. 



IXH°lihYx*OlXHnn'3Tnli'i* 
^ r .?'iMT*1nl'iXr. <D 1l «I*! f «itT* 
>l))ntfnM?°n- e lirinlxx2i? , ifHi 
*l) j n iW1 IS y®]* Ah iy» I s Yi?il 1 fi h 

X*f°l3;?nMhnölH»l°XX^HIYXT 
V!A'iftUB)hH/ini?MlHiifi»l l i1i , i'«Hi 

Z. 2 am Anf. noch ein Vertikalstrich vorhanden. — 
Z. 3 a. E. lese ich »flAtll und ebenso Z. 4 a. E. ))fllH 
statt ))H|\? und ))11A- Das Querstrichelchen, welches 
aus fl e ' n H macht, ist nur scheinbar vorhanden; bei 
näherer Betrachtung erkennt man es als eine zufällige 
Verletzung des Steines — - Z. 4 a. E. Ojlj, nicht )^. — 
Z. 8 ?iW$ CM. f JU$) ganz deutlich. 

z. 1. ... 1X]HIXH°IAYXÄ«1IX'ini?*1AIAX[h®'l 

Die von M. vorgeschlagene Ergänzung AXITHv^l A^h J 
giebt keinen rechten Sinn, da der folgende EN. dazu Appo- 
sition ist. Auch Müller's Bemerkung zum Folgenden ist 
mir unklar ; die Zeile bedeutet doch offenbar > s e i n e 
Priesterin Salmaj, die Tochter seiner Priesterin 

*Adat«. Zum EN. f^iA — ts*^*" v #'- Wüstenfeld Reg. 
und den Berg Selma bei Mekka, der nach alter Sage von 
einem versteinerten Weibe benannt ist (Krehl Vorisl. Rel. 
S.16N.3); XH°' sonst nicht nachzuweisen, ist wohl = i'ol* J 
vgl- nny Gen. 36. 
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z 2. •IAYM«IY*1AhXh«1M«IYMf Hthrf 

TlXÄ®1 scheint Apposition zu frfTHMrv »Alles 
was er besitzt, nämlich die Priesterin Salmaj etc.« 

z. 3. lol^nATnHToAohAniXXlITWHIttorto 

Vgl. zu I 2 . — >|f ofr halte ich für IV. F. == 3lxl, während 
Müller (zu I 2 ) geneigt scheint, es für einen EN. anzu- 
sehen. — ))ÜA?n e * n f. Itnperfectum mit \\; die bisher 
bekannten Beispiele von \\ c. ipfc, nämlich: 

h. 23 8=gi.c.283 4 : nH°A®i | iY'inYn 

H. 3 84s «YllUIrf* 

H.404 5 : )YYnH1f1[* 

H.4o8 2 : ^HAolAIAnAYnhtH« 

h.4I2 2 : isvnYnhH© 

sind von Müller und Hommel Chr. § 75 und 79 angeführt 
worden; ich füge hinzu: 

ME. XIII 5 : ...A?ni 
ME. XXV 5 : |<D|l|X>n?n 
und Miles ü a : IflofnhH^ 

und bemerke, dass ^iffö un d HH<& minäische Conjunctionen 
sind; ohne dieselben wird \\ c. ipfc. ausser Gl. C. 2834 nur 
in unseren Inschriften gebraucht. 1 ) 

z. 4 . HY]oAI))nAWY1I^Y<i>WA , ih<D|^Y1hhf1l , i[n 

Zur Verbindung 3A*lfto|3Yift V 8T^ J etzt Sabäisch 
Bibl. Nat. 2 6 : 

hAW»hX1h1MIWn)V«l«^YH 

^wer sich erhoben und widerspenstig gewesen gegen 
die Götter und Menschen*. 

z 5. X*®IO)nA*IMh$IH®l<>XX*[Y]HIYXY[n 

Müller und ihm folgend Hommel fassen H a ^ s Rela- 
tivum und oXX^? sowohl wie J|3ft4 a ^ s Zeitwörter dazu; 

1) Vgl. Excurs III zu Gl. C. 309. 
Mordtmann, Minaische Epigraphik. a 
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°XX3? so ^ ^ r (* 2 *2 stehen, h^h^ a t> er entweder Ener- 
geticus (Müller) oder Quadrilitterum (Hommbl) sein. 

Hiergegen ist einzuwenden, dass J|3fr4 an den Stel- 
len, wo es vorkommt, deutlich Eigenname ist. H. 220: 

UJhtHhf ; 489: WttlfHIX ; me. vm, 

WttMMHtM :ib. 3 und 4: Wh$HinY«>1ft. viel- 
leicht auch XLVIII. Es ist doch schwerlich Zufall, dass 
Wft$ hier überall mit H verbunden wird, so dass man 
es von vornherein als EN. ^^*i auffassen muss; ent- 
scheidend ist VIII3. Gegen die Deutung als verlängerte 
Perfectform spricht schon der Umstand, dass solche sich 
im Minäischen gar nicht, im Sabäischen aber nur an 
zweiter Stelle und nie nach Imperfecten (in Relativsätzen 
ohne Epanalepse des H, wie in der zu Z. 4 angeführten 
Stelle) finden, gegen die Erklärung als Zeitwort über- 
haupt, dass H * n Annex, zu YX?[I1 steht, also nicht 
Relativ sein kann. Wir müssen daher die fraglichen 

Wörter ar. <jweü <£öj /*£*+£ ^6 cjaaj . . . transscribiren : 
,des Hauses des Du J. und des Du Fa'man. Ich 
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sehe ferner nicht ein, wesshalb man nicht /*£*+£ VIII. F. 

umschreiben soll; von der Wurzel <>X^ kommen im Minä- 
ischen noch vor oX^H H. 1957 und 4°X3? H. 2434 f. — 
Am Schluss der Zeile folgen wahrscheinlich zwei Parti- 

cipien im JU>: 0)[1A3 = |/** und • • • X3 • • **• 

z. 6. ... A°l*omXN°l°WniAY'iHhH 

cf. XV 4 . 

z. 8. hX"M«hX«[YJ; "iXolÄIXtH 

V)inr1HI?A^H 

Nach HXoiÄ * st m F°lg" e einer Verletzung des Steines 
eine Lücke von ca. 7 Zeichen, von denen zwei, die bei- 
den ersten Buchstaben des Wortes hX^YÄ' sicher zu 
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ergänzen sind. Da aber in der Lücke keinerlei Ueber- 
reste von Buchstaben zu erkennen sind, so gewinnt es den 
Anschein, als ob hier keine Schrift gestanden und mit 
HX$[*P/Ü ein neuer Abschnitt begann. Jedenfalls schloss 
mit HXO'IÄ der vorhergehende Satz. Was nun die Worte 

WfflrfHIfAOHhXAlMtiCWtt anbelangt, so ist 
Müller's Uebersetzung »Plattform und Anbau der Schamsi 
der. Fürstinc grammatisch unmöglich; denn anstatt des 
doppelten H (masc. I) müsste es beidemale XH heissen, 
vgl. z. B. Hai. 4653 f- "inHhHIXHhYlhAIAIX^* ,die 
Warte von Salif Alhän, welche die der HI1HHH ^ st< - ^ er 
Name des X$H*ift lst h* er nicht genannt: hYIhWiA be- 
zeichnet den Ort, zu dem sie gehörte, HÜHHH d* e Familie, 
die sie erbaut. An unserer Stelle kann fA3£H nicht der 
Name der vorherbezeichneten Baulichkeiten sein: wir er- 
warten nach den zahlreichen Analogien der HALäw'schen 
Bauinschriften für ein H^H^ stets männliche, für ein 
X^^Fift weibliche Namen. 

Dagegen vermuthe ich nach den beiden Parallelen: 

v s : Y>lMHft)nhHftX?WA«ftXW* 
xxn,: ?oXoHM?XIY)nrfHI?A*[*H 

und dem über )[lfi früher Bemerkten, dass hier das ge- 
nauere Datum zu suchen ist, und f A3£H w * e HV)IlhH 
Monatsnamen sind, die ganze Phrase demnach zu über- 
setzen ist »Diese Warte und Kapelle [sind vom Monat] 
du Schamsaj des Kabtrats des pp.« 

Damit entfällt die keilinschriftliche Königin Scham- 
siyya, welche Müller, wenn auch zweifelnd, hier ge- 
funden hatte. 

Uebrigens ist die Form fA3£ analog wie ?HI1 > 
M1A» ?^X° "* unsern Inschriften. 



'niN*iY*1*jhKX^hl*ri«hY>Y° 
i XrMhnWI >Y nlSojtXi , SslMrt>SO a t 
hX\ bnunx^? m YlSY»ljhY H 1 1Ä> fi *fll 
"Ihitl^nl n f\ 0|S>TWSHI XnUlfri «1 h« 

Z,. i. Die Ueberreste der zerstörten Buchstaben führen 
auf II?) h)-: das folgende Wort liest Müller $?0)H> 
doch schien mir das $ eher ein l| oder ft zu sein. — 
Z. 2 a. E. ist das von M. als Y gelesene Zeichen nicht mehr 
erkennbar. — Z. 4 zwischen flY und ^ÜX^? s ' nd - die 
Ueberreste von drei Verticalstrichen zu erkennen, wess- 
halb Müller's Lesung HlXVflfflY bedenklich ist. — 
t\[[ am Schlüsse ist sicher; Müller's Lesung ^fl beruht auf 
einem zufälligen Strich, der entweder ein verfehlter Meissel- 
hieb oder spätere Verletzung des Steines ist. — Z. 5 am 
Anf. neben ?JlHft kann auch )f]Hh gelesen werden. — 
Statt MCller's OIV- ' n welchem der zweite und dritte 
Buchstabe als unsicher bezeichnet werden, lese ich fast 
mit Sicherheit OYIl- Das erste Zeichen besteht aus 
zwei Yertikalstrichen, die soweit hin unter reichen, dass sie 
nicht zu einem Y gehören können, sondern nur zu einem 
H oder H i e > n 1 a ' s zweites Zeichen entspricht nicht den 
Raumverhältnissen, wohl aber ein Y- — Am Schlüsse ist 
O statt «J deutlich. — Z. 6 Anf. Erster Buchstabe fl- - 
(HA? ' st nicht zu verkennen, obgleich das t\ verletzt ist; 
$<>£? ist verlesen. 

z ■ ■ foOHWXH'JI'OnM 
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Der EN. vor ?©)H ist kaum anders als ^f)^ zu 
lesen; vgl. oben zu XVII 7 . Es liegt nahe das vorher- 
gehende Wort Y)Ilrt zu lesen; aber nach den erhaltenen 
Spuren ist das letzte Zeichen ein ^; am Schluss vielleicht 
Hf ®)H. vgl. XLIX. 

z *• )]M'nW<i>IYH1<DWHI)<D| , i1rtn<D| , iY)Vo 

Vor l|Y)Y° stand schwerlich ^; wegen der Form 
s. Excurs II 6. — hirtfl- Die *ltf ü Bakil der Sabäischen 
Inschriften heranzuziehen ist nicht gerathen. Minäisch ist 
H. 569, . . . £|Y<lrfnirf<I> • • • 1 altsabäisch das Vb. irfllY 
(Hai. 5 i„). Die folgenden Worte )]YnM<»IYH1<I>hM!)<I> 

sind grammatisch nur zu deuten 4>j £jy cXjj;> so dass 

YHi^h sowohl zum vorhergehenden wie zum folgenden 
Worte im Annexionsverhältnisse steht, bezw. H<D|YHi®fr 
als Apposition zu den vorhergehenden drei Wörtern tritt, 
die dann als Eigennamen zu fassen wären: »hY)Y°» 
Mrfn und HS)» der Kinder des Wadd«. 

Dies ist indess kaum wahrscheinlich. Wenn nicht im 
Dialekt unserer Inschriften das Y des stat * constr. an den 
Accusativ tritt, so bleibt kaum eine andere Lösung, als 
einen Fehler des Steinmetzen anzunehmen und als das 
Richtige zu vermuthen: H<D| YHi®frrflHS)® »und er 
weihte den Kindern des Wadd«. Auf jeden Fall 
bleiben die Kinder des Wadd bestehen, mit denen ich 

die NXIMÄlfYoB)*» ><*ie Lieblinge der Götter 1 , 
die Akolythen des Wadd (Hai. 222 + 247! 22g 2 53 1 2 ) 
combiniren möchte. Aus der Kinderstube des semitischen 
Olymps kennen wir noch den deus bonus puer Pos- 
phorus der Edessener. 

z. 3 VXÄIhnA^OTniMXIMMA)!^ 

A)8$, welches Müller nicht erklärt, wird von Halüvy 
mit me übles übersetzt, von Hommel mit 57^-* Schale 
verglichen (Au/s. 33). — )Yn fasst Müller als )Y + fl» 
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was an sich wohl möglich ist (vgl. ^A)*P Hai. i88 IO ). 
Indess der Vergleich von IV,: I^VflhriMolVXf IHIIHM 
]Y*H$Ound Z. 5 unserer Inschrift O^nhHIXrt^ — wenn 
diese Stellen richtig gelesen sind — lehrt, dass hier das 
Wort )4T1 £> rt;C vorliegt, das sonst noch in der Inschrift 
von Obne Z. 2: ^HtlWHTlhn und vielleicht H. 3536 in 
der Form X)MT1 nachzuweisen ist. — ftflÄ^l ist sabäisch 
der Krieg (Derenb. Et. II 10 Z. 10), minäisch (Hai. 2io 3 ) 
und altsabäisch (Prid. I 3 Reh. XI 2 SD 40^ die Ci Sterne. — 
WXÄ scheint auch noch IX 2 vorzukommen. 

z 4 ftXhniinXWHMYIW<»MAYHNft>rf*T 

'IJOffö? auch H. 388 (M.); einen Ortsnamen /**»&• 
führt Jäqüt an, bei Hamdänt findet sich ***ä. ji> (M.). — 
Ueber $YhY vgl. zu I 3 und 4 . - Ü1XV? VIII. F. von 
1IW H. 2 3 8 2/6 4856 (M.). 

z.5. ©Ksii?ni^A$iOTnKHixrfi*i iwä® 

Das erste Wort ist eher )flHft> alDer TIINA * st nicht 
ausgeschlossen; in letzterem Falle wäre es wohl weiblicher 
EN., und TXrti^ Apposition dazu. Ob aber Xrti^ die 
Königin bedeutet — so Müller — , scheint mir zweifel- 
haft; der Ausdruck h)4TlhHIXfl'13 die Königin dieses 
Ortes c klingt doch nicht sehr würdig, eher 5 die Be- 
sitzerin 1 etc., vgl. Hai. 528, ^HOrfhlrfl^Irfl^ft »die Güter, 
welche Nakrah besass«. Das folgende ^^r\^ ist schwer- 
lich Name des )4T1* sondern appellativ = U**i und zu 
hJ'Hfn zu ziehen. Dieses ist ipfc. c. f] (s. zu XXIII 3 ) von 

l©'!], welches H. 238 = Gl. C. 2832 mit fljf] = ^ und 
H. 3534 5294 mit )©£X coordinirt wird; zur Elision des <D 

vgl. ns?h<» h. 4473 

z.6. Y1Yh«MA1Thl*4ftYIW*hrfin 

zu w*Mrf vgl. Hai. 522: IWJMiWMlAXfiHA; 

ferner 253 3/5 und 412 = Gl. C. 309 Z. 3. Ueberall kann 
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4Y^ = sa k» H&$ = *^° Wasser sein, aber auch Con- 
junction, denn keine dieser Inschriften ist bis jetzt ver- 
standen. — $HÄ? : das Vb. $HÄ> das im Sab. so häufig 
ist, kommt im Minäischen nur spärlich vor: Hai. 1888/14 
Derenboürg Et. I 142 Gl. B. 876 b x (?), in unseren Inschriften 
oben IV 4 . 

Von der letzten Zeile ist nur ein Wort Y)*Fn erhalten. 

ME. XXVI. 
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ABhHIXI o 
HIXfMYiolAotÄrf 
*A[1M1?HI1 

Umschrift Müller's auf Grund des Facsimiles von 
Doughty's Abklatsch. 

Z. 5 ist mit M. iCrfftn zu ergänzen, cf. zu XV 2 ; zu 
Z. 4 vgl. XIö. 

xxvii. * -HintA* 

UXY 

f]f A^ = v^uuLJI (M.). — Das Gentilicium vielleicht 

UXYftUH; vgl «iXYWÄhVÄ h. 2373 Gl. c. 2 8 2iu 2 

H. 4o6 x = Gl. C. 3431. 

xxviii. oHIIDrf 

<»X)* 

[])rt minäisch H. 207, — ? — Gl. C. 2996 (s. oben S. 18); 
Sab. H. 51« Os. 26,,, fem. XIDtf Derenboürg I n.. 

xxix. xntH 

Vgl. Hai. 205 = SD 34: "l?o|Xn*HinV© ,Vahb von 



•• •• 
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xxx. I H®?^ 

Fünftes Zeichen zweifelhaft; 1. oX)$©]H<D?T ( M )- 

xxxi. wxvioy ^ 

Die ersten beiden Zeichen, rechts oberhalb der beiden 
Namen, gehörten wohl einer andern Inschrift an. — Ueber 
den Namen $)Y s. zu XVII 7 ; WXH' sonst nicht belegt; 
H fehlt in diesen Grafittis häufig, vgl. zu XLI. 

xxxii. «ifXhÄY)* 

XfnXIHMHW 

Zwei Namen; der erste ist wohrftf)^, vgl. zu VH X ; 
statt hfXN- kann man HfXNtn vermuthen. HOTH findet 
sich H. 4 65 2 466 I0 . 3 ; zu>|fnZ=*£) vgM>fflZH. i68,(M.). 

xxxiii. oX)*oHMA 



-o* 



Wenn nicht ^iAtft = f^^ zu lesen (s. zu I,), so ver- 
gleiche man Sabäisch 33iA Langer XIIIi Gl. 26y IO , wo- 
von ^^fiA H. 581 Deminutiv. 

xxxiv. IfflH-MT 

Zum EN. ?$¥ vgl. zu V 4 . 

xxxv. xSoH 

= *2c<> bei Ibn Doreid (M.). 

xxxv». XHMHIHfXrf 

} Dem Zaid von XNÄV- Die Präposition ^ wie auf 
dem geschnittenen Steine Langer No. 20: X*FÄK (ent- 
sprechend dem \ anderer semitischer Gemmeninschriften) 
und am Anfang der Inschrift von Giz£: ihHTZfihWl 
3 der Sarkophag gehört dem Zeid'il 1 . — Zu XNftH Y 8^ 
XHÄh H - 942 und ^Hfth ZMG. XIX Taf. 35 sub a) (Gemme). 

XXXVI. Ein höchst merkwürdiges Grafitto von 
dem ausser zwei Copien Euting's, eine Copie Hüber's und 



— 57 — 

eine von Doughty vorliegen. Ich kenne nur die bei Müller 
facsimilirte Copie Euting's und die Huber's. — Ich lese: 

HMlV^hniDUW d - h - Ich > Häni '» Sohn des wahbii 

nX^XAlYHH ™ n Mi*. 1 hab e mich e^hne- 

IWbldXDlM'^rJi ' Nakrab und Wadd, für 

IT*I IT-/rin denjenigen, der diese Schrift liest, 

)^ h)[IDA]h* , l?H es gehe ihm wohl im Herbste und 
Nn)[*]<l>h^)V im Sommer. 

Die Eigennamen sind schon von Müller richtiggestellt. 
MY auch XI 2/5 , IMY* V 6 XVIII 3 ; ^i^H H. 4786 5*08 
Name eines H0Y3» H. 559 Beiname. — )IDXA findet 
sich wiederholt in unsern Grafittis und bedeutet »sich ein- 
schreiben« (LII, LIV, LVII); ebenso in der kleinen Inschrift 
von Hu$n Ghuräb No. 4, dagegen ib. No. 5 OY^ADIDA 
»er schrieb seinen Namen«. Das folgende H<DO|40^n 
ist klar; in i^THlM^ l* e gt wahrscheinlich die Conjunction 
H1Y (VY=6, vgl oben zu VIII 2 ) vor; aber die Be- 
deutung der Phrase vermag ich nicht zu errathen; ich 
vermuthe, dass hier ein Wunsch für die Vorüberziehenden 
enthalten ist. Müller übersetzt, indem er das zweite Wort 
der 4. Zeile nach Eüting J|)[l$ liest: »Nakrab und Wadd 
[mögen bestrafen] denjenigen, der fortschaffen wird 
das Grab« — an sich passend, aber wir müssten voraus- 
setzen, dass es sich um eine Grabanlage handelt, was nicht 
zutrifft. Ich ziehe daher vor, h)IÜA zu corrigiren und *J$1| 
mit lesen zu übersetzen. Am Schlüsse ist W)VI)3° 
bei der Uebereinstimmung der Copien nicht anzutasten; 
wenn ^)SJ »im Herbstec ist, so liegt es nahe, das fol- 
gende Wort HIDÄ = v'r^' >>zur Schnittzeit« zu lesen: 
vgl. Gl. 1583 (sab.) und ZMG. XL S. 321 f. 

Jedenfalls glaube ich mit Rücksicht auf die Bedeutung 
von )^o v*£, dass im zweiten Theile der Inschrift etwas 
Gutes angewünscht wird. 

xxxvii. °X)3°H 
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xxxvin. AoimnHrf« 

Diese beiden Grafitti halte ich für eine Inschrift, wie 
sie auch bei Hüber unter einer Nummer stehen. Statt 
3rfO hat Hüber |rf<D, statt A*)fl — AH>I1- 

°x)*oHiA*)ni , inhh<i> 

*lft© hat auch Müller anheimgestellt; der zweite Name 
ist zweifelhaft; ftf )f] = sinaitisch BovQeog}; ftf )^? 

xxxix: iHxnyHinnhi 

Es fehlt, nach dem Trennungsstrich zu urtheilen, der 
Anfang. »X. Sohn des lff]ft von llXnV* 1 Müller liest 
HXnH; doch ist das erste Zeichen eher Jr"; vgl. ^XIIX 
Hai. 6o7 4 , hXnV oben XX. 

xl. hÄH?X 

iÄHTX minäisch auch noch H. 178 5341 (M.). Statt 
ftg»| hat Huber ftM 

xli. HAonifoh 

d. i. Y°H von HA^n» unter Weglassung des H w ' e 
auch XXXI, XLIV, LXV1II, XLIX etc.; fol| sonst nicht 
nachgewiesen. Zu ^Aofl y S^- U"J^ , °^ b e * Sana (M.) 
und ^A<Dfl märinl. EN. Derenb. Et. I iii. 

XLII. Rechtsläufig. rfAt*£H°££ 

»Aslam von ^o«. Ueber ^o vgl. die Bemerkungen 
zu Gl. 8743, ferner H. 1872 1997 4461 4472. 

Hubkr: Euting: 

xliii. i*iosin wiohn 

X**?H X*?IH 

Müller X^SYHI H^Hn > wohl richtig. t\0*\[[ auch 

h. 577»; X*S? s- zu vn a . 

XLIV. oX)*o|A®& 

d. i. Aus von oX)^o (s. zu XLI). 
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XLV. ?©Ao 

?©<lo? ?oX°? (<*• XXII,). 

xlvi. Ho-AMinfflA 1 ! 

HHXHIo-lDIxni hn 

unicr^iAHHo 

Ich erkenne nur Z. 2 [>M|XA. z 3 )?M*IA>M® 
>und sein Oheim )fo^«. 

XLVII u. XL VIII. WO 

Wh 

Z. 1 der Name des Wadd; den Namen lese ich 
Wft$IX1Ä<M Mau'alat [= *i\yo Ibn Dor. M] von \$h<> 

(s. zu XXIV5); h^ÄY^ kann weder = ^jjjo! + »ji sein, da 
dies minäisch l|3ftA$ lauten würde, noch auch und 
Haman c gedeutet werden, da, was Müller übersehen 
hat, $ im Minäischen nicht vorkommt. 

XLIX. )|H)$ 

Wo 

►|)^ kann nicht £U* sein, was H)A3 lauten müsste; 
im Min. noch H. 177 EN. wohl = *>Xjo Krieger, wovon 

H)$ Krieg H. 5 35l6 . — l|f 0>) für h?<D)H (*• ™ XLI), das 
H. 27 5x (Kamna) als Beiname vorkommt und ausser in 
No! LIX auch noch oben XXVi wiederzuerkennen ist. — 
Die dritte Zeile enthielt anscheinend die Kunje »Vater 

des « , die auch sonst in den minäischen Texten 

nachzuweisen ist. 

l. -i-romntin 

Den ersten Namen liest M. wohl richtig üfirt V"^> 
vgl. den südar. XöXaißog im Periplus. Zum zweiten ver- 
gleiche man H. 5071 XIDMiYAIM» vielleicht ist an beiden 
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Stellen XFIMI ra lesen nach VI 2 ; aber auch XI1)H 

= Sb% ^3 (vgl. Rabbat 'Amnion etc.) ist nicht ausge- 
schlossen. Hai. 662 = Derexbourg El II No. 1. Z. 1 kann 
HXIDrf HXID1 oder IfXIDfl gelesen werden. 

LI HIX V 

Der zweite Name ist jetzt durch die Inschrift von 
Giz£ sicher gestellt; vielleicht = Tioara, Name einer Insel 
im rothen Meer. 

lii. 1ÄA«M 

»DXAinVH 
)1DXA cf. zu xxxvi; Xtn«H (cf-xxix)? 

LIII. ©f Y Haijaw 

l|)^ (von) Marrän. 

liv. HlXHfX 

)IDXAoH) 

d. i. ^aimlät von Rida c schrieb sich ein*. In 
Huber's Copie ist der Name Xi^f X zu Anfang der 2. Zeile 
wiederholt, vielleicht richtig. Ebenso sind in den beiden 
kleineren Inschriften von Hu§n Ghuräb No. 3 u. 4 die 
Namen noch einmal beigeschrieben. — °H) auch in den 
minäischen Inschriften Halevy's, No. 237 wiederholt und 
5352- — Derselbe LV LVL 

LV. nicht bei Huber, wie M. angibt. 

xn?x 

Cf. LIV. ny 

Lvi. oH)HIXH?X<dI'io$?HI , i?W 

Vgl. zu V 4 IX 8 und XIX 4 . 

lvii. Ah<>$?HI»i?*Y 

)fflX 
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Euting hat *|®0f ; Hüber richtig 4°$?- lässt dagegen 
s ) in >0|XA weg. 
LVIII. VW?* 

IAHIZ 

ooohn 

oX)*>H 
©?Y 

Die erste Zeile (Doüghty hat — nach Müller — 
i??$) ist nicht zu erklären. Z. 2 erkennt man iftlHLtlX» 
1. XL. Z. 3 . . . hü. z 4 oX)*oH, Z. 5 OfH* 

lix. 4T<»>l?Hh 

Doüghty hat f fl). 

LX. ©fy 

LXI. I|)Y 

LXII. oHIfO 

<>XX* 

Müller: ©X)^o|?[^]<D; ist etwa LVIII 3 f. zu ver- 
eichen? 

lxiii. XHH<>) 

Der erste Name wohl verdorben. 

lxiv. YX*<>Nftn<»ShotYHDHT 

Zum ersten Namen vergleiche man den )B*FHILVJ)<D 
. i88 lx . — 1hn<»S auch Hai. 485z (min.); für ?X^o ist 
ohl oX)^o zu lesen. 

lxv. xnin 

Müller liest wohl mit Recht XII Af\ unc ^ verweist für 
esen Namen auf Os. ig 2 . 
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LXVI. oX^oftAW 

HoHDY 
"iIHrflfo© 

HoHIMIrf 

Vier Namen: ftAHY scheint verschrieben, ebenso 
und Wirt: zu H®H V& 1 - Gl. C. 296, H°H- zu fo© L"V 
LXII I( zu »inirt ZMG. XXXIII 491, No. VIII Z. i. 

LXVII. mW* 1. *?rf* IM.) 

M?1 

lxviii. xdummyx 

xn*w 

Ausser dem ersten EN. H?X altes verdorben; ! 
vielleicht X 01)11 Hl I- 

LXIX. Äfft 

Derselbe EN. = y-L>! H. 57 7 4 . 

LXX. Nicht bei Euting; Huber 109. 

HIX)*<» 

>i)* 

X)^° sonst nicht nachgewiesen. 

lxxi. IM*Y1AhW 

Drei Namen: l|$*P ist Name mehrerer minäischerKön 
aber auch im Sabäischen (H. 14 Prid. III 2 ; BibL Nat. 

nachzuweisen; ^f^A = jva-Lu; H. 581. 

LXXII. Nur bei Doughty. MO$1ft. 

Dieser im Sabäischen so häufige Name kommt 
den Minäern bisher nur H. 465! vor. 

LXXIIL Desgl. M^ 

Wohl = Af ft, No. LXIX. 
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Zu diesen Inschriften gehört wohl auch ME. XIV: 

Mehr erkenne ich nicht; zum beigeschriebenen ^t\0 
1. No. XLVII + XL VIII. 

Nicht finde ich bei Müller: 

Huber 93 (rechtsläufig): 

©o£oY( Z. 1 )Y°^° n - P r - aus H. 145 = i46j 

(Haram) nachzuweisen. 

oKfflXlo z. 2 1. xrot? 

o|oo( 

Hüber 94: 

AfMM 
hl? 

Auch H. 99 = Eüt. 826* dürfte minäisch und nicht 
ijanisch sein: 



D*1A* 



= X3iA3< **J***? 
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Zur Onomatologie in den Minäischen Inschriften. 

In den minäischen Inschriften tragen die Individuen 

mit der später zu erwähnenden Ausnahme — durchweg 

r einen Namen ohne Beinamen, in Uebereinstimmung 

: den altsabäischen Inschriften und den Nordarabern. 

Zur Unterscheidung von gleichnamigen Individuen 
*d jedoch meist der Namen des Vaters und diesem die 
Zeichnung der Herkunft, oder nur letztere hinzugefügt, 
ten erscheint der einfache Name allein, noch seltener 
d aber die Fälle, wo dem Namen des Vaters der 
> Grossvaters oder eines weiteren Ascendenten hinzu- 
fügt wird. 

i. Den einfachen Namen ohne jeden Zusatz finden 
r auf einigen alten Grabsteinen: Hai. 173 (el Hazm 
imdän); 378, 388, 420 (es Soud); 486, 570 (Beraqisch) l ) 
d überall dort, wo die zu Anfang genannten Personen 
1 Verlaufe der Inschrift noch einmal angeführt werden, 

b. 535« HH°Ain®> womit der z 2 als °M)HMW°A 

zeichnete vornehmste Kabtr gemeint ist. 

2. Die Form: X, Sohn des Y findet sich H. 209^ 

l1X|oH?1hhniXX[o att, Sohn des Iljada\ 

eihteetc; 369: »MMhlXIWMUl ■•• Sohn des 
ch.q.h weihte . . . 5 416,: )XS lfr13U1hNN<l> .... X, Sohn 
2s] Vadadil weihte dem 'Attär etc., und ebenso 
ohl 4 1 1 4 fF. Keines dieser Beispiele ist sicher. 

1) Von diesen Stellen ist eigentlich nur H. 378 sicher; denn 173 
in auch Sabäisch sein, da in el Hazm Hamdän Inschriften in beiden 
•fccien sich finden; bei den übrigen Inschriften sind aber die Haläyy-' 
Sri Angaben so lückenhaft, dass man nicht weiss, ob man vollständige 
■te oder nur Fragmente vor sich hat. Auch SD. 39, unsicherer Pro- 

le Hz, dürfte Minäisch sein, da der EN. jnn®n| sich bisher nur 
Minäischen findet. 

5* 
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3. Dem Namen wird statt des Vaternamens die Be- 
zeichnung der Orts- oder Familienangehörigkeit hinzu- 
gefügt; z.B. h. i88„ ^fDHhhNN*; 2374 *• «>, 4234» 

535^ u. 25 , 564 + 5742, 567, Gl. C. 2828, 2842, 2876 f., 296, 
2994 f. Mit Ausnahme von Gl. C. 296, welches ein Grab- 
stein ist, sind die Träger dieser Namen, selbst da wo sie 
nicht ausdrücklich als solche bezeichnet sind (H. 237 10 , 
Gl. C. 2842 2876 f. 2994), Kabire oder Oberpriester. 

4. Am häufigsten ist diejenige Form, wo ausser der 
Abkunft auch noch die Herkunft angegeben wird, was in 
der Art geschieht, dass dem Vaternamen ein mit H ver " 
bundener Orts- oder Stammesname hinzugefügt wird. 

Dieses Schema wird mehrfach variirt. 

a) Ein Beispiel der einfachsten Art findet sich z. B. 
Gl. C. 334: \Ammfdara und Haufawadd, die beiden 
Söhne des Aus von Zalman (W1XH)j so * n den 
Namenlisten H. 195 und 243 mit Ausnahme des ersten an 
der Spitze stehenden Namens, ferner H. 2io x *253n *368 
*374* 389 4°2 4*7 *4&4 *47 2 480 482 *4g2 5201 532 

534x 535« 0- 

Bei Bezeichnung der Herkunft mehrerer Personen wird 
*HYh Volk von . . . statt H gebraucht, z. B.: 

H. 353ifF.: Sa c dil und Ri'btl, die beiden Söhne 
des Vahbil, und Haufa c att, Sohn des Jabma'tl und 
ihr Onkel Haufa'il und dessen Sohn Duchair, di^ 
beiden Söhne des Haufa'att, DfNIlVh 2 ); 

H. 477i: Chälijada* und seine Söhne, die Söhn ^ 
des Madtkarib, WTNYlV 

H. 504 x ff. : Jaschrahil, Sohn des ftHfft» unc * seil*-* 
Söhne: Jabramil, Haram, Ma'dikarib und Darakarib, 



i) Die mit * bezeichneten Stellen sind mehr oder minder verstumme 
2) Anscheinend sind Vahbil, Jahma'll und Haufa'il drei Brüder, Söh 
Haufa'aft; vgl. Z. 12 der Inschrift, wo sie als Stifter des OjQ an d-^ 
e Attär genannt werden, während am Ende nur Haufa'il mit seinem Sol»-"* 1 
und seinen Neffen erwähnt wird. 
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und frHift' Sohn des Jahramfl, 
und ifcV)*? - ? — und Scharahtl und H¥)S, Sohne 
5 Jahramfl, 
und Haram, 

und Häni, Sohn des Ma'dikarib, 
und Dara'karib, l |)3BMYÄ I ). 
Hal. 529: und seine Söhne Ufamid und Vadadtl, 

b) Die Herkunft wird doppelt bezeichnet; so in den 
n Hommel nach Glaser wohl richtig als Listen von 
erodulenschenkungen gedeuteten Inschriften H. 190 231 
2 233 234, z. B. 1904 ff. 

lY^^hYhHIWUHhÄnYohnwno 

.enso H. 208, 22^ und Gl. B. 874, (LHIDX^hmnY® 
• • • 1Y]hHI • • •)> wofür H. i95x = 243, ff. doppeltes H» 
ine ^YÄ erscheint: 

IWXHIMHVHIWoYI'inUrf;* 

ie noch einmal H. 5094. — Ich denke mir, dass der erste 
usdruck die engere, der zweite die Weitere Heimath der 
etreffenden bezeichnet. Oft werden beide Ausdrücke in 
sr Weise getrennt, wie das folgende Beispiel zeigt. 

Hai. 187! ff.: 'Ammijada* und etc. (folgen vier Namen), 
Shne des 'Ammisadiq ^o|] , Väter des [Au]s etc. 
>lgen sieben Namen), hftmUYft 

Aehnlich i92 x ff. c Almän, Sohn des 'Ammikarib 
WH- Vater des Jaustl etc. hhmNYh etc. a ). 

1) Die Nomenclatur ist nicht in Ordnung, wie auch Hommel Chr, 94 f. 
d vor ihm Prätorius Beitr. 3, 30 ff. erkannt haben. Die Dedicanten sind 
hrscheinlich : Jaschrahtl, Sohn des frH?ft oder ÄFIIÄ» seine vier 
^ne und deren Söhne, nämlich hü! Fl Sohn des Jahramll, 1ft40£?> 

^rahÜundHV)^» Söhne des ^)*P» Ha*ni\ Sohn des Ma'dikarib, und 
• Sohn des Dara'karib. Vielleicht ist der Name des Sohnes des Dara'- 
l h das überflüssige Jahramll Z. 3, das an die unrichtige Stelle gerathen ist. 

2) Ungenau für »' Almän und seine Söhne Jaustl etc., Gebbaniten«, indem 
•Opposition inil™ 1Yn dem Sinne nach sich auf alle vorher Genannten 



ä 
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Hieher gehören folgende Ausdrucks weisen: 

Hai. 465! ff.: *lhifi? und seine Sohne, Sohne des 
Gawijat H^YH' hhmiiYh» ebenso vermuthlich H. 196: 
2407 ff. 5094 ff., während in den zu Anfang angeführten 
Beispielen in solchen Fällen iYhH gebraucht ist. 

Selten — wenigstens in unsern Texten nur durch zwei 
Beispiele vertreten — ist die Wiederholung von ^YÄ nac ^ 
mehreren Eigennamen in der Form einer doppelten Appo- 
sition, analog dem doppelten H von W. 2431 48o x (?) und 
5091, nämlich: 

H. 478! ff. Dahmal un d seine Söhne Badijat von 
der X1YG des 'Attar von Jahraq und hXY1?. Vo1 ^ 
von 4^0^Jt^ , Volk von Geb'an etc. 1 ); 

H. 485z ff. Taubil und sein Sohn Jaslam, die 
beiden Söhne des Hanf, Volk von )flHi Volk [von 
Geb'än etc. 

Nach den hier aufgestellten Formeln wird sich in den 
meisten Fällen die Art der Ergänzung der verstümmelten 
Stellen mit hinreichender Sicherheit bestimmen lassen; z.B. 
wird H. 215X nach Analogie von oben a) zu lesen sein: 



bezieht, grammatisch aber zu den Namen der Söhne gehört; zum Schlüsse 
heisst es correct (Z. 11 ff.) »und es weihten 'Almän und seine Söhne«. 
Dasselbe gilt mutatis mutandis von H. 1871 ff., deren Erklärung bei Hommel 
Chr. 107 verfehlt ist. Wie die angeführten Beispiele beweisen, entspricht 
diese Ausdrucksweise nur äusserlich der nordarabischen Kunja, an die sie 
durch ihre Form erinnert. Sie findet sich auch noch H. 224, wo nach 2081 
wohl zu lesen ist: 

IA]a>Mh<DlX^4 , ®IMX])]nh]hhmrlYhHIWH , HIA<»WVn 

ferner 3991: 

• • • *o©[|]n)[rf]*o|[nwiiB*)HiX[oihhn 

wo Hn statt fln überliefert ist, endlich in den Inschriften aus Harara. 

1) Die Copie von Z. 1 scheint nicht in Ordnung; auf den Plural 
l^nlTll »seine Söhne* folgt nur ein Name; Z. 13 dagegen, wo die 
Verfasser der Inschrift noch einmal genannt werden, erscheint neben Dahraal 
und Badijat noch 'Abdat; es ist also wohl dieser Name Z. I wegen des 
Homoioteleuton sei es im Original, sei es in der Copie ausgefallen. 
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ItWelMWWmiAWffll^DVHhnWPI' 

ähnlich 577, ff.; 365! dagegen folgte auf f^YIl« womit 
die Aufzählung der erhaltenen Namen schliesst, der Name 
des Vaters mit einfacher oder doppelter Bezeichnung der 
Herkunft. 

5. Im Sabäischen heisst ein Angehöriger der Familie 

*HD*. W*Y etc. MSMhll. WYKn etc., ,Sohn des 
Martad, Sohn des Hamdän etc., der Stamm oder die 
Familie in ihrer Gesammtheit aber ^NS)^!* 1 !!!' HH^YI^Hfl 

die Sohne des Martad, des Hamdän', ganz so wie in den 
andern semitischen Sprachen. Im Minäischen findet sich 
diese Ausdrucksweise nicht, oder doch nur in sehr schwachen 
Ansätzen. Wenn Hai. 353, ff. Haufa'il und sein Sohn 
Duchair, die beiden Söhne des Haufa'att* heissen, so ist 
dies ungenau für: Haufa'il, Sohn des Haufa'att, und sein 
Sohn Duchair gesagt; ebenso H. 365 465: f. 4771 ff. 482, ff. 
4851 ff. 509! ff. An allen diesen Stellen bezieht sich die 
Bezeichnung ^öhne des . . . . c auf Vater und Sohn, das 
Wort Söhne hat also die allgemeinere Bedeutung Nach- 
kommen. Es fragt sich nun, ob die dritte Person, deren 
Nachkommen als seine Söhne bezeichnet sind, ein entfernter, 
vielleicht mythischer Stammvater ist, der einer Familie 
oder einem Stamme den Namen gegeben hat, oder ein 
näherer Ascendent. 

H. 353 werden als Stifter aufgezählt: 

1. Ri'bll und Sadil, Söhne des Vahbfl, 

2. Haufa'att, Sohn des Jatuna'fl, 

3. ihr Onkel Haufa'il und sein Sohn, Duchair, Söhne 
des Haufa'att. 

Dies ergibt folgende Genealogie: 

Haufa'att I 

Haufall Vahbll Jahmall 

/ /\ \ 

Duchair Ri'bll Sa'dil Haufa'att II 

Haufa'att II führt also den Namen seines Grossvaters. 
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Hai. 509 (Anfang von 424): Sadiq, Sa'dil und Jahma'il 
und ihre Söhne (folgen 14 Namen, darunter o^), Söhne 
des o$||l| von )^|o etc. Auch hier ist offenbar der eine 
der Söhne, o^, nach dem Grossvater benannt. 

Die Inschriften H. 439 + 440, 520 und 535 ergeben 
folgende für die Chronologie unserer Texte wichtige 
Genealogie : 

Iljafa* Jatf, König von Ma'ln 



Ma'dikarib 



Hama'att 



'Amralsädiq 'Ammijada* e Ammikarib 

Hai. 5203 heissen [ c Ammt§ädiq], c Amm!jada c und c Ammi- 
karib zuerst Z. 1 Söhne des Hama'att von Jaf'än, dann 
aber Z. 3 f.: Söhne des Ma c dikarib, des Sohnes des Iljafa c 
Jatf. Auch hier bezieht sich der Ausdruck 3 Söhne c auf 
keinen weiteren Ascendenten als den Grossvater und das- 
selbe gilt von Hai. 53520, wo zum Schlüsse unter Anderem 
»die Söhne des Ma'dtkarib, des Sohnes des Iljafa c « an- 
gerufen werden 1 ). Es leuchtet ein, dass die Art, wie 
\J\ zur Bezeichnung weiterer Descendenten als der leib- 
lichen Söhne verwandt wird, allmählich dazu führt, diesem 
Worte den weiteren Begriff von Stamm, Familie zu 
geben. 

Wo in unsern Texten die Gesammtheit einer Familie 
bezeichnet werden sol^ geschieht dies anscheinend durch 
den Namen mit |J, wie folgende Beispiele zeigen: 

Hai. i99 4 : 

oYHIX)Mho1IH3Mnoi:>HWHIB'UlhAtl'in 
loMBJIMXhnoN'flHIBHUIXftMoD 

a von dem Spalt, den )HH*FH ausgehauen, und von dem 
Obelisken oberhalb der X)A3 der )®YH unc * der Tränke, 
welche HhlH ausgehauen, und von dem Obelisken etc. 

1) Beiläufig sind diese beiden Stellen die einzigen Beispiele aus 
Minäischen Texten, wo die Genealogie bis zum Grossvater geführt wird. 
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ib. z. 7 ff.: IX?HYni)*<>HIX)A*©MohYfcl?X)A* 

AYoJAftim 

die beiden X)A3 derer von ^o und die X)A3 der 
)^°H gegenüber den Warten ihrer o^Aftf 

h. 25 5 4 : )ÄBM'HI? , inD©tiXWo 

5 bis zu *dem Zwinger, den die )frH*PH bauten', d. h. bis 
zu dem Baue, dessen Inschrift uns unter No. 192 er- 
halten ist 1 ). 

h. 1926= ■iijrwiY'inMWJhn 

'MftHI?11o®l?'inHh:>lYIXo'l*Mo|A$ 

jVon dem Thurme P|Il)?i s< ^ a '* 2 55]> den die Leibwächter 
bauten, bis zu dem Jo*}^ der Stadt, welches erbaut und 
mit X?*l° versehen die i^H' 

H. 5346: f^HlfhniX^H'* ,<«e Warte, welche 
baute ?VH'- 

^. 9: l?hnHIAYIDA©hl?XYnH<»<i)IX'lXÄhf1 

yi?«UJ«*H 

^lle etc., welche bauten die von j|£o£ und )1? t2 ). 

Ein Vergleich dieser Stellen unter einander und mit 
andern z. B. H. 1932 3653 zeigt, dass f^Il Hai. 2554 und 
anderwärts nicht etwa Plural von \[[ Sohn ist, sondern 

Vb. = ^. ^oHYh *997 f - ist Plural von $$oft (vgl. 

unten S. 92, sub No. 8) und nicht = cM Volk. Endlich 
mache ich auf eine syntaktische Eigentümlichkeit auf- 
merksam: yi?©H|o*H H. 534, steht für )1?|H©UI<>*H. 
wie folgende Stellen lehren: 

Hai. 2 374 : MY]f1l?<D»inH^HI HD<D|oH)HhhnY<D 

jVahbll von Ridä* und Ratad von Madab, die Priester der 
Kehlän , 



i) Die Verbesserung )hB*P» wofür )hH*PH überliefert wird, 
ist von Prätorius Beitr. 329 vorgeschlagen. • 

a) Vgl. ferner "IXVXHIYXV^H.4055; DnHIXvHtt *>., 
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wofür im weiteren Verlaufe der Inschrift Z. 5 und 8 
nH3®l°H)H gesagt wird. Ganz ebenso Gl. C. 282,,,: 
l lXt)«M l llH für die vorher genannten thlHNftAetf 
und "|X^)HhhA©Ä?; Gl. C. 2 994 : «HWHYrfH d. i. 
MYriHMtm und ♦BhHHl?>Y Z. 6. Aehnlich viel- 
leicht H. 3 86 2 : "|)Y*®in?X1?hYÄhrt 

Diese Stellen legen allerdings die Vermuthung nahe, 
dass mit . . . . H nicht die Gesammtheit der Familie, son- 
dern eine bestimmte Persönlichkeit, der Chef der Familie, 
gemeint ist, wie im Sabäischen unter 3HS)3IHI1 der 
Marthadite par excellence verstanden wird, d. h. das 
Oberhaupt der Familie. In der Sache kommt es auf das- 
selbe hinaus. 

Durch diese Beobachtung fällt auch einiges Licht auf 
die vielberufene Stelle H. 257: M1hHI*no*MX1ft1M1rf 
O^VoWinVom?^®. welche schon längst mit der 
altsabäischen Inschrift Fr. IX = Hai. 50 verglichen ist: 

iowoi*inYiHoi**?;oi*ihHi*»'ihrf 

Letztere zeigt, dass im Minäischen Texte H. 257 |J vor 
den einzelnen Namen hinzuzudenken ist und Stammes- 
namen vorliegen, nicht Götternamen, wie Hal£vy wollte. 
Wenn im Sabäischen Paralleltexte das H nur einmal wieder- 
holt ist, so deutet dies darauf hin, dass je zwei dieser vier 
Stämme in näherer Verbindung stehen 1 ). 

6. Wie zu Anfang bemerkt wurde, giebt es von der 
Regel, dass die Minäer nur einfache Namen führen, eine 
Ausnahme: es sind dies die Könige, welche ausser ihrem 
Namen regelmässig einen Beinamen führen. Allerdings 

1) Freilich bleibt die grammatische Schwierigkeit bestehen, dass 
3n°£h» nich * Hn°^h überliefert ist. Ist "MiftH Apposition z**«* 
vorhergehenden Worte, so erwarten wir lil >n» es kt indess zu "be- 
merken, dass das ^ in diesem Worte eine andere Form hat als die anderrm. ^ 
in dieser Inschrift, und auch das folgende Zeichen bei HalÄvy verle» e 
ist, so dass möglicherweise der Stein an dieser Stelle nicht gut ^ 
halten ist. 
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finden wir anscheinend in unsern Texten noch weitere 
Ausnahmen, nämlich: 

tHÄlIDrfllin 1 !' Priester des Wadd H. 202; derselbe 
stammt offenbar aus derselben Familie wie der Wadd- 

priester MÄHDlft* Sohn des »HYlIDrfDIMh H l6 9, und 
gehört, wie die sprachlichen Eigentümlichkeiten des Textes 
beweisen, nicht nach Ma'fn sondern nach Kamna, wo man 
/f°)Il sagte und DUIGIIX^ verehrte; ebenso halte ich 

)*hin>iO*H 410. (vgl. imwmH ^so. viwnft 
559 u.560. vnNfW)*? 545. mnHihiVri 5". 5413 (vgl. 

DUlHMAIh K S- von «yriri H. 327) für die Namen von 
Nichtminäern. 

7. Sehen wir uns nun auf Grund der vorstehenden 
Beobachtungen die Nomenclatur der Inschriften von El Ola 
an, so erweist sich diese in völliger Uebereinstimmung mit 
den aus den Inschriften des eigentlichen Minäerlandes ge- 
wonnenen Regeln. Freilich müssen die angeblichen Eigen- 

namen 1AniXXT L. »IIAYM'Y XI„ *Y))nA*IW XV, 

bei Seite gelassen werden. In den grossen zusammen- 
hängenden Texten sowohl, wie in den Graffitis überwiegt 

die einfache Form oben No. 3 wie IXIDUHHIOrfSY VI *? 
daneben findet sich die ausführlichere Form 4* durch fol- 
gende Beispiele vertreten: 

oX^oHiofYhnhhnY© Ve 

YUHhfcnYoknih'iY xxxvi, 
oXM'HiAOnhllNft* xxxvii + xxxviii 

oX)*>Hi...hnnhH?XLvm 

Verstümmelt sind h •|^iAhl®A l in <D H A> wo wahrschein- 
lich l,Yn oder ?l,n folgte, und HAhl©iMn® • XV,. 

Der Name in der Sarkophaginschrift von Giz6, welche 
v, elleicht nicht viel jünger, wahrscheinlich aber gleich- 
zeitig ist mit den El Öla Texten, lautet : 

lUttHMfXhnhMfX. 

C°rrect nach dem Schema 4*. 
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In weit jüngere Zeit fuhren uns die beiden von Minäern 
im Sabäischen Dialecte abgefassten Inschriften Os. 27 und 
C. I. H. 29. Der Verfasser der ersteren nennt sich einfach 
Wh°^M°)A Sari\ der Minäer; die zweite beginnt Sa c dil, 
Sohn des Ilfamid und des 'Ammfdachar, und seine Söhne 

^YTi^Hl^hll- Minäisch würde es wahrscheinlich 

heissen : 

oAWno|Y1*HM*><ih|i l nMMoA 

8. Soweit ich zur Zeit das sehr weitläufige Material 
übersehe, weisen die älteren Sabäischen Inschriften in der 
Regel einfache Namen auf; erst in späterer Zeit treten da- 
neben die Beinamen auf, — meist Elativ- oder Imperfect- 
formen — bis zuletzt sogar doppelte Beinamen vorkommen. 
Aber auch in den jüngeren Texten sind einfache Namen 
häufig, so dass dieser Umstand an und für sich kein 
Kriterium für das Alter des betreffenden Textes abgiebt. 

Die Bezeichnung der Abkunft durch Angabe des 
Vaternamens fehlt häufig, häufiger als die des Geschlechts. 
Letztere wird meist durch l|[j, ^NIl im Sinne von Nach- 
komme ausgedrückt, z. B. 3|H2)3|hni o )0? »Jafra c der 
Marthadite« Os. 8 7 ; sehr selten wird die Umschreibung 
mit H» die lm Minäischen Regel ist, gewählt. Ich kenne 
folgende Beispiele: 

IWPhHIXX^VknMWilO* 1 * Os.6, ; myrf 

OMTlHHHoAKnSDas; ebenso Hai. 431 596 662 Gl. B. 878 
Gl. 164; bezw. unter Weglassung des Vaternamens: Mh^H^f 
)YAH Derenboürg Et. II No. 2; ZMG. XXX S. 675 No. 3 
Z. 3; aus jüngerer Zeit Os. 36, u . 4 ZMG. XXX 117. 

Die doppelte Filiation, d. h. Angabe von Vater und 
Grossvater ist verhältnissmässig häufig, namentlich in den 
älteren Texten und bei Eponymen, so Os. Ij X 4 XIIIu 
XIV5 XXVI I0 ZMG. XXIX 591 No. 1 Z. 6 ff., ib. S. 600 II 
z. E., Hai. 629 (bustr.) 651 670 Fr. 51 56 (bustr.) ZMG. 
XXVI 425 No. II (bustr.) XXXIII 489 No. V (desgl.) 
Prid. m Gl. C. 290, Gl. B 302,,.« Reh. IV IV 3 (bustr.) Gl. 25; 
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es fragt sich nur, ob nicht in manchen Fällen der Name 
des Grossvaters vielmehr den Geschlechtsnamen darstellt: 
bei den Eponymen ist dies sicher. 

Dreifache Namen sind aus der spätesten Zeit mehr- 
fach bezeugt, so die Königsnamen |$HÄY?|H0®hl3|X o "l 
Langer I 6> *ol,Y?DX©NÄn)rf Fr. 54, H)X«IY[1M°A 

WftY? cih 8 , MhYTIOJMAttlO* gl 265 undGi. 2 . 3 = 

derenbourg Et. 11 12: H^T?i^?Kwn)rtnÄ) 

9. Die Verfasser der Inschriften von Haram schliessen 
sich in der Nomenclatur eng den Minäern an. Nach dem 

Muster W)MYhHhftA«hhniA*ft H. 144«. welches wir 
oben 4 b aus minäischen Texten nachgewiesen, bilden sich 
die meisten Namen, so H. 1451 1481 150, 151! 153, 154, 
1591; die Kinder des Weihenden werden wiederholt so an- 
geführt, dass Letzterer als flÄ der Betreffenden bezeichnet 
wird, vgl. 1482 1512 1532 1542 2 ) 1592; von Beinamen findet 
sich, ausser dem Königsnamen HHOHlifOX^ nur e * n ^ el ~ 
spiel 15 i z H)3£I3$Y?- Abweichend sind 3)3fri H. 149, 
- wo wohl nach 359 x ^)3|ft|i[Yft zu ^ esen — unc * 359« 
WmfhAtXMtYtthn • • • • was ganz sabäisch ist. 
Denn die Bezeichnung der Herkunft durch Ethnica auf *|f — 
ist, wie bereits oben bemerkt, nur im Sabäischen üblich. 



1) Von den Herausgebern nicht richtig entziffert. Der Stein ist oben 
und an den Seiten vollständig; die Inschrift lautet: 

lt?rfMn)rfnhl«¥? l tt[o|]*i|1l?l*?L)ft 

l*]M¥¥MDYZ]|«hni»Mf[? 

Der Beiname ^1 n I ♦ bisher stets verlesen, findet sich ZMG. XXX 

s - 24. Z. 2 Gl. 1361 2081 27 ix. 

2) Z. 1/2 ist nach dem zweiten Exemplar der Copie Hal&vy's (ZMG. 
XXVI 426 III Z. 7 f.) zu lesen: O^f MA«M l lX l linh- 
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IL Parasitisches V im Minäischen und Sabäischen. 

i. Das Possessivsuffix der dritten Person lautet in 
den Minäischen Dialecten: 

im Singular: A — . AY — und <&A — • ®*A — ®AY -"" 

im Plural: 3A — . *AY — 

im Dual: MA- MAY~ 

Um festzustellen, ob und welcher Unterschied zwischen 
dem einfachen und dem durch Y verstärkten Suffix besteht, 
habe ich zunächt sämmtliche vorkommenden Beispiele g*e- 
sammelt. Es sind dies in alphabetischer Reihenfolge: 

AÜÄ O s - 2 9s (hadhr. Text) gen. — A YHft H. 2Ö2 2 gen. 

^Aüh 4 6 9a nom. — ^AYHft H. 18813 Derenboürg Et. I i 2 3 , 
beidemale casus zweifelhaft. 

ANHÄ 0s - 2 96 (hadhr. Text) acc. — 3A*lHftft H. 35 3^5 
46512 5048 acc - 

AVÄ H. 1934 (hadhr.) gen. - AYVÄ H. 377* (?) 4 * s * 
nom. — ib. s acc. — ®AYVh J 888 I 9 I s nom. — i88 I3 cas" 
zweifelhaft. — . .. AYM]h377*nom. - $[A]YVÄ353i 7 acc - 
ib. 5 wahrscheinlich genet. 

AY1Ä H *9 2 m 5563 gen. 

3A)3h H. 53511 acc. 

AXW Gl. C. 2823 gen. - JAXYSto Gl. C. 2975 caf= 
zweifelhaft. 

A)M1 H.4533, ^i"i)hn 240,3, 3A)ft[lh 52o I7 , sämrr» * 
lieh acc; ^ADlhll 2 4ia casus zweifelhaft, wahrsch. a<^ Ä- 

AYWI1 H 4785 = *£>• 

AXVlTFI H. 3952 casus zweifelhaft. 

AXTIl H. 4i8 6 452* acc. 2083 gen., AYX[?I1 44 i 

4 8 46 gen. - *AX?I1 i88 5 4623 527, 528,, acc. — 4AX?l7^* 
52O16 acc. 
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Ahll H - 3532 4851 568 576 577,. .3 nom. — 1875485,494, 
34io 5 2 72 534" 5 6 5* genet. — OAHll 4651 5 2 9« nom. — 
AWIl x 99n 439 + 440i 477« 478« 482, 491,, OAßlYHI 
65 IO nom., 218 casus zweifelhaft. — ANYI1 2I 5» 2 4°6 5°4» 
ora. — 3 AH Y 11 l 888 1915 509, nom., 188, 3 und Gl. C. 2974 
asus zweifelhaft. — $A?HYil 3^5i nom. — 3AXHY11 
»1.C 2823 nom., ib. Z. 5 dagegen anscheinend gen. 

A1°ll Grl. C. 3095 casus zweifelhaft. 

3A)°il H - 535n accus. 

^AY®)I1 Gl. C. 297 4 casus zweifelhaft. 

AYÄHtT H. 2io 4 zweifelhaft, ob gen. oder acc. 

AHH H. 216, 1M*\ 3532 nom. 

ASMfc H 353 6 

AHTIH Gl. C. 2824 acc. 

AM)rfH Os. 2 97 acc. 

^A)HY H. 53517 acc, schwerlich genet. 

AH1® ° s - 28 s 2 96 3AH1*ft H. 353i 7 accus. 

AYIDA^h H 5348/9 gen. 

AYW^Ä H ! 99 4 gen. 

AYX?HV Gl. C. 2993,5 gen. 

3A<»Y< D I3A)Y H. i88 10 nom. oder acc. 

A)H¥ H - 4243 gen. — AY)BH I Ä 453« 478 M 5 2 3 3 gen. 

^A*l*Fh Gl. C. 2972 nom. oder acc. 

WCAlDinVh H. 52o I5 zweifelhaft, ob gen. oder acc. 

^A^hillDh H. 5 2 °2o 52 i x casus zweifelhaft. 

AYH? h. i 9 2 IO 498 5 2 6 3 . *AYH? 4732 *AYt?JH? 44 2 < 

7a, *AY®H?h 478 9 , MA»Hft 5332, überall gen. 

A)iltf in der oben S. 1 7 ff . besprochenen Phrase 
^llrihJMt H - l88 " 2 37xo 5353i Gl. C. 282 7 2990. — 
VlOUM 2 43x 9 gen. 

3A1rf H 41 2 7 casus zweifelhaft. 

$AH1M Gl. C 2839 casus zweifelhaft. 

AHXM H - 2 7'4 acc. 
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AYfllM H. 2io 4 acc? gen.? — 3 ATM* 2 473 47 8 J5 
5022 accus. 

*AY* H - 2 524a. 7 gen. - >|3AY3 578 gen. 

tlÄSIlYtl H. 199,2 acc. 

SAY-IOY* H. 3534 gen. 

AOY* Os. 2 9s gen. 

AriH H - 40o 2 , AYriH 192.4 449» gen. 

A)H°* H.469, 5205 535 s acc. — 3AY)H°3 J 92« gen. 

AH«X* H 353». 3AH®X3 3652 acc. 

AY3M h. 41 8 9 , 3AY363 353» 465s». is 4747 4782. 

485.5 555 gen. 

AJD* H 504. 2 . IMfit ib. .0 gen. — ©©Ah) 3 
Obne 1 nom. 

3AXHD* H. 4849 acc. 

A1AA3 Os. 2 94 gen. 

AXf^A^ H. 2io 3 gen.? acc.?; 2714 accus. 

*AX14"l H. 199» acc. 

•Al'tf'l H. 1752 gen. oder acc; 45 1 3 acc. 

AA$"l Os- 2 96 373 H. 2oi 2 4187. — 3AA4M 353>s 
46512 5048, überall acc. 

AÄ1X H - 4i8s, 3Aft13t J 99.2 2223 353,5 4382 465.3 
478.5 485.. 5°49 acc. 

AYVlXh H - »994 2io 4 gen. 
®A)Il o n H. 2525 gen. 
©©AH? Os. 296 gen. 
A?i° H. 2082 252,0 gen. oder acc. 

A^o (=«4x) H. iQ3 2 ; tht° J 79 gen. 2632 3653 notn-l 
$A$$ h 5302 nom.; — 3AY33| fr i88 I3 . Anderwärts lieg" 4 
in A^o, bezw. h^A^° die Präposition vor. 

AH° H. 5206 acc. 
lVD° H. 1992 acc. 
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*AYX)®*o H. 249, gen. 
3AX?N4 H. 355 casus zweifelhaft. 
3iW°)0 H * 2 49 2 4^58 f. gen. 
AXW* H. 525, acc. 
Ah)Ä (verschrieben) H. 3535 gen. 
AXV)* H. 2083 gen. 

A?W Os. 290 H. 2oi 2 acc. — ^AfMft 353i 5 4Ö5« 3 5<M 9 
3510 u. „ u. I3 u. l6 accus. 

WA®n) h. 457* 

A©fl) **• 2 74 x acc - 

3A)IDAh H - 22I 4 2223 353,9 465:3 478,5 485,, 5049 514 
35 2 3u.25 554 3 accus. 

ABV^A H. ig2 I5 viell. nicht Possesivsuffix, cf. Af h^A* 

AV°^Ah H - J 998 gen. — ^AV°^Ah G1 - c - 282 io gen. 

^AXfWA H - 5 22 53523 acc. 

AV*?* H. i 9 2 14 gen. - *AY*?S 485* gen. 

A[l £ H. 1935 53 8 2 5613 gen., Gl. 0.284, nom., H.2i9 2 
3 3 wahrscheinlich gen. — AYI1 £ H. i92 I4 199,, 4492, 
^Yn°^ H - 454 5352i» überall gen. 

*AYYlXX H. 4 62 4 gen. 

A)3X Gel C. 309, nom.? acc? — [AD^Sft H - J 752 
-n.? acc? 

iM°l Gl- C. 2833: ^AH°XI?hriri casus zweifelhaft. 

Diese Zusammenstellung ergiebt als Resultat: 

1. die hadhramautischen Texte (Os. 28 29 37 Hai. 193 
)bne) kennen nur das einfache Suffix |^, %j\> WAt 

2 - hi ^A» WA * st ln ca - 80 Beispielen sicher Suffix des 
Nominativs oder Accusativs, in dreizehn, nämlich 

ASSh Gl- c. 28 2j , AX?n h. 2083, A>BIV H - '88,o, 

MA«Hft H - 533i. t\Mt H. 400,, AJO* H. 4i2 llt 
itöö* >b. io, *A*<> i79. Ah)* 353 5 . All«* H.2, 9a 
5382 561 3 5633 sicher Suffix des Genetivs; 

Alordtmann, Mioäische Epigrapbik. 6 
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3. die Formen auf j^Y, 3AY> WAV' sind » wo der 
Casus überhaupt nicht zweifelhaft ist, stets Genetive; 

4. das Suffix <D|I| (hadhr. OO^) findet sich ohne be- 
stimmte Regel bei gewissen Wörtern. 1 ) 

Ist diese Regel richtig, so springt ihre Wichtigkeit 
für die Interpretation der Texte in die Augen; Formen 
auf jl|, ^jl|, \^f\ sind a priori als Nominative oder Accu- 
sative zu betrachten, solche auf j\\J, ^AY oder *f^AY 
können nur Genetive sein. Wir werden z.B. AY'lft H. i92 I4 
5563 jezt als Ift (Jo[) + jftY» und nicht = Yih + A fassen 
müssen, da das Wort im Genetiv steht; 3A)£frhn H. 2554 
steht nicht für ^AA)^ — es müsste vielmehr 3AYA)£ft 
lauten — sondern für A)^h mit Mimation etc. Auch die 
oben S. 17 versuchte Erklärung des Ausdrucks |A)[lfil*räH4 

^o^|l| mit Ulma; *jj£ pOUJf, A^flfl a l so lm Nominativ 
gewinnt hierdurch eine überraschende Bestätigung. 

Besonders hervorzuheben sind die zweibuchstabigen 
Wörter [ft v'> Vft y^l Hü &*> H? ^ Y* = ^ (sab. 3<D*). 

Ilh folgt der obigen Regel, von >|f liegen nur Genetiv- 
formen vor, was die übrigen anbelangt, so zeigt S^ft in 
allen Casus das Suffix jl|Y und sogar Oj\¥> es * st daraus 
zu schliessen, dass das Y den dritten Radicalbuchstaben 
darstellt wie in ^Y3 und 3Y3A = *^° bezw. *L**; 3AY3* 
und *|3AY3* stets Genetiv, steht für^^YY^ bezw. J|3AYY3- 

hü == ch 5 ' hingegen bildet im Singular neben O^d 
nur fi\[[ sowohl für den Nominativ wie für den Genetiv; 



1) Ich kenne folgende Formen O^YXh» ^ANIl» <&AWI1 
<&A1Vh <&A)I1 » dazu OAHIO ME. XIII 6, OA... H. 3731a. 
Gl. C 3412, wo wohl Onl/lYn zu er g änzen se * n wird. OOnf|)^ unc 
OOp[^| 1 O sind hadhramautisch. Wie das Vorkommen dieser verlängerte! 

Form gerade bei einzelnen Wörtern z. B. ©n j \*| zu erklären ist, läss 
sich schwer sagen. 
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im Plural achtmal OiVlVIl' dreimal iVlYIl. fünfmal 3AWI1> 
einmal ^AfhVfl 1 an sämmtlichen Stellen dürften Nomina- 
tive vorliegen, und das Vorhandensein von Genetivformen 
w * e AYNVI1* ^AVNVIl * st nicht ausgeschlossen 1 ). 

Sehen wir uns nun die entsprechenden Formen der Nord- 
minäischen Inschriften an, so finden wir die vorstehenden 
Regeln durchaus bestätigt. A)DI Ah*| AXfW A*| AX^* V„ 
AXT 4**IA*h* VII,, AX?WAo|A)DIAh ib. 3 sind sicher 
Accusative, wahrscheinlich ^AXYÜH^^MAXV^X I V 4» 
ft)W XX V 3 , *,Vft t «DloAHi O XUIa, A?*l* XXIV, ; Nomina- 
tive sind AH1oXIII 5 , AXCh^lXXIVx, ^MYft XXV 6 ; 
ich zweifle daher nicht, dass Vi AXfH^^IA^h^ keine 
Genetive sind. 

Ebenso sicher sind AY^M VII 4» 3AY4MhIl XI 4 , 

AYX?H^o|AY?Wxi 5 , WAYX))nAnxv 5 , AYXh«>1 
xxi v If MAYMY XL, AYhHhH xv 4 xvn 4 xxiv 6 , d.h. 

sämmtliche Wörter, die mit dieser Suffixform in den In- 



i) Da MÜLLER zu ME. Ix Qnll' und Hommbl Chr. 105 gar eine 
Form OnLllJu restituirt, so ist es nicht überflüssig zu constatiren, dass 

im Minäischen *|I1 = ,J^j ANÜ» ^AHfl = *4t «t und der Plural 
durchgehend ^VIl (mit Suffixen: AN VII» * M VII» ^iVlYIl) lautet, 
event. f^YIl (mit Suffix ^ATNYIl)- HWÜ nudet sich H. 1871 3893 
4H6 4171 4771, fhVIl H ^62 2407 3651 4651 4721 4821 5043 5203 
53520 Gl. C. 2833 u. 7 3001, . . . YlJ 2 44 x J die Stellen mit Suffix sind oben 
bereits aufgezählt worden, f *|[] ist H. 1956 3531 4851 Gl. C. 3342 sicher 
Dual, H. 177 wahrscheinlich, da vorher iftAOftf [©]|ft*|[Y zu lesen 
sein wird, 41 15 5093 und 5201 möglicherweise; nur 534t kann J *\\[ — 
*enn es nicht verschrieben ist — nur Plural sein. Onlll i st H. 4651 
Plural, 4 seine Söhne', aber Z. 10 steht dafür On*'ll» a ^ so die richtige 
Form <D|4ftVJn» während es 5291 Dual ist. An andern Stellen ist 

Till gar nicht Ableitung von T|J ijjlj sondern = .-Jo, so H. 1926 2554 
^ 4574 53° 2 5346 u. 9 und daher auch wohl Gl. C. 2833, da es sonst 

z * an letzterer SteUe3AVH°2l?Wnrf statt ^AHoSIflürf lauten 
m usste; vgl. hierzu die Bemerkungen in Excurs III. 
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Schriften vorkommen, abgesehen von der zweifelhaften 
Lesung ^YftHMXn XX * 

Die einzige Ausnahme bildet h^AX))!!! 1 !!! IXi, das 
offenbar Genetiv ist. 

In der Inschrift von Giz6, welche ich zu den Nord- 
minäischen Inschriften rechne, finden wir folgende Wörter 
mit Suffixformen: 

iWYßrf z *. *AY*<*X z. 2, AYÄA z. 3 , mw 

MW Z. 3, Mo und AYOW z. 3 . 

Von diesen sind A44N un< ^ AWi Accusative, AYfiSi 
und iHYOH*^ Genetive, A^ die Präposition, und nur 
^AYX^X ^ st nacn den bisherigen Interpretationen Accusativ. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass die Präpositionen 
IJ, £\ und ^o das Suffix ausnahmslos ohne Y anfügen. 

2. Von dem Y m AY> ^AY> WAY * st nicht zu trennen 
das Y» welches sich bisweilen am Schlüsse des Status 
constructus findet. Ich kenne folgende Beispiele: 

MfthWIYftX«! H »78 
MYJrflY©*) - 1M<>Arf h. 2io, 
*<l«1IYUXhIl h. 2o8 2 

H^IY)^hIl H. 2233 auf Geheiss des Wadd c ; sonst in 
der gleichen Phrase ohne Y» c ^- H. 1 88 r 247! 4832 

oH)HiYxnwin® h. 2 37 6 

niY))XH2 5 2 7 

DXSoIVlHÄn 353 15 (sonst HHt&Il H. 4 i8 7 ) 

•♦]t1WYI»tn 353.8 .am Tage - d. i. zur Zeit — 
des Iljafa',' ebenso 465,0 485, 504,0 5272 536s, daneben 

häufig *©?n 

rao*|YrfHD*[f|oflf1MY*o?n H 353.8, gl c. 299 8, 

sonst stets *| 3lrii3 

i*hlYHH , hlS^H.3 74 = 4 oi 4 
*lfalY)WH H 3854 
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hX^XHIYXWßlXWX H. 4654 f., dagegen Z. 3 

imxw*d«ix 

*ho*IYX1Mhrf h. 4 6 57 

\HWt - Yflll« H - 4663, dagegen 4858 in der- 
ben Phrase ohne Y 

t)Y?HDXS<»IYX1Y*H h. 478,, sonst stets 1X1Y*H 

tlYWAIl h. 4 8 57 
YIY>nriDn4HH. 5 n. 
)XMYX?niYX®i*n h.52o 2I 523. 54i. 
>DAIY4«hhn 526, 

••*IY1rfnirf»H. 5 69. 

Hx<»i*iYnH?Mn gi. c. 2 8 2l 
^o^iYTnHWin gi c. 2 82 4 

1ft*«YIY)IlrfH Gl. c. 2 82s 
MAYoJAMYWftll gi. c. 282 IO 
HXmiWMomVtOVl* gl c. 283, 

lYTUMM gi. c. 2 8 3j 
HioH'^IY^T^ -Gl. c. 283s 
W?)HIY)SÄn gi. c. 287, 
AO'ilYMMWX^n Gl. c. 2 8 74 
nY®IYXhB<M*IY Gl. c. 2 97 a 

Hn#HiYX?nn gi. c. 2993 

"ilYrfHMAlY^IXYHYhrn gi c. 2 994 
■ifVUIH<Do|Y?XA... ib., 

?iThiJi^iY)osn ib. 4 

Aus den Nordminäischen Inschriften sind anzuführen : 

H®IYX?nn me. iv 2 xiii, xv 3 xvii 6) lYXftn 
XX*YH xxiv 5 1 

Y)IlrtH m '* folgendem Eigennamen V 5 XIs XIII 3 
iVlIL XXII, 
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]?hivc vi 4 
"io^iY)nrt xi. 

XM>*IY>WMftIl xm 4 

H«IYH1®ä xxv 2 

)H , X4 , IYX)®n Giz62 (, imMonatHathort ).IY , On 

rfYfrf ib - 3 > im Monat Choiak' 

^IXiMhlYXXtnÄhrfl'in *. , (Derenboürg un- 
richtig XXtllh). dagegen Z. 2 'IXXYIlhrf 

Das Resultat dieser Zusammenstellung ist überraschend 
einfach: sämmtliche angeführte Beispiele, mit einer 
Ausnahme — ME. XXV 2 — sind mit Sicherheit oder 
doch mit grösster Wahrscheinlichkeit Genitive im 
Status constructus. 

Aber allerdings giebt es eine Ausnahme, die ich nicht 
erklären kann. ^<Df als Zeitpartikel mit folgendem Ver- 
bum findet sich in der allgemeineren Bedeutung »alsc sehr 
häufig in den Minäischen und Altsabäischen Inschriften. 
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Nach dem Arabischen müssen wir fy* vocalisiren. Dafür 
finden wir in einigen Texten Y^<&Y» nämlich: 

h. 2 377 : *WWIY**YiYhrf;, ebenso ' dh mitvor " 

hergehendem Yfrri^ H. 238 = Gl. C. 283! u . 7 3406» da- 
gegen iYßoY GL C. 2823 u . 5 . 

Wir müssen uns also wohl entschliessen IY3oYIYftrf£ 
|^|Y m ft tji f^ ^ si ^ 4 * zu transscribiren. Dasselbe gilt 
von der Präposition YNYIl H. 4785 = yj*&» 

Auf dies Y ^ at Prätorius ZMG. XXVI 433 zuerst auf- 
merksam gemacht und dessen Identität mit dem Y m de 
Suffixen ^Y» ^AY ausgesprochen. Ob aber, wie P. meint--- 
der äth. Status constructus auf ä damit zusammenhängt— 
möchte ich noch bezweifeln, weil das minäische Y ^ s En — 
düng des Genetivs doch vermuthlich den Vocal i trug 
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Hommel {Aufs. 22 und Chr. § 7) hat, ich mochte sagen, 
unbewusst das Richtige gefunden, ohne es zu sagen, in- 
dem er in dem Abschnitt über die Schrift schreibt: 

»nur in den minäischen Inschriften, die überhaupt in 
»der Orthographie viel regelloser sind als die sabäi- 
»schen mit ihrem festgeschlossenen System, wird in 
»vielen Fällen das Y zur Bezeichnung eines kurzen i 
»und eines langen (hie und da auch kurzen) a ver- 

* 

1 
»wendet, z. B. *|YI1 bin 5 Sohn , ^AhflY^® wa mab- 

i i 

»nä-sumü (für mabnaja-sumü), ^y^ man wer c 
»(neben \^ ohne Y in ganz der gleichen Bedeutung), 
»fY°Il)h ar bat (stat. constr.) vierzig, h°3IYfli3 
»maliki (gen. sing.) Ma'in, *|Y)1Y hagrän (Os. 2q 6 
»hacjramaut. Text), ?XYI1H acjabatai, Herstellungs- 
»arbeiten (gen. pl. fem. im stat. constr.) etc. Schon 
»Hal£vy (fitudes Sab. [p. 30 =] J. As., mai-juin 1873 
»p. 463 f.) hatte hierin richtig eine blosse Vocal- 
»bezeichnung erkannt.c 

Hier ist viel Unrichtiges mit Richtigem gemischt. Die 
Folgerung, dass die Formen auf Y> AY» ^AY Genetive 
sind, ist weder hier noch sonst gezogen, obgleich sie sich 
eigentlich von selber ergab. Ich selber bin auf etwas ver- 
schiedenem Wege, und ausgehend von der Ueberzeugung, 
dass das Y wirklich gesprochen wurde , zur Erkenntniss 
des Unterschiedes der fa- und AY'Formen gelangt. Zur 
Auffassung aber, dass das Y wirklich nur graphisch sein 
soll, — dazu kann ich mich noch nicht entschliessen, wenn- 
schon ich auf eine Erklärung desselben verzichten muss. 
Das eingeschobene parasitische Y erscheint nämlich noch 
in einer Reihe von Suffix- und Wortbildungen , welche 
gegen die HoMMEi/sche Hypothese die schwersten Bedenken 
erregen. Ich rechne hierzu: 

3. Y vor der Endung f des stat. constr. Plural. 

Der äussere Plural auf f im stat. constr. ist im Minäi- 
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sehen belegt durch die Formen f *|VI1 ( s - oben S. 83 Anm. 1) 
von i|Il Sohn, f^Of Tage (H. 199^ 2576, neben X3?)> im 
Hadhr. f XYiÄ^ITYiÄ O s - 2 9- Daneben aber finden wir: 

TYI1Ä nom. f H. 187. 520,, mit folgenden Eigennamen 
Väter des pp. c 

A^hlfYftWH 1 = LT^ vs^^ > die Somatophylakes 
nom. H. 2372 

No^lIDoAflfYYnHhn Gl. C. 282,; hier scheint (vgl 
Müller WZKM. II 7 ) f YYIIH äusserer Plural von HT1H 
für H^IlHh Z. 5 derselben Inschrift zu sein 

$?31XI?Y3*>?n , in den Tagen des Ptolemäus', Giz<§ 
Z. j, danach Hai. 487! und 547 zu ergänzen. 

■iXIMM oder )XMfV«B)l«IHo|>^n ^uf Ge- 

heiss des Wadd und der Lieblinge des 'Attar' H. 247 -f- 
222, 229* 5312 

•)$ltYO)$IIl» H. iQ2 9 ; sonst stets 1o)^|o)0hn 
vgl. aber H. 249, *AYX)**°»UAY°D$ und 465» 

^rAiYo)^n 
, io^i?Y#n)i4 , x^n gl c. 28 75 

KI1A - ?Y*Y* - 1rf H.485.3 - immif MfWft 

NoiiYHnn* gi. c. 2995 
. .ifY^wn h. 22 3l 

Ferner in den Zahlwortern fY I1)Ä (H. 199m. 3) vierzig 
und fYWYJ ( H - 466 a ) achtzig. 

TVnh * nd AWITYlIvWH' sin <* Nominative, in den 
übrigen Fällen liegen Genetive bezw. Accusative, in allen 
Fällen Plurale vor. Es bleibt wohl kaum eine andere 
Annahme übrig, als dass f Y e * ne erweiterte Bildung für 
? (<5^~) * * st > welche durch die Genetivendung Y des 
Singulars und die Suffixe AY> 3AY hervorgerufen ist. 

In H<D?n in den Tagen des , A^NIl^H 1 (H. iQ2 5 

255, AtUYtW Gl. C. 2874). <0$, *AV<04, event. auch 
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Tl Hegen vielleicht defective Schreibungen für ?Y3<&f , 

fiOV* ?Y°)$> ThYIl vor, die nicht ohne Anä- 
mie sind. 

Sehr auffällig ist die Form fYXShft Gl. C. 282,, weil 
llig alleinstehend. Auf dem Abklatsche sieht man, dass 
r Steinmetz zuerst statt \ das folgende $ eingemeisselt 
tte; im X a ^ er stec kt noch ein y. Ich glaube daher, 
ss zuerst fYYJhft dastand und das X an unrichtiger 
eile hineincorrigirt wurde, so dass wir jetzt fYXJhft 
itt TXYJW lesen. 

Schliesslich sei bemerkt, dass f sonst Dual -Endung 
: (vgl. u. S. 90, Anm. 1). Andere Suffixbildungen mit 
sind: 

4. Plur. IjXY ( stat - dem.) ?XY> XV ( stat - constr.) 
er Feminina in folgenden Beispielen: 

XYShft Gl. c. 282, 2 97s; HXYX'ih Gl. c. 2823, 
XYM& *. 5 

AXVltn H. 395,. Sing. XWII H. 4853? 

UCYXIft h. 4033 

"iXYlft H. 478. von XU 
tXYIlHo H. 4663 485» 534; 
?XY*1[* H. 194, von X*M 

hXY h 5424 

Freilich beruht die Annahme, dass hier Plurale vor- 
dren, auf Vermuthung; aber andere Erklärungen sind 
-im zulässig. 

?XY» XV i st danach = ob& statt v^>! des Arabischen. 

5. I(Y als Endung des stat. dem. des Duals in fol- 
^den Beispielen: 

a) hYhift ,die beiden Götter' H. 4i8 6o . 7 
WMH"M ME. IV 5 
WWt'M H. 437» 
WWW* H. 444, 466 4 
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b) erweiterte Form: 
WDIV GL C. 2976 
WWW* H. 5355 
WYMW* Gl. C. 3346 
WH»** H. 3743 
W?W • • H. zti, 

c) abgekürzte Form, nur im Hadhramautischen : 

W?HW* Obne 4I WYXY1<> ib. ,. 

Mit der Form a) simmt die sabäische Dualform über- 
ein. Was die Aussprache anbelangt, so geben die Schrei- 
bungen hfYhfH^Y^ und WYWfl^ in der sehr jungen 
sabäischen Inschrift Langer I, in welcher auch sonst das 
vokalische ^5 (£) plene geschrieben ist ($f )S^ für ^a^^ 

^rt?i^ ^r vilxLo = viU-Lot) einen Wink, und wir dürfen 
daraus wohl auf die Aussprache hin schliessen. Uebergangs- 

formen sind hY 1 !?!! * Gl. B. 826, und WH ftlM G1B - 865 5 : 
das f in der vorletzten Silbe war wohl diphthongisch 1 ). 

6. l|Y als Endung des stat. dem. im Singular 
und Plural ist bis jetzt nur im Hadhramautischen nach- 
gewiesen worden, während die entsprechende Endung im 
Minäischen und Sabäischen \ ist, wie D. H. Müller zu 



1) Die Formen des stat. absol. entsprechen den Formen zu b): TlXXll T 

H. 2594. f M°rf «■ B - 8744, TW^M H. 3537. YMH Gl. C. 309,, 
TlvvV ilh H. 52010, während der stat. constr. abgekürzt der Form c) sich 
nähert: YXvV* H. 375*. YX1X H. 48S5. T[D/M> tili* », 
YX)A$ H. 1997. Y®$) H. 2375 Gl. C. 2845, ?0®$ H. 490., ferner 

TW. ?H. YHY> Y)Ilrf(H.535>). YrfU- t«. YXS Wir dürfen 
voraussetzen, dass die Endung J ^ ai gesprochen wurde, und nach Ana- 
logie des Plurals (vgl. | Ylln» llYll etc «) xm Nominativ und Genetiv 
gleichlautete. Im Sabäischen geht der stat. absol. des Duals auf \ ans, % 
der stat. constr. auf J. Hommel's Ausführungen Chr. § 65 und 66 kann 

ich nicht beistimmen; die Form niYN) iY> die er aus Hai. 52014 an- 
führt, ist ja gar nicht überliefert, sondern nur vermuthungsweise Ergänzung. 
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^nger's RB. S. 75 f. zuerst richtig beobachtet hat. Um 

auffalliger sind eine Anzahl Bildungen dieser Art, 

sieben wir in Minäischen Inschriften begegnen, nämlich: 

W1Yh h. 409, 

W>IM h. 4463, vgl. ib. 4 *dB)IY)IH 

w)nhH me. v 5 

||Y)Y ME xx v 2 . 

Eine Erklärung dieser Formen und Wörter vermag 
h nicht zu geben. Am meisten Wahrscheinlichkeit hat 
. H. Müller's Vermuthung für sich, dass *|Y)Ilh Pl u " 

.lis sanus = \jlr?* sei. 

7 . ^y = ar. I*. 

Hai. 535x6 lautet: 

Y?$o®l*Y*1AI*Bn#HDXS°l*A?Wh<D|*AoX*?® 

•»MA)lYIH)o|»|o 

h. p und es rettete sie und ihre Knechte 'Attär von Q. 
?il und wohlbehalten, bis sie die Stadt Qarnau erreichten , 

■ dass Y?404>I3Y31A = ar - &•» & 1 — »st.') 
H. 5713: 

JJYMhXMBIiaHDXSorfinSA 

ie Ergänzung ergiebt sich aus H. ig2 12 ff. und 191, f. 
ld den Parallelstellen der Sabäischen Inschriften (Fr. 
VXof. Os. io 9 277 ZMG. XXIX S. 591 No. 1 Z. 8 f.), 

YMhX = ^ 



1) So schon Prätorius Beitr. III45, abweichend Hommel C/ir, 41, der 
I V^ als stat - constr.(?) bezeichnet. Die Schlussworte H)°IH° ^ asse 
1 anders als meine Vorgänger, nämlich ►JO als Conjunction (wie Hai. 1548 
id Dkrenbourg Et. I 148) und q)o als Vb. , wozu ^n)TY Object; 
äre letzteres Wort Genetiv, so würden wir ^nYy 11 erwarten. 
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H. 459- 4Y4)W[Y«II)h »40 Schafe«, li,^, wie 
im Arabischen. 

Dagegen sind mir die Formen ^Y®i° neben ^XYHOtii 
ME. IV 3 und W^niHIW ME. XV, völlig unklar. 

8. Y * n die Wurzel eingedrungen. 

Dieses ist der Fall beim Zahlwort fYWYX H - 4 66 ^ 
bei 4YI1 Plural von I|f1» vielleicht im Worte JYF1» das 
anscheinend mit $[] wechselt, im Eigennamen ^YYllili 
H. 261 x 377x (sonst Sab. 34T1iJi) unc * endlich im Relativ- 
pronomen ^YÄ = Sab. *lft. 

Letzteres liegt deutlich vor an folgenden Stellen: 

h 3653: .-HXfnhrf4*A*oMXM1Yh 

Reiche mit ^Xh versehen ihr Onkel und das 
ganze Haus . / 

h. 4491: ?MMYÄhrfoihhrfx*NonxH]i?»iniiYft 

was gebaut [die Familie] h°Il)H • • un( l alles, 
was gebaut . . c 

h. 53c: HA^ohifHniiVhnxf hyiYi^iviran^- 

•♦f H1 YA 

,die Veste ^[]^ bei der Stadt ^Jf , welche ge- 
baut ihre Oheime Sahil Jafa' . . 

Gi.c.28 25 :i,n)oA?hYhWAx , iYn<»i , io^iYYnHW , in 

,von den Opfern der Minäer und ihrerTöchter, 
welche sie darbringen' 

Gl. b. 8744 frllXhYMIAMYH 

»welche geheiligt, diejenigen, welche dar -— 
brachten' 
wahrscheinlich auch H. 3535 GL C. 2884 und in dem häu- 
figen Ausdruck ))I1AHYÄ ( s - °^ en S. 28 f. zu ME. IX X 
Prätoriüs, Beitr. III 4I ), endlich: 

ME. IV 6 OlhhYh u nd VIII 2 . 

Ich glaube jetzt auch, dass ^YÄ * n Ausdrücken wi^^ 
hhiniiYÄ Gebbaniten nicht = J^l Volk ist, sonderr^ 
dieses Pronomen. 
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Das Femininum dazu, aber als Demonstrativ, ist 

X1Yfc in HX'ifHIXIYÄ h 4 6 5 8, «iXHW*IXiYh h. 524 

+ 5 2 5z, wie Halävy Etud. Sab. S. 64 bereits richtig er- 
kannt hat. 

Es erübrigt noch die 

9. Spuren des eingeschobenen Y in den Sabäi- 
schen Dialecten 

zu verfolgen. 

In den haramischen Inschriften, welche vielfache Be- 
rührungen, sprachlicher wie sachlicher Natur, mit den 
Minäischen Texten aufweisen, finden wir die Bildungen 

HXYlYrl H.i47 5 XY)>i 5 o 7 l,XY®* 36.3 362. ..5. von 
denen XY))° unc * NXY<M sicher Plurale sind, cf. oben 
N0.4. ferner , 49 „ f.: )«<ftftlY1S*IW. 359,: ^AYIYn#«|. 
anscheinend Formen des stat. constr. mit y. 

Im übrigen kennt das Sabäische ausser der Dual- 
endung l|Y des stat. dem. , welche mit dem Minäischen 
übereinstimmt, keine Suffixe mit eingeschobenem y, wohl 
aber liegt im Pronomen relativum XY*lft> Plural von (f, 
ein gleicher Fall wie im Minäischen XiYft vor. 1 ) 



Wir sind am Ende dieser langwierigen und ermüden- 
den Untersuchung angelangt, deren Resultat ich hier kurz 
rekapituliren will: 

Das Y» womit die Genetive die Possessivsuffixe der 
dritten Person sing., plur., du. in der Form j^y, ^AY, 
*1j1|Y anhängen, ferner das Y des stat. constr. von Gene- 
tiven, das y in der äusseren Pluralendung des stat. constr. 



i) Ich verkenne diese Bedeutung von XY JlV an welcher ich ZMG. 

XLIVi 7 6 noch zweifelte, nicht mehr. Danach heisst ^*l0$|XY*lft H - 3 2 

WYIXYlft SD i 7 2 h°1rflXY1ft H. Ghur. Ix die von Qau- 
wal, von Hamdän, von KaTän (bezw. Kulä e ), womit die Göttin 

XY vK definitiv aus den Sabäischen Texten verschwindet. 
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f y, und in der Endung 1|Y des stat * a bsol. des Dual, ist 
nach Analogie der arab. Grammatik als Träger eines 
kurzen, bezw. langen i zu betrachten; 

das y der äusseren Plurale von Femininen sowie in 
der Endung ^Y * st Träger eines langen, bezw. kurzen a. 

Ich denke, dies genügt um zu beweisen, dass das Y 
wirklich gesprochen wurde und nicht lediglich graphische 
Bezeichnung eines unbestimmten Vocales ist. Denn ein 
Zeichen, welches zwei verschiedene Laute und noch dazu 
deren verschiedene Quantitäten darstellt, ist ein Wider- 
spruch mit sich selber, ein Unding, ganz abgesehen da- 
von, dass absolut nicht einzusehen ist, weshalb diese zwei 
Laute — i und a — gerade in bestimmten Fällen, und in 
diesen mit grosser Regelmässigkeit ausgedrückt wurden, 
in andern aber nicht, z.B. in den Wurzeln selber. 

Es spricht gegen die HoMMEi/sche Annahme ferner 

i. dass die Sabäer bis zu den jüngsten Texten das 
1|Y der Dualendung^ festgehalten haben, ebenso wie die 
Hadhramauter das ihnen eigenthümliche 1|Y des stat - dem. 
im Singular. 1 ) Oder soll man annehmen, dass diese beiden 
Völkerschaften ihre Orthographie bei Minäischen Schul- 
meistern gelernt haben? 

2. die Erwägung, dass "gerade die Minäer eher zu 
defectiven als zu vollen Schreibungen neigen. 

Entschliessen wir uns danach zur Aussprache des 
Zeichens Ä, so fragt es sich, wie die Einschiebung dieses 
Lautes zu erklären ist. So viel ich sehe, sind wir hier 
auf Hypothesen angewiesen, und ich vermuthe, dass bei 
den Flexionsendungen und Suffixen das Bestreben vorlag, 
Stamm und Endung zu trennen, bezw. letztere voller zum 



i) Zu den von Müller gesammelten Beispielen des hadhram. qy 
(Langer's RB. S. 75) will ich ein recht junges hinzufügen, aus der IV. In- 
schrift von Husn Ghuräb, wo Xf <MhY)°Il dem Xf^^lO !! der 

grossen Inschrift (I) Z. 6/7 entspricht. 
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Ausdruck zu bringen. Weshalb dies gerade bei den Gene- 
tiven, sowie beim Dual und in einigen andern Fällen ge- 
schah, sonst aber nicht, vermag ich nicht zu erklären. 

Deutlicher ist der Grund bei der Einschiebung des Y 

in gewissen Wortern : es geschah, um den zweibuchstabigen 

Wurzeln mehr Körper zu geben, so bei yft, Min. YVh» 

HYI1 Plural von \[[ 9 ^Yh ss= <!'• Allerdings kann man 

sich fragen, ob hier nicht zum Theil Transpositionen des Y 

vorliegen. ^Y3 = *^*i 3Y3A = *'*-*' zeigen, dass der 

dritte schwache Radical im Minäischen gelegentlich durch 

Y ersetzt wurde. Steht etwa 4YI1 &* YNIl un <* 1Yh 

für Y1Ä? 



III. Zur Glaser Collection. 

Die zuerst von Derenbourg, dann von D. H. Müller 
veröffentlichten Minäischen Inschriften aus der GLASER'schen 
Sammlung gehören zu den schwierigsten Texten, sowohl 
in sachlicher wie in sprachlicher Beziehung. Sie haben 
bis jetzt den verschiedenen Entzifferungsversuchen beharr- 
lich getrotzt und wir werden wohl nie dazu gelangen, sie 
vollständig zu deuten. Aus einzelnen Wörtern wie HTIH» 
^XS°» X^üi * st zu schliessen, dass hier Opfervorschriften 
vorliegen. Sehr häufig kehren die Ausdrücke *PX$i ®1h> 
SYfl und f *l*Ph wieder, der Act selber wird anscheinend 
rciit WX^INH dieses f-t-k bezeichnet, und ich nenne 
daher diese Texte /-/-//-Texte; dieselben sind nach den 
e ponymen Priestern (Kabir) datirt. In der HALEw'schen 
Sammlung finden sich mehrfach Inschriften gleichen In- 
halts (210, 237, 252, 253, 259 aus Mein, 373, 374 = 401, 
384—387, 400—404, 408, 409, 411, 412 aus es Soud, 446, 
447 aus Beräqisch). Es gilt von ihnen das oben Gesagte, 
und leider auch von den Nordminäischen Inschriften aus 
e l Ola; denn diese gehören — abgesehen von den Gra- 
fittis — ebenfalls zu dem Cyclus der fatb -Texte. 
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Die folgenden Anmerkungen zu den früheren Publi- 
cationen der GLASER'schen Steine wollen nur auf einige 
von den Herren Derenbourg und Müller übersehene Pa- 
rallelen aufmerksam machen. 

Gl. C. 282,. fft$n unzweifelhaft = fft^Il z - 5; Mü 
H. 2io 3 ist verlesen (AYMMhlHA^Il dürfte W^MW 
AYhhH sein, cf. ME. XXV 3 ). - A)XAWAh ist kein 
Doppelname, sondern Name und Verbum, letzteres ent- 



j^-«. 



weder = ^uy^u! defectiv (Hommel Chr. § 26) oder »wu«. 
Z. 2. Das Y von iYh * st aus Ä corrigirt. 

z - 3- ))Hhh wie auch Z. 5 statt »Hhfth wie \Sh 
XH)® in d^ser Zeile und hhXhftXIhft Z. 6 beweist, keinesfalls 

= Jju! VII Form; vgl. Hommel Chr. 15. Zu |?fr1YtiO>f 

■iXYmmn - z. 5 r yxsmit mmm vu°? v*. 

gleiche ich: 

H. 259,: 1)rtot|^hVhÄH^<D?n 

H.54«.: ?MV<DhTnHlo)lho 
H.3737: WkorfhYl® 

Sicherlich ist *JY nicht Verbum, sondern ein ähn- 
licher Stamm wie ^Y m ?MY- 

Z.4. h*X?IHYIh^XAITÄi Der Steinmetz hatte 
nach dem £ das ft vergessen und die folgenden Zeichen 
bis zum f eingemeisselt , ehe er den Irrthum bemerkte; 
so erkennt man noch im ft den Trennungstrich, in diesem 
ein y, im Y ein i|, im \ den Trennungsstrich, und in letz- 
terem ein f, woraus sich die Lesarten Glaser's erklären. 
?M >>lst eme durch f ft verstärkte Form derPräposition^ 
sagt Müller. Aber wie Hommel bemerkt, fehlt diese 
Präposition im Minäischen Die Lesung Hn^HilHTlH 
Gl. B. 8745 ist ein hässliches Versehen: nach dem Ab- 
klatsch ist ri statt \ zu lesen, f ft*l ist daher als Con- 
junction zu bezeichnen (Hommel). Freilich findet sich sonst 
*J (Conj.) im Minäischen nur mit ipf. 
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Z.. 5- n)°A?MYÄ ,^ e people ofYous'arib* Derenb. ; 
:f. dagegen oben S. 92 No. 8, wonach ^YÄ vielmehr 
>ron. rel. ist, wie auch Hommel Chr. 17 gesehen. 

Z 7 hXIBWWXtlXMof- Schon zu Anfang ist 
Demerkt, dass in diesen Texten der Inhalt als *PX$ un( * 
)CI1S3 bezeichnet wird. H. 237 und 374 (== 401) beginnen: 

hWW\X\Wo\Hot\fi<\tow\o$mmiMVX*\Hfii 

l-«)»M)HNMY»IY*onhXYMM1Y&MM#MXo*H 

h1Yrfl?<D*)inmH 

bezw. : 

M]|rfl*lMM*WPI[ll]SAolYX*IM* 

oiäh o]^tixiY^oin©isH4 , Hin)rtojt|i,n 

•IW?Hoo*IX)XM?MNMoAHIX 

Der König von Me c in und seine Garde sind also die 
Urheber dieses Actes, der sich auf einen dritten erstreckt 
(114*11)» unc * mit dem die beiden Priester der Kehlän in 
Verbindung gebracht werden. 

Ganz ähnliche Acte liegen uns aus der älteren Sabäi- 
schen Königszeit vor, in den Inschriften Hai. 51, Gl. 105, 
* 10 und wahrscheinlich auch H. 49. 

Der Eingang von H. 51 lautet: 

hrnhftoHr[i>i]niftnAiKi^i>x<Di^^n)ririnsvhri 

z. 4 f. : IMlAI«YttftlY1oMMWPl*ftXHrf1 

von gi. 105 : ftnAifluiMf niiho4f dt YoinxYkrf 

l«[«*l»Y*Hh1DX*MMDKI'in 

vonGl.iio:^?W|D]nM]|*[^$o|)T]V©in]SVIW 

Wie auch die Editoren des Pariser Corpus gesehen 
haben, ist Hai. 51 zu Anfang \({ statt \fc zu lesen. Die 
Aehnlichkeit mit den Minäischen Texten springt in die 

Mordtmann, Minäische Epigraphik. n 
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Augen: dem [\lho\VX0\H6$ entspricht Sabäisch [llYhrf 
oder )4 ; Y<I>inSYh^ WS ist also nicht Substantiv, son- 
dern Conjunction, aus l|fl und £, bezw. \ und fä, zu- 
sammengesetzt und bedeutet einfach: so. — Aber auch 
sonst bestehen viele Berührungspunkte zwischen den Sa- 
bäischen und Minäisqhen Texten, die zu dieser Kategorie 
gehören. So stehen in näherer Beziehung zu den 4*X^" 
Inschriften *| X- Inschriften , wahrscheinlich Grenzsäulen, 
(so z.B. Gl. C. 287 und 288); solche l|X"Steine treffen wir 
auch auf dem Gebiete der Sab. Epigraphik an (Hai. 361, 
362, Fr. LIII) und können aus einzelnen Ausdrücken (vgl. 
in der folgenden Liste ^ft)Y un( * 1X°Y) auf den gleichen 
Zusammenhang schliessen. 

In unserem Texte Gl. C. 282 ist viel von den Frauen 
und Töchtern der Minäer die Rede: Gl. 105 und 110 
enthalten desgleichen Bestimmungen über Frauen, Töch- 
ter und Kinder. Ländereien, Aecker und Weinberge 
werden wiederholt erwähnt, und da daneben Opfer und 
Tempel der Gottheit vorkommen, so lässt sich vermuthen, 
dass diese Inschriften den heiligen Bezirk und dessen Zu- 
behör betreffen. Des weiteren wird die Identität des In- 
halts durch eine Reihe dunkler Wörter bestätigt, die in 
diesen »dunklen* Texten wiederkehren; es sind dies: 

*hYÄ Hal - 486 u. 10 4915 5 J 9 — Min. H. 2529 2531 
32YI1 H. 362! — Min. Vb. H. 4035 4094 Gl. C. 2822 3092 
hlrtllV H. 5 in — Min. H. 5 6g 2 ME. XXV, 

ÄIllV H. 49xo - Min. Gl. C. 34 3 4 ; vgl. Gl. B. 8774 
B & OR Oct. 1891 Z. 2 

$iO>T Fr. XI wiederholt, H. 66i 4 — Min. H. 208, 

2I0 4 2376 

OiO VII F. H. 3594 - Min. Gl. C. z82 99 VII F. 2984 

)$0> H. 5i X4 )YYDY3oD4o> fast wörtlich ebenso 

Min. H. 4 8 4l o f.: 1J?inh[o]M)*°DY*IXÄfo 

$J<D Gl. no 4 — Min. H. 3840 3861 u . 4 4044 Gl. C. 2824 
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fgO H. 4 8 4 3 6i 2 - Min. Gl. C. 333« 343 4 ME. XXHL, 
vgl. Gl. B. 8774 

)YY Gl. 105, iio, H. 5 i I4 , dazuX)Y H. 359 7 )Y* 

SI14 — Min. Vb. H. 4045 X)Y 2103, )Y* 48410 
Gl. C. 2Q9 4 3433 

31*tfX H - 49i3 5 V» Vb - 49x — Min. Gl. C. 3434 

►|Y° Vb - H - 49* ».5 — Min - Gl.C. 282 9 ; HY°3 H. 4 04x 

H1X°Y Fr- LIII 2 Gl. io 5l2 

£ft) Vb. IV F. H. 484 Fr. LIII - Min. Gl. C. 343 3 

X?)? Grl. io5 5U . 11 — Min. H. 40o 2 

)ÄA H - 36i 1 — Min. Gl. C. 3095 H. 3844 3855 

*XIl<l>$fca>HX*Ä* H -5«4 36ii - Min. H. 2 5 2, 24015 
)|og H. 3593 vgl. 6614 — Min. Gl. C. 2833 H. 400 x 447, 

Diese Liste ist indess nicht erschöpfend; manche 
r örter wie z. B. ©*|l| und das characteristische *PX$ 
lber finden sich nur in den Minäischen Texten. Die 
>rigen kommen hauptsächlich in diesen Inschriften vor, 
ld es wird dadurch wahrscheinlich, dass auch eine An- 
hl anderer Texte, in denen wir denselben Ausdrücken 
jgegnen, zu dieser Serie gehören, z. B. die Bustrophedon- 
schriften Reh. IV I V Prid. XIV, die HOX* Tex *e etc., 
as noch einer eingehenderen Untersuchung bedarf. 

Z. 10. Die Schluss worte sind nicht zu entziffern, 
eher ist: 

it-iw *>© 

obei das zweite Zeichen o oder <D sein kann; die vom 

Zeichen erhaltenen Spuren führen eher auf ft oder ^ 

s f ; ft las Glaser vom Steine ab. Nun vergleiche man: 

id Gl C. 283s: fc$<D|Hrf*, ferner H.3733: XIYXIWlIl* 
ollte nicht an unserer Stelle und H. 3734 : f ^©IhYhÄ^® 
ie richtige Lesart sein? 
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Gl. C. 283 = H. 238. 

z - *• ?Ärf$ = ?Ä + rf$> mit Vb » hier und H. 237 7 , 
sowie Gl. C. 340 5 ; f{£ auch in 4rt^» was w * r zu Gl. C. 282 7 
als Partikel = Sab. \f^ kennen gelernt haben, in ]\fö 
(zu Z. 8), 31rf£ un( * ^ffö ( zu Gl. C. 309). — Wegen 
1HWX$ vgl. S. 25 ff. zu ME. VIII 2U . 3 . 

z. 3 mmiMihoimiMotmiiA 

Dass f^Il wahrscheinlich Vb. und 3AH°S davon a ^" 
hängig ist, geht aus Exe. II (vgl. S. 83 A.) hervor. Aehnlich 
lautete wohl das Fragment Hai. 515 : ... 3|hnihY,i°l^° • ,,; 
vgl. auch noch H. 2375; dass ^o mit bedeutet, dürfte aus 
der Inschrift von Giz6 sicher stehen. 

Z 8- htO|Hrf*DlYh l lXM<>: Auch Z. 9 folgen auf 
Hfl£ Verba, und ebenso Hai. 484H ff., welche Stelle ent- 
scheidend ist: 

HDoYIHrt^hnthSJfoho^lXIMfflhrtlJHDH 

wo )a>Y|Hrf£ dem Sabäischen )a>Yrf|l|1Y (zu GIB. 883,) 
entspricht; man vergleiche auch noch 3Hrf c - *pf- Fr. XL t .— 
Statt des auffälligen )1Y» dessen erster Buchstabe oben 
beschädigt ist, ist vielleicht )"|f zu lesen (cf. H. 4623 5349). 

Z. 10. Der Haufa'il von N!t unserer Inschrift dürfte 
identisch sein mit dem gleichnamigen Sohne des Haufa'att 
von Nit H. 3532. 

Gl. C. 284. 

Z. 2. Aehnlich H. 4858 ff- 

Gl. C. 285. 

Wenn die Inschrift vollständig ist, liegt es nahe Z. 2 f- 
^IDlHIf^Hfn , vor dem 'Attär von Girab* zu lesen. 
Gl. C. 286 (Mein). 

Z. 3 und 4 lauten: 

Hlrfoh<»1 

frei nmio 



t' -: ~ 
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Vergleicht man H. 2562 (Me'in): o)Q|l|XIH und 1995: 
♦hlDI)^<l>^l )HhhXhn (1 °)H)» so scheint die Inschrift 
vollständig* und o)fl zu lesen zu sein. 

Gl. C. 287 und 288. 

Auf zwei Seiten eines *\%0, welches, wie 2880 zeigt, 
zu einem ^PX$"Texte gehorte. Zu 287: ff.: 

tlHWI'iUol'iH* 
ÄI©X«IXT^A^<d 

xhnin)* ?mt 

vergleiche man das Fragment H. 357: 

YIU«hH 
XftllDXUH 

das entsprechend zu ergänzen ist und lehrt, dass vor 43(1411 
ein Eigenname zu ergänzen ist, nämlich [l)fl[ Sl? 

Gl. C. 289—293 sind Sabäisch. 
Gl. C. 294 = H. 194. 

ioniY)rt«iDYnA?i 

tl»iHIX1X°l?XY°1 

Zum Vb. )Y IIA z - l ▼*!• auch noch )YIl ME. XXV, — 
Z. 2 A. ?XV©1ti? Am Schluss vielleicht "|A?]$. vgl. 
H. 4 oo x : «lAfMHIXHoS (fath-Inschrift). 

Gl. C. 295 u. 296 kleine Fragmente. 
Gl. C. 297. 

Z. 2. Zweites Wort 3A1Yh> am Schluss wohl ftniA^H 
ersteres sehr häufig in den ME. Inschriften, letzteres noch 
H. 2103 ME. XX V 3 in verwandten Texten. 

Z. 3- IIV^IVXÄB^^- Das V indicirt, wie wir oben 
gesehen, den Status constructus, so dass das folgende Wort 
den EN. ÜY® Vahb darstellen muss. Das Vb. frH<D g" e *" 
hört mit seinen Ableitungen zu den lexicalischen Besonder- 
heiten der Cultustexte: Sab.X Gl. 1054 min. H. 2575, frH<M 
H. 34424 hÄH*>? H - 344^9 *ÄH*> H '522. 
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Z- 4- ^AV^)I1 ^eisst Sohne, wie ich anderwärts 
nachweisen werde [siehe jetzt WZKM. X S. 154 f.] 

Gl. C. 298. 

Z. 3 vgl. zu ME. I Z. 2. — Z. 4 OiXo VI11 F - von ^1®' 
auch Hai. 3594. — Z. 5 dürfte nach Glaser |3AY3HM[lO 
zu lesen und als Anrufung: und bei ihrem Qädim 1 , 
nämlich dem HXYWÄNVÄHHt H. 237, (vgl. X*Ht\M 
Gl. C. 2845) zu verstehen sein; vgl. die Anrufung ^AVOtilrfn 
Hai. 243 I9 . Vielleicht ist jedoch Gl. 2852 zur Herstellung 
heranzuziehen. 

Gl. C. 299. 

Z. 1 ist zu lesen TYnKIHMhY* • • • amSchluss f jtfoft - 

zu hY*? vgl. h. 25 2 9 : Hhni°AIY*?hYAMo = 253«: 

3E6hn*MYtf hYMH*i lauter dunkle Wörter. 

Z. 2 hfDXÄ kommt nicht von ü)^» sondern ist aus 
)S{ft + \\\ zusammengesetzte Conjunction, die auch H. 5422 f. 
vorkommt: SüHhllD^h' wo der Trennungsstrich nicht 
weggelassen ist. 

Anscheinend stehen Z. 2 — 7 in Rasur. Die sechste 
Zeile ist vollständig getilgt, aber man erkennt noch die 
Reste des ursprünglichen und des darauf eingehauenen 
späteren Textes. Was man jetzt liest: 

M[Hmol4)°niX°HN2oMIA)nrfhmH4]l4)oniX« 

giebt keinen Zusammenhang. Die siebente Zeile ist an- 
scheinend nie ausgefüllt worden, so dass zwischen Z. 6 
und 8 eine Lücke von zwei Zeilen vorhanden ist. 

z. s. in!!»ift;wHiMoin)rfnhin!Soift;'i?i'iY?M 

[1SS * st nac h Müller für (ISA'» man vergleiche indess 
H. 4472: 

mw»®*) iiwrutN* 

Das erste J in []JJ steht also beidemale für f. 
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Gl. C. 300. [Die Lesung dieser Inschrift nach einem 
Abklatsche, den ich nachträglich erhielt, s. am Schlüsse 
unter den Nachträgen.] 

Gl. C. 303. Grabstein. 

Gl. C. 305. Zu Z. 3 «ifXIhVÄ cf. H. «959= "ifXlH 

Gl. C. 309. 

Den früheren Editoren sind die Paralleltexte Hai. 404 
und Miles II entgangen. In unserer Inschrift ist beson- 
ders auffallig das Maass 3|fto, dual. fh^°» Knochen? 
Man vergleiche nun: 

Hai. 4042 ff. Miles II 

o|)*o|iH4'fcMfcA|oX©|rf )Y©IW1XÄ© 

hXDMXfMHrfoltt lhni?1°?nhH1 

SU miMMoDi 5 "i<dID*IWA*I<i>* 

?hSDT?nm* hni®hHnrta>i 

A^iYnHHhoni 

?o|)^o|HYH!hH' 

Hai. 4042 und Miles II 7 ist ^oD^oMYh nicht zu 
verkennen; hXf HIH^l von Z. 2 Hai. 404 findet sich Z. 4 
von Gl. C. 309, das YnHHN°nirfO von Miles II 5 f. eben- 
daselbst wieder, und hfl A3 H. 4045 bestätigt die Lesung 
AfiA3 2. 5 unseres Textes. Ausserdem aber lernen wir 
noch zwei weitere Minäische Conjunctionen kennen: 

1. 3*lrf£' denn so dürfte Z. 6 von H. 404 nach 3845: 
$3t?ni31ffc zu ergänzen sein; darin steckt wieder der 
Pronominalstamm fi%, den wir bereits in hrt^» ?Ätf£ unc * 
Hffö erkannt haben, und der wohl auch in ^rf£ H. 3864 
4094 vorliegt (vgl. auch noch zu ME X 2 ). 

2 . «ih« Mües ii 2 fiotniHHc®. gi c. 3o 9ä svnfniHH« 

sowie H. 4082, dazu die oben S. 49 zu ME. XXI V 3 citirten 
Stellen für die Conjunction [J; eine durch ^ verlängerte 
Form ist 3hHo Z. 5, das nicht auf eine Wurzel ^H® 
zurückzuführen ist. 
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Dass Miles II Minäisch ist, war, so viel ich sehe, bis 
jetzt nicht bemerkt worden.*) 

Z. 5. Auf dem Abklatsch ist zu erkennen: 

wozu ich bemerke, dass das im Sabäischen so häufige 
*Jo[] Herr im Minäischen nur hier, Miles II, H. 48 1 2 Gl.C. 294 
und H. 2597 (h1<l>H3lN o n) vorkommt. Zu A^A^ vgl. H. 4044 

H6M und 3424. 

Gl. C. 343. 

Müller schreibt: »wahrscheinlich hat in der ersten Zeile, 
in der Mitte in grossen Charakteren §Hn4HDXS°l £ e " 
standen. . . .c Im Minäischen (und in den Inschriften von 
Haram sowie im älteren Sabäischen) dienen diese klammer- 
artigen Zeichen nur dazu, um die Zahlzeichen von der 
Schrift abzusondern : dies war entschieden auch hier der Fall; 
es ging wahrscheinlich voraus §Hn4HDXS°IH'nHI3o? 
(wie H. 4132 4 141). Im Uebrigen wäre es wohl nützlich ge- 
wesen zu bemerken, dass Z. 2: hXVh^hliVh^lX^h^lA^h 
zu Anfang |^$4* zu ergänzen, und unter X^h^ ^^ 
Geschenke, sondern ein Geschlecht oder eine Kaste 
(wie HAfti NHAÄ) zu verstehen ist [vgl. Nachträge]. 



1) Beweisend hierfür ist das Vorkommen der Präposition n Z. 5 — 
Zu W1XÄ*> Z.l vgl. H. 4594: M3XhM*fi vielleicht 41H, zu ?1of 
34422; W& Z. 5 ist vielleicht zu hi<l>M3li o n (Hai. 2597) zu ergänzen 

und statt \to^ zu lesen ht ]®^- Ob in h*PA3 etwa^A^ steckt? — 
Ich glaube jetzt auch, dass die seltsame Inschrift im Bombay er Journal 

(1844 pl. VI) Minäisch ist, wegen der Worte ft^hflll^Hi' wo vielleicht 

ausser einer neuen Conjunction ^n J e * n Imperfect mit || vorliegt. Der 

EN. 3 JiA Z. 1 ist aus H. 5302 als Minäisch zu belegen, "|n)H desgl. 
aus H. 3535. Auch paläographisch zeigt die Inschrift den archaischen 
Typus der Minäischen Inschriften. 
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IV. Zur Chronologie der Minäischen Inschriften. 

Die Frage nach dem Zeitalter der uns erhaltenen 
Sabäischen und Minäischen Inschriften hat in den letz- 
ten Jahren zu vielfachen Controversen Anlass gegeben, 
namentlich seitdem Glaser die These aufgestellt hat, dass 
die Minäer die Vorgänger der Sabäer gewesen seien und 
demnach an den Anfang der Südarabischen Geschichte 
gehören. Je weiter wir in das sprachliche und sachliche 
Verständniss der Inschriften eindringen, um so wichtiger 
wird für uns die Lösung des Problems. Ohne die Gründe 
für und wider die GLASER'sche These weitläufig vorzuführen 
und zu erörtern, beschränke ich mich darauf zu bemerken, 
dass der Anfang der Sabäischen Inschriften dadurch fest- 
steht, dass der König Sargon ad a. 715 seiner Annalen 
die Geschenke des Jtaamara, des Sabäers c erwähnt, welcher 
— wie zuerst Lenormant ausgesprochen hat — identisch ist 
mit einem der Makrabs des Namens )^h°S? » welche in den 
Bustrophedontexten von Marib genannt werden. Am End- 
punkte der Sabäischen Epigraphik steht die Inschrift von 
Husn Ghuräb vom J. 525 p. Chr. In dem Zwischenräume 
von rund 1200 Jahren haben wir die uns erhaltenen Denk- 
mäler und die vier Herrscherdynastien der Makrabs von Saba, 
der Könige von Saba, der Könige von Saba und Du Raidän, 
und der Könige des gesammten Jemen — von denen uns 
Alles in Allem die Namen von 50 bis 60 Herrschern auf- 
bewahrt sind — unterzubringen. Aus der Zeit vor Itaamara 1 
und nach dem Jahre 525 p. Chr. dürften nur wenige Denk- 
mäler stammen. 

Es ist nun das Verdienst D. H. Müller's (s. den An- 
hang zu den Sabäischen Denkmälern) , die paläographischen 
Merkmale für das Alter der Inschriften erkannt zu haben ; 
denn, dass die Bustrophedoninschriften die älteste Schrift- 
art darstellen und folglich auch die ältesten Buchstaben- 
formen bieten, kann wohl nicht ernstlich bezweifelt werden. 
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Die weitere Entwickelung des Alphabets bis zu den zier- 
lich verschnörkelten Formen der spateren Zeit, in welcher 
die Rundungen eckig und die eckigen Züge abgerundet 
werden, lässt sich unschwer verfolgen. So gewinnen 
wir einen Anhalt, um wenigstens die relative Epoche der 
einzelnen Inschriften mit annähernder Sicherheit zu be- 
stimmen. 

Nicht so günstig sind wir hinsichtlich der Minäischen 
Texte gestellt. Der früheste für uns datirbare Text ist 
die Inschrift Hai. 535, welche, wie kürzlich M. Hartmann 
ausgeführt hat, kurz nach dem Zuge des Cambyses nach 
Aegypten (525 a. Chr.) abgefasst sein muss. Ein zweiter 
chronologisch sicherer Text ist die Sarkophaginschrift von 
G\z6 aus der Ptolemäerzeit. 

Das Stillschweigen des Alten Testaments und der Keil- 
inschriften über die Minäer gegenüber den offenbar gleich- 
zeitigen Nachrichten der Alexandriner stimmen zu diesen 
beiden Daten, an denen wir vorläufig als terminus a quo 
und terminus ad quem festhalten müssen, wenn wir uns 
nicht ins Phantasiereich der Hypothesen verlieren wollen. 

Aus den Inschriften lernen wir 26 oder 27 Königs- 
namen kennen, und wenn wir das Zahlenverhältniss der 
uns bekannten Sabäischen Herrscher, von denen 60 aui 
1200 Jahre entfallen, als Massstab anlegen, so ergeben 
diese 26 Namen eine Dauer von etwa 500 Jahren für das 
Minäische Reich. Es liegen aber die Anfänge des letz- 
teren sicherlich geraume Zeit vor dem Jahre 525 a. Chr., 
wie der Inhalt von H. 535 lehrt, und dieser Text ist sicher- 
lich nicht der älteste uns erhaltene. Andererseits dürfte, 
trotz des verstorbenen Sprenger's Widerspruch, das Factum 
feststehen, dass die Minäer mehrere Jahrhunderte vor den 
Sabäern als historisches Volk verschwinden. 

Paläographisch ist die Thatsache von Bedeutung, dass 
bis jetzt nur eine einzige Minäische Inschrift in Bustro- 
phedon zu Tage gekommen ist (Hai. 201 -+* 203 aus Mein) 
Von den übrigen liegen uns zur Zeit nur recht wenige im 
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Original, bezw. in Abklatschen vor. So weit ich nach 
Autopsie urtheilen darf, weisen die Mehrzahl von ihnen 
die characteristischen Buchstabenformen der älteren Sa- 
bäischen Inschriften auf, in andern aber begegnen wir 
schon jüngeren Formen, z. B. auf einzelnen Steinen der 
GLASER'schen Sammlung im British Museum, in den In- 
schriften von el Ola und auf dem Sarkophage von Giz6. 
Immerhin aber sind diese noch weit älter als die Masse 
der Sabäischen Inschriften aus den letzten Jahrhunderten. x ) 

Es ergiebt sich also, dass die uns erhaltenen Minäischen 
Inschriften jünger sind als die ältesten Sabäischen Texte, 
und älter als die Sabäischen Texte der späteren Epoche. 

Eine Vergleichung des linguistischen Materials bestätigt 
die vorstehenden Ausführungen in erwünschter Weise. 

Bekanntlich unterscheiden sich der Minäische und der 
Sabäische Dialect nicht unwesentlich, sowohl in ihrer Gram- 
matik als auch lexicalisch. 2 ) Während nun das Minäische 
an seinen Eigenheiten durchaus festhält, so dass wir z. B. 
in der Sarkophaginschrift von Giz6 genau dieselben Formen 
und Wörter finden wie in den älteren Texten, konstatiren 
wir bei den Sabäern die Thatsache, dass, wenn auch nicht 
im grammatischen Bau der Sprache, so doch im Wort- 
schatze die älteren Texte gegenüber den jüngeren gewisse 
Besonderheiten aufweisen, was sich hinlänglich durch den 
längeren Zeitunterschied zwischen beiden erklärt. Auf- 



i) Auf das paläographische Alter der Minäischen Inschriften hat, so 
viel mir bekannt, zuerst Hommel Chr. § 5 hingewiesen; aber seine Folge- 
rungen schiessen weit übers Ziel hinaus. 

2) Dieser lexioalische Unterschied beider Sprachen ist bis jetzt nicht 
genügend beachtet worden. Einzelheiten sind längst bekannt, z. B. iHlXs = 



- e 9 



JUUwuO Sab. ist ^^ Min., ^^fö , Freund' S., f\o% Min., ft>J) Sab., 

Min. )^ftj A)^Ä plur. von A)^ = ßhfcf Wurzel ist nur Minäisch; 

der Göttername x Jrt\ * 8t nur ^ e i den Minäern, jf^n dagegen nur 
bei den Sabäern nachzuweisen. 
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fallig aber ist, dass eine Anzahl Worter, die für uns später 
verschwinden, dem Minäischen und Altsabäischen gemein- 
sam sind, z. B. $i[l» * n der Bedeutung Marmor sehr 
häufig in den Minäischen Bauinschriften, findet sich im 
Sabäischen nur in den uralten Inschriften vom Damm von 
Marib: H. 673 (= Fr. XIV), 674, 678 (= Fr. XIII) und 
Fr. XII; f^n^ Bau, beständig in den Minäischen Bau- 
inschriften angewandt, lässt sich Sabäisch nur aus den 
beiden Bustrophedoninschriften H. 631 + 6306 und 628 
+ 6323 und der alten Talabdedication Gl. B. 8735 belegen. 
Die Präposition f t\o des späteren Sabäisch lautet in den 
Bustrophedontexten Fr. XI LVI 4U .8, H. 1548 3523 Bibl. 
Nat. 7 4 ZMG. XXXIII S. 490 No. VIII Z. 1 u. 2, ferner 
in den linksläufigen Texten H. 5110 1497 l l l * 59^8, welche 
aber sämmtlich alt sind, noch t|o, gerade wie im Minäischen, 
allerdings findet sich die verlängerte Form bereits in den 
alten Talabtexten Gl. C. 2908 Gl. B. 302 x Gl. 29 (=Prid. I 5 
Reh X 8 ). 

Diese Beispiele lassen sich aber noch bedeutend ver- 
mehren. Die folgende Liste erhebt keinen Anspruch auf 
absolute Vollständigkeit. Ebensowenig ist das Spiel des 
Zufalls ausgeschlossen, d. h. die Möglichkeit, dass ein und 
das andere Wort sich doch noch einmal in einem jüngeren 
Texte finden wird [vgl. Nachträge.] 

1. [JA y' Vater nach Art der Kunje gebraucht: 
Sab.II.1482 1512 1532 1542 1592 — (sämmtlich aus Haram) — 
Minäisch: H. 1872 192, 2o8 x 26i t 3991 52O2. 

2. IfHft Macht? Clientel? Minäisch häufig in der 
Phrase: sich, seine ^HÄ» seine Kinder etc. der Gottheit 
überantworten: H. 35315 46512 5048 hadhr. Os. 294 — Sab. 
Gl. C. 29 1 3 Gl. B. 8644, an letzterer Stelle mit ►!$) wie 
11.465:0 504s — hHÄll ,auf Befehl 4 ? H. 4187 353x5 — Sab. 
ZMG. XXIX 604 No. 3 Tl? 

3. *1YÄ a ^ s Pl ura l von H gebraucht, zur Bezeichnung 
der Geschlechtsangehörigkeit mehrerer Personen; siehe die 
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Beispiele aus den Minäischen Texten oben S. 68 ff. — 

Sabäisch nur in Haram: )XS<>MYh<l>l03h[MYh »• 149/) 
3 die von Amtr und die von'Attär 1 vgl. 1571, von Ein- 
zelnen häufig *1YÄH »d er von denen von.../ H. 1442 
1452= 1462 1483 1503 1513 1533 1593 wie Minäisch H. igo 5 
231—234 öfter, ferner 2081 224! Gl. B. 8741. Im spä- 
teren Sabäisch ist ^YÄ äusserst selten, denn es kommt 
nur ein einziges Mal Prid. X 7 vor. Oben S. 92, No. 8 
ist die Frage aufgeworfen worden, ob nicht das Minäische 
*!Yft e * ne Pluralform des Pron. rel. *Jft (wie 4YI1 von HU) 
sei. Das Vorkommen des Wortes in den Inschriften von 
Haram spricht hiergegen, wenn auch nicht entscheidend. 

4. 4YÄ» s - die Worterliste oben S. 98 f. zu Gl.C. 282 7 

5. H©Ä Sabäisch Fr. LVI(^): VOLtöbUkMIflhMi 
Hai. 349H (t_); 6o2 4 6035 Gl. C. 2907 — Min. H. 5262: 

DmAiYHohihn 

6. )3hll ,auf Befehl* , Sabäisch nur in Haram: 
H. 14915 und vielleicht 1744, später frH)Il ~~ Minäisch: 
H. 1881 2233 2471 4832. Die Wurzel )^ft, welche im 
Minäischen und Hadhramautischen noch mit verschiedenen 
Derivaten vertreten ist, scheint im Sabäischen schon früh 
durch Y$<D, welches nicht erhören, sondern befehlen 
bedeutet, verdrängt zu sein. Vgl. später No. 38 und 48. 

7- )YnY Sab. Prid. XIV 3 -^ — Min. H. 2 4 o I2 241 f 
Gl. C. 294x 

8. ofln Sab. Fr. XI 7^ wiederholt; Prid. XIVx Tl — 
Min. H. 1992 240,4 2422 449a 4534 

• 9. ^i<DT Sab. Fr. XI T- wiederholt; H. 66i 4 — Min. 
H. 2082 2io 4 2376 

10. 6¥o1 

1 s. die Liste oben S. 98 f. zu Gl. C. 282 7 



11. 



«•/ 



1) Diese Erklärung stützt sich auf H. 3591 , welche nach Haram ge- 
hört und deren Verfasser sich als 1 |)^n» d. n * Angehöriger der Familie, 
oder vielmehr des Stammes J^ft bezeichnet. 



HO — 



12. ^of als Conjunction im Sinne von als ist im 
Minäischen ungemein häufig*; im Sabäischen wird es 
so gebraucht 

a) in den Inschriften von Haram: H. 1485 1507 1517 1544 

b) in den Bustrophedon- und andern Inschriften der 
Makrabperiode Fr. IX = H. 5o 2 XI 2 XV H. 3332 
Os. 3o 2 H. 6i5 3I 628 + 6322 631 + 6305 

c) in den alten Talabtexten : H. 842 Prid. I III Miles III V 
Reh. X XI Gl. C. 290 Gl. B. 8733 Gl. 2533a. 7 

endlich H. 138z. 

Ebenso häufig ist in den Inschriften der Minäer die 
Datirung: a in den Tagen des Königs c etc. Die gleiche 
Ausdrucksweise findet sich nur in Haram: H. 1456 148« 153g 

13. hXIrflXH ^h. Ix ^ - Minäisch: H. 5 2o l8 : 

irfiXHn 

14. HXh3 Damm, Reservoir. Sabäisch Fr. XII 
XIII XIV H. 674, sämmtlich zl; Gl. C. 2892 H. 1412 — 
Minäisch H. 2714 

l 5- H<M> XHH<M geliebt von den Königen, eine 
in den Minäischen Dedicationen häufige Phrase, Sabäisch 
nur H. 4192 (Haramisch) und 5962 

16. )^<Dj| Acker H. 1472 (Haram) Gl. C. 2893 — 
Minäisch: H. 1996 

17. )Y* Sab. Prid. XIV b 5 T- H. 5 i I4 333l 5983 Fr. 4 o 2 
Miles III5 — Minäisch: Gl. C. 2994 3433 H. 48410 

18. QY^ 9 Sabäisch Fr. XII XIII XIV H. 674 Reh.I 2 
SD. 45; sämmtlich T— — Min. H. i92 I5 i99 4U 6 453 4 

J 9- hX^» Sab. H. 5998 6oo 8 — Min. H. 5347 

20. «|)III^Cisterne,Sab.ZMG.XXXinS.49oVII 2 T^- 
Minäisch H. 4533 

21 - 1\AA König. Die Könige der Minäer nennen sich 
— abgesehen von den Fällen, wo der einfache Name ohne 
Titulatur erscheint: 

X, Sohn des Y, König von Ma'tn 
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die Sabäischen Könige dagegen — mit den beiden gleich 
zu besprechenden Ausnahmen — 

X, König von Saba, Sohn des Y, 
bezw. 

X, König von Saba, Sohn des Y, Königs von Saba 1 ). 

Die Minäische Form, welche eventuell zu Missverständ- 
nissen Anlass bietet, insofern man auch: X, Sohn des Y, 
des Königs von Ma c tn, übersetzen kann, findet sich nun 
genau ebenso bei den Makrabs von Saba und bei den 
alten Königen von Haram (H. i6o), Kamna (H. 327) und 
Sirnaj (Gl. B. 302) sowie zweimal an folgenden beiden 
Stellen : 

Fr. 5 5x (sehr alt): IMAIrflflSOHIttoWAKITOfrlh 

Der Umstand, dass der Sohn keinen Beinamen führt 
und am Schlüsse der Inschrift ,der König Sumuh c alf Dirrtch 
und Karibaif angerufen werden, lassen darauf schliessen, 
dass tlischarah nicht regierender König, sondern nur Prinz, 
vielleicht nicht einmal Kronprinz war: für einen König 
schickt es sich doch nicht, in einem officiellen Akte den 
Schutz einer unter ihm stehenden Persönlichkeit anzurufen. — 
Das zweite Beispiel liegt Gl. B. 865 x vor: 

htnAirfun thniwwhniwYHiWMo 

Es liegt nahe, diese auffallige Titulatur ähnlich wie 
Fr. 55 zu erklären, aber die Präscripten der Inschrift 
Gl. 1076, welche der Entdecker in seinen Bemerkungen sut 
Geschickte Altabessiniens S. 20 mittheilt, lassen noch Raum 
für andere Vermuthungen. 

22. H<D$3 der bekannte Minäische Name einer Würde, 
im Sab. H. 5i 4 3436 

23. ftnA3 Tränke, Minäisch: H. 2io 3 535^ Gl.C. 2972 
ME. XXV 3 — Altsab. in den alten Talabinschriften und 
SD. 402 



1) Diese Form ist selten angewandt: Os. 35, ZMG. XXXIII 485 No. Ii, 
Langer XII Gl. B.825; danach ist die Ergänzung von Os. 323 zu modificiren. 



— 112 — 

2 4- XI1S3 Minäisch H. 2376 Gl. C. 2839 H. 2537 
Gl. C. 282 7 - Sabäisch Reh. IV I V 8 71 ZMG. XXIX 
S. 604 No. III3 T- H. 5i 17 Gl. B. 3028 

25. fiQH in der stehenden Form der sogen. Personen- 
dedicationen (Proskynemen) : ^r weihte sich, seine 
Kinder, sein Hab und Gut der Gottheit c Sabäisch 
Gl. B. 873, (mit fWY) 8 78 2 f. 3Q2 X Prid. IH 4 Gl. 214, mit 
|JJ) Gl. B. 86 4l Gl. C. 2903 29 1 3 , mit ftflX G1 - B - 86 1 2 - 
Minäisch H. 201 -f 2033 4 6 5ia 5<M8 (mit >|$)) H. 4187 353:5 
und hadhr. Bronzetafel Os. 290 mit ftHX- Die ,Personen- 
dedicationen c , deren älteste Beispiele uns im Altar von 
Abjan — ? — Os. 30 und ZMG. XXVI 425 No. II vor- 
liegen, verschwinden später aus den Formen der Sabäischen 
Inschriften. 

26. *1X3£» s - die Liste oben S. 99 zu Gl. C. 282 Z. 7 

27. ft*13£ * st i m Minäischen der übliche Ausdruck für 
» weihen c; findet sich im Sabäischen nur in den Inschriften 
von Haram: H. 1484 1505 1516 1533 *543 *594 neben f^Y» 
sowie in dem kleinen Bruchstück H. 614 

28. fAo Vb. Minäisch H. 2o8 3 4623, vielleicht 4184, 
überall Th^l?! 1 ! - Sabäisch Prid. VII, T-l Fr. XI ^ 
öfter, in den älteren Talabtexten H. 86 Gl. B. 3024, ferner 
H. 176! 3332 6542 66ix 667t und in Haram 148g 154x0 

29. I||I|0 Vb. ^undiren 1 Min. H. 4io 2 (?) 4672 — 
Subst. Hadhr. Naqb el Hagr 2; Sabäisch Langer XVIII 

7- Z. 3 Gl. C. 2908 

30. H)$ Minäisch Gl. C. 282 2 — Sabäisch ZMG. 
XXXIII 490 VIIx 7-1 

31. X0I& senr häufig in den Minäischen Texten — 
Sabäisch nur Langer 18 T— Z. 2 

32. <D$H desgl. — Sab. nur in Haram H. 154x4 

33. 3HXG * m Sinne von fertig stellen hadhr. Inschr. 
Obne und Naqb el Hagr. — Sabäisch 3H4X O s - 3°* ~^ 
in dem alten Talabtexte Gl. 29 und Gl. B. 8734 (fll^Ht) ~~ 
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Später heisst ^H4X * m Sabäischen ,zum Kampfe aus- 
ziehen', doch vgl. Gl. 2382 

34. Ilh) * m Minäischen nur in den Eigennamen f]h) 
Gl.C.28 4a 1Mlh)H.353x ~ Sabäisch Vb. IVF. G1.B.8 779 , 
sowie als EN. ^llft) ZMG. XXVI 425 II, Derenboürg 
Ä. II 6 ; sämmtlich sehr alt 

35. ^ft), s - die Liste oben p. 99 zu Gl. C. 2827 

36. 00^ ,Priester\ Minäisch: H. 3743 4go x , wobei 
ich von H. 169! 2023 2454 absehe, die event. zur Epigraphik 
von Haram gehören. — Sabäisch nur Prid. XI V b T- 

37. 0« Subst. in der Formel «|)ttlM°|r\)*h|l,n 

»von den Fundamenten bis zur Spitze«, ungemein häufig 
in den Minäischen Bauinschriften; Hadhr. wird dafür gesagt: 

lOttlMMniDIO^n Obne 4, *)«Hril OI^I«^ 
Langer 14, und ^foHI^Nfl l^'ll I l l , ll 1 lH ; Naqb el Hagr 2, 
Sabäisch SD. 31, OY >^XI?4°|oY)So^hn ebenso Der. 
Et. I 132, beides sehr späte Texte. Merkwürdigerweise 
knüpft der jüngste Sprachgebrauch an die älteren Inschrif- 
ten an: Fr. LV 2 : ^ttlftol'OlIlHI'lHoM'l'l. LVI 3 (t1) 

*)ttMoh)DIAY1MWfl>Mmi. Gl. c. 290«: |fHo|^Ao|[Hn 

3l)$£- Wie Müller erkannt hat, entspricht diesem Aus- 
druck die sonst übliche Phrase l|)4$Yo|h)SoY- 

An diese Liste von Appellativen schliesse ich eine 
Aufzählung von Eigennamen, welche minäisch und alt- 
sabäisch sind. 

38. )3hnft Min - H - l8 72 2 4°5 2 49i 3891 ~ Sab - : H- 596i 
Prid. VII x (T— ). — Schon oben ist bemerkt, dass die Wurzel 

)^ft früh aus dem Sabäischen verschwindet; vgl. auch 

noch No. 48 

39. ot|f f]ft häufiger Königsname in Ma'fn — Sabäisch 
nur in der Bustrophedoninschrift ZMG XXXIII 490 VII Z. 3 

40. JOHih ^ n# -H-534 1 Gl. C. 341 1 — Sab. ZMG 1. c. 
489 V 2 T-l 

41. o^f^ft min. H. 209! — Sab. Gl. B. 873! 

Mordtraann, Minaische Epigraphik. g 
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42. X°1Ä Minäisch H. 2317 232 x 3991; Hadhr. G1.B.825 4 
— Sabäisch bisher nur Reh. IV I V 2tt .8 7^ 

43. ifrHH® Minäisch häufig. Sabäisch: Bibl.Nat. i6 x — 
Hai. 44x 489 (aus Sirwäh), sonst noch in jüngeren Texten 
als Eponymenname: Os. 13« ZMG XXIX 600 No. IIs 
SD. 2i 4 Gl. 1 3 1 7 

44. *lfrY$0 Minäischer Königsname — Sabäisch ZMG 
XXXIII 490 VII ^ 

45. nft°H? Hadhr. Königsname; Sab. H. 493 tt . 7 und 
in den V— Inschriften aus Katil, H. 628 ■+■ 632, 630 + 631, 

633 + 634 + 635 

46. iJOfiH? nur Minäisch und in Haram H. 153t 

47. ifto^A? Minäisch sehr häufig — Sab. Gl. B. 302 
und 868 9 , an letzterer Stelle Eponym 

48. )$M° Min - H - 3 8 9* — Sabäisch Prid. VH 4 71 
H. 5i 20 596j 6305 f. 6501 — Eponym: Os. 26 io . — Andere 
mit )3ft zusammengesetzte Eigennamen sind )^hrt^Y» 

)*MV. )*Ä°J?. )*ÄY*A. )*MH<&. sämmtlich nur in 
älteren Texten 

49. otlf^o Min. H. i87 iu . 7 i88s 1915 520 x Gl. C. 295! — 
Sabäisch Hai. 6 2 9 x ZMG XXX 677 No. IV Z. 1 

50. ojf^o Min. Königsname (H. 484^ — Sabäisch: 
H. 176!, 580, 589, ferner Derenboürg Zj/. I 3 Z. 3 und 
H. 38ix 

51. o^|l|^o Min. häufig — Sabäisch H. 117a Gl. B. 3025 

52. 1ftMÄ Hadhr. H. 1932 Langer XIV 4 ? Minäisch 
H. 509x — Sabäisch: ZMG. XXVI 425 II Z. 2 T-l. Die mit 
MÄ zusammengesetzte EN. M&*o, )rtH*H*. <>H?W* 
sind Minäisch bezw. Hadhramautisch ; in Haram findet sich 
ausserdem noch o^f$t|£ H. 1542. 

Es erhebt sich nun die Frage: beweist diese Ueberein- 
stimmung des älteren Sprachgutes und Sprachgebrauches 
wirklich eine Gleichzeitigkeit der betreffenden Säbäischen 
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und Minäischen Inschriften, oder ist das Minäische conser- 
vativer gewesen als der Sabäische Dialect? A priori ist 
beides denkbar und trifft vielleicht beides zusammen zu, 
d. h. dass das Sabäische in seinen früheren Entwicklungs- 
perioden dem Minäischen ähnlich war, dann aber seinen 
Sprachschatz rascher veränderte als das Minäische, welches 
die älteren Wörter beibehielt. Vorläufig sind wir hier auf 
Hypothesen angewiesen, ich glaube aber allerdings, dass 
die hervorgehobenen Uebereinstimmungen, namentlich auch 
die in den Eigennamen, sich am wahrscheinlichsten da- 
durch erklären, dass die älteren Sabäischen Inschriften aus 
derselben Zeit — wenigstens ungefähr — stammen wie die 
grosse Masse der Minäischen Texte. Man wird vielleicht 
nicht fehlgehen, wenn man annimmt, dass die Epoche der 
Sabäischen Könige mit der des Königreichs von Ma'in 
zusammenfallt, wie dies D. H. Müller schon längst aus- 
gesprochen hat. 1 ) 

In diesem Zusammenhange sei es erlaubt auf die Epo- 
nymen zurückzukommen. Bereits oben S. i6ff. ist ausge- 
führt worden, dass auch die Minäer nach eponymen Ober- 
priestern datiren. — Aus den Sabäischen Inschriften kennen 
wir bis jetzt 17 — 18 Eponyme. Die Texte, in denen sie 
vorkommen (Os. 1, 10, 13, 14, 26 Hai. 48, 51, ZMG XXIX 
591 I, ib. 600 II; SD. 12, 21, Derenbourg lit. I 5 Gl. 131, 267, 
Gl. B. 862, 868, 883, Bibl. Nat. 9) stammen nach Inhalt und 
Charakter der Schrift aus den verschiedensten Zeiten. Der 
älteste Eponym ist der Vadadtl b. Halakamir b. Hizfar 
aus der archaischen Inschrift ZMG XXIX 600 II; eben- 
falls sehr alt sind die Bronzetafel Os. 1, welche nach dem 



1) Auf den Umstand, dass in den Sabäischen Texten Ma'ln und seine 
Könige gar nicht, in den Minäischen Texten aber die Sabäer und ihre 
Könige nur sehr selten (s. zu Glaser B. 876) erwähnt werden, hat man 
m. E. viel zu viel Gewicht gelegt: der Inhalt der Inschriften, welche doch 
keine Annalen sind, bietet zu solchen Erwähnungen an sich wenig Anlass. 
Viel wichtiger erscheinen solche Uebereinstimmungen, wie sie zwischen 
Hai. 50 (Sirwäh) und 257 (Me c ln) bestehen, die Form der Königsnamen etc. 

8* 
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Eponym c Ammikarib b. Sumhukarib b. Hizfar datirt, 
und die beiden Texte aus Sirwäh Hai. 48 und 51 mit den 
Eponymen .... karib b. Naschikarib b. Fä<Jih. &ol£j 
ClX^rtJ) 1 ) und Naschikarib b. Kabir Chain Sämi c . 
Die übrigen Inschriften gehören jüngeren Zeiten an: aber 
soviel ich sehe, werden in keiner derselben Könige von 
Saba und Du Raidän erwähnt. 

Im 4. Jhdt. n. Chr. taucht plötzlich eine Aera auf, 
welche im Jahre 114 v. Chr. begonnen haben muss; ist 
etwa die Annahme gestattet, dass mit der Einführung 
dieser Aera die Datirung nach Eponymen aufhörte und 
demnach die vorhin erwähnten Texte vor diesen Zeitpunkt 
fallen? Hierüber können vorläufig nur weitere Inschriften- 
funde Antwort geben. 



Nachträge zu ME. VH 4 , zu S. 93 ff. und 107 ff. 

Die beiden Inschriften Fr. LIII und SD. 40 beginnen mit 
den Worten hXliftO» dagegen Hal£vy 362 : irD^ih^lhXi 
womit H. 487 n)°niih® ... zusammenzustellen ist, wenn nicht 
geradezu in)°[ni]1ftohX zu lesen ist. SD. 21 Z. 3 lautet: 

IWY*hXI1Mim«1rf«l«Y«WIW$of1 

Diese Inschrift wird als ^X® bezeichnet, gerade wie 
die mit H. 362 wörtlich übereinstimmende Inschrift H. 361 — 

Gl. i 3 i 9 : h?$®Y<i>|o?YI1HXI® l iX1&$ 

hier erinnert ofY an SD. 40^ *l*|V an SD. 2i 5 ; wie oben 
bemerkt, ist mit O^Jift wahrscheinlich das seltsame 
<MY?hA1Ä SD. 42 2 (sehr spät) identisch. 

Aus den angeführten Stellen ergibt sich, dass hXHhO 
mit hXlift^ wechselt, d. h. dass ^ft mit der Copula <D 
verbunden ist. 



1) Die Ergänzung des verstümmelten ^nl zu TX^no nach Derenb. 
A. I5; dasselbe Ethnicon ist darnach SD. 214 wiederherzustellen. 
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Auch sonst wechselt *lft<D mit *lft$, vgl. 

Reh. IV I V 7 : hnMMWlMVNh« 

Gotting. i 4 : |«W1MIMMh«IWIU 

Dagegen ZMG XXX 675 No. 3 Z. 5: 

l«]WhittTMiMUht 

sonst kommt *Jft<D noch H. 34426 349s, ift H. 682g ZMG. 
XXIX S. 591 No. I IO vor. 

Vergleicht man nun die Minäischen Inschriften von l|$<D 
Gl.C.287, 288j undH. 357 t , welche beginnen: VlSohHhno» 

bezw. |H WIVlSohH*» so lie §' t es nahe * die Worte hXNftO 
ähnlich zu erklären: Auch dies (^ft also demonstr., wie 

der plural Ij^ft und X1Ä) * st e * n NX • • • • 

In den Sab. Denkm. S. 74 ist über \f^, das sonst nur 
im Minäischen vorkommt, das Material zusammengetragen 
worden: es ergiebt sich daraus die Verwandtschaft mit l|$<D 
und wahrscheinlich (namentlich aus SD. 40) die Bedeutung 
Säule bei einem Wasserbehälter. Aus den Anfangs- 
wörtern der Inschriften, die sich auf diesen Denkmälern 
befanden, wurde später das Substantiv *|Xih® bezw. *|Xih^ 
gebildet, wie im Vulgarar. *£3<X$, ^y^Lo. 



Durch die Güte des Herrn Prof. Müller wurden mir 
nachträglich Abklatsche von Gl. C. 282, 287 und 300 zu- 
gänglich. 

Gl. C. 282 (vgl. oben S. 26 A.) Z. 1 a. E. ist nichts 
Sicheres zu erkennen ; ich blieb schliesslich bei der Lesung 
•HIMWX^ stehen. Auch Z. 8 )1Y ist nidht anzutasten; 
ich möchte jetzt H. 4 6 9l : ..YIUXIM und 1997 HSYhUUW* 
vergleichen; immerhin bleibt die Form )1Y auffällig. 

Gl. C. 287 ist anscheinend ein steinerner Palimpsest. 
Zwischen Z. 1 und 2 sind von der ursprünglichen Inschrift 
die Worte: 

■MohHhn* 
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stehen geblieben; das J bildet jetzt den dritten Buchstaben 
des Wortes Y)JÄI1 * m neuen Texte. — Z. 4 ist H*?^*P» 
wie auch Glaser hat, ganz deutlich. — Die Inschrift ist 
vollständig. 

Gl. C. 300 ist zu lesen: 

IThYnhMoACo 

l'DMHolA^hWnkXWÄlXH 

o)]$ni[flMn®i2[Ho. 
«io)^i]'iHni , i? , in2[i )HXh?© 

zur Ergänzung der vierten Zeile vgl. H. 465g f. 478 XI f. 
428j 432z 4412. 

Gl. C 343. Das Verbum am Schluss der vierten Zeile 
ist »flSoA^H zu l es ^n, also ein weiteres Beispiel zu den 
oben S 34 angeführten Beispielen von Saf'alformen von 
Verben T'ß» und das erste Beispiel aus dem Gebiete der 
Südminäischen Inschriften. Die Ergänzung des dritten 
Radicals beruht auf Hai. 484, wo es mit JJOY» ^ as auc ^ 
in unserer Inschrift Z. 3 vorkommt, verbunden ist. 



Zu der Liste Altsabäischer und Minäischer Wörter, 
oben S. 108 ff. möchte ich hier nachtragen: 

)IDA Altsab. Inschrift, wie im Minäischen, H. 3492 
Langer i8 2 Fr. LVI 4 (sämmtlich bustrophedon) , ferner 
H. 35 9 7 6i5 I4 Fr. LV 2 ; später wird hiefür *|M*I$2] S e ' 
braucht. 

)$$ Altsab. Fr. XX VII = XLII und H. 1573 - 
Minäisch oben ME. Villi*, wie Prof. Müller demnächst 
nachweisen wird, entspricht dies Wort dem ftH) der 
späteren Inschriften. 
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Sachregister. 



Aegypten: Beziehungen zu Ma c ln: Vorwort S. X f . 
Assyriologisches: Vorwort S. VII; zu XIII 2 XXIVs 
c Attär, wenig erwähnt: Vorwort; XVI 
Dedan: XIII 2 

Eponyme, bei den Minäern: zu V 4 ; bei den Sabäern: zu V 4 ; 
S. 115 f. 

Grammatisches. Wortbildung. Ethnica auf \J , plur. \jyxiS 
nicht im Minäischen: zu I 4 — Feminina auf f: XXIVs — 
Mimation bei EN.: zu I x — St. dem. Sing. \\f Hadhr. 
S. 90 f. — St. dem. *\¥H Minäisch u. Sab. S. 89 f. — St. cstr. 
auf Y s - 8 4 ff - u - 93 — st - cstr. plur. f, fY s - 8 9 ff - _ 
plur. san. S.91 — flh» VÄ, Hü> H? S.82ff., 95 — Pos- 
sessivsuffixa im Min. S. 78 ff. — ^Y = 1^- S. 91 — 
Partikeln und Conjunctionen: ^flD^h S. 102 zu 
Gl. C. 2992 — fl c. ipf. ME. XXIV 3 S. 104 A. 1 — iY 
S. 96 zu Gl .C. 2823 — l|H<D, ih\\0 S. 103 — 1Y zu 
VIII 2 — rf XXXV* — ^Hrt S. 100 zu Gl. C. 283s — 
\ Praep. fehlt im Min. S. 96 zu Gl. C. 2824 — 1jft[ S. 104 
A. 1 — $ fehlt im Min.: zu XLVIII — ?ftrt£ S. 100 

zu Gl. C. 283! — Hrf* ib - zu G1 - c - 28 38 ~ 31rf$ 
S. 103 zu Gl. C. 309 — J|ri £ S. 98 zu Gl. C. 282 7 — 
Pronomina: H w "*d weggelassen: zu XLI; S. 73 ff. — 

Duai?H : vn * — Plur - 1Yfc s - 68 ff -; 1YhH s - 6 9 f., 

77 — 1Yh P ron - rel - im Min - s - 9 2 » Io8 f - """ X1YÄ 
dem. fem. ib. — XY1Ä nota re *- * m Sab. ^- — Verb um: 
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hohle Wurzeln, |JfO|l| XXI V 3 )<D£XA xv * (<* Hommel 
Chr. § 52) - hJll? xxv s nl? s - I02 zu Gl. C. 299g. - 
IV F. von Verben primae wäw S. 34 u. 118. — Verlängerte 
Perfectformen auf \ fehlen im Min.: XXI V 5 — 3 ps. pl. pf. 
defectiv: I 2 — 1 ps. s. pf. XXXVI 

Graphisches: THIHII» nicht TIHNfl-' zu V 3 "" Fehlen des 
Trennungsstriches: (lIDVft S. 102 — THHfl 1 zu V 3 — 
IrtNIl zu VII > XV 2 — rW^hn VII 4 — Reduplication 
ausgedrückt XI 4 — Zahlenklammern: S. 104 zu Gl. C. 3431 — 
A für £: zu VII 4 

Haram: zu IX 4 ; S. 77, 93, 11 1 

IIa hat (XY*1Ä) : ^ nr Vorkommen in den Sab. Inschriften beruht 
auf Missverständniss: S. 93 A. 1 

Jahreszeiten: XXXVI 

Kabire: Vorwort; V 4 

Könige von Ma'in in el öla: Vorw.; Titulatur: S. nof. ; Köni- 
ginnen zweifelhaft XX1V 8 XXV 5 

Leviten von el öla: zu XVII 2 

Lexicologisches: Altsabäisch und Minäisch I 2 V 4 — S. 98 ff.; 
104 zu Gl. C. 343; 107 ff.; Nachtrag S. 118 

Monatsnamen: zu V 4 IX 6 XXII B 2 XXIVg 

Mythologisches: s. c Attär, Ilähat, Nakrab, Wadd; zu VIL 

Nakrab: Vorwort 

el Öla: türkische Nachrichten über el öla: Vorwort 

Onomatologisches: zu I x XIi XVI; Excurs I; IV Wortverz. 
S. 113 fr. No. 38 fr. 

Paläographisches: zu XIs; Vorwort; Excurs IV S. 105 f. 

Wadd: Kinder des Wadd XXV 2 ; Vorwort. 
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»zeichniss der Stellen aus anderen Inschriften« welche 
erklärt, bezw. verbessert werden. 



. & Or. Rec. Oct. 1891: 
. 15 A. 1 
[. H. 29: S. 76 
enbourg £t. II n 5 : zu XI 4 
» fet.II 12: [S. 77 A. 1 

mel XL: S. 100 zu Gl. C. 
8 38 

snel LV : S. 1 1 1 
6: Vorwort; S. 106 
ser 19: I 2 

1051: S. 97 zu Gl. C. 282 7 

1 io x : ib. 
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9" 



zu 



VII 4 



x 3&i S. 77 A. 1 
2081: ib. 
271,: ib. 
C. 282: S. 96 
282 s : S. 92 
282 7 : zu V 4 
282 IO : S. 17 
283: S. 100 f. 
283,: zu VIII 2 
284 — 288:S.ioif.; 117t. 
2884: S. 92 

294, 297—299: S. 101 ff. 
S. 18 zu V A 



S. 103 f.; 1 17 f. 



2995: 
300 

305 

309 

334* : S. 83 A. 1 

343: S. 104; 118 



B. 86 5l 
874i 
8744 
8745 
8763 

tevy 3a- 



S. m 
S. 69 
S. 92 

S. 96 zu Gl. C. 282 4 
zu V 3 
S. 93 A. 



48 Nachtrag S. 1 1 6 
48 I3 : S. 116 



Hatevy 50: S. 74, 115 

» 5i z : S. 97 zu Gl. C. 2837 

49,: S. 77, 109 

52 5 : zu I 4 

52 I4 : zu VUL 

54 2 : S. 77 A. 2 

75 3 : S. 19 zu V 4 

77: S. 83 A. 1 

871: S. 69 

88 4 ; zu I5 

88n: S. 17 zu V 4 

89 2 : S. 16 zu V 4 

921: S. 69 

92 6 : S. 73; 83 A 1 

92 7 : S. 14 zu V! 

95q : S. 103 zu Gl. C. 3053 

9Q 4 : S. 72 

996: S. 101 zu Gl. C. 2863 
205: zu XXIX 
2091: S. 67 

2io 3 : S. 96 zu Gl.C. 282, 
2io 5 : zu I 3 

21 5<{s.6 9 f. 

237^ zu VIII 2 ; S. 97 zu 
Gl. C. 282 7 

2374: S. 73 

2492: S. 88 

2 554 : s -73; 82 

2562: S. 101 zu Gl.C. 2863 

257: S. 74 

2574: zu V 3 ; XIV 4 A. 

342 x : zu I 2 

353 x : S. 68; 71 

353 2 : S. 100 zu Gl.C. 283™ 

353 5 : S. 92 

357: S. 101 zuGl.C.287! 

3653: S.92 

369: S. 67 



» 
» 
» 

» 
» 

» 

» 

» 
» 
» 

» 

» 

» 
» 
» 

» 
» 

» 

V 

» 
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Hatevy 373 



» 
» 

» 
» 
» 



» 
» 

» 

» 
» 

» 



: zu I 2 
3734^ S. 97 
374x : ib. 
3841: zu Vx 
3845: S. 103 
3 8 54 : zu XIV 4 
3855: zu Vx 
386 2 : S. 74 

386 4 : S. 103 zu Gl. C. 309 
3962.* zu VIII 2 
399x: S. 70 A. 
4042 ff.: S. 103 
4094: ib. 
4161: S. 67 
422: zu V 4 
423: zu V 4 
447 2 : S. 102 
449i: S. 83 A. 1; 92 
45i +453: zu Vx 
4574 : s - 8 3 A. 1 
4592: S. 92 

465x3: zu V 3 

4781 ff.: S. 70 

4849: zu VIi 

48411: S. 100 

4858: zu I 2 ; S. 100 zu 

GL C. 2842 

487,: S. 88 

494: zu V 3 

5041: S. 68 f. 

515: S. 100 zu Gl. C. 2833 



S. 102 zu 



Halevy 52O3: S. 72 
» 522: zu V 2 
528^ zu I2 
5302: S. 83 A.; 92 
5346: S. 73; 83 A. 
535i: zu V 4 
5352: zu Ix 
535x6: S. 91 

53520: S. 72 

535« : S. 67 
5413: S. 75 
542 2 zu V 5 ; 
Gl. C. 2992 
547i: S. 88 
57*3 : S. 91 
Husn Ghuräb I x : S. 93 A. 
» » IV: S. 94 A. 

Journ. Bomb. 1844 VI: S. 104 
zu Gl. C 309 Anm. 

Miles II : S. 1 03 zu GL C. 309 
Os. 323: S. 11 1 A. 
Prid. VIII: zu V 4 
Reh. IV I V 9 f.: zu V 4 

Sab. Denkm. \y 2 : S. 93 A. 
» » 2i 3 : S. 116 

» » 

» » 



» 
» 

» 
» 

» 

» 

» 



2i 4 : ib. 



42 2 : zu VII 4 (vgl. 
Nachtrag) 

ZMG XXX S. 24: S. 77 A. 
ZMG XXXIII S. 494 X 2 : zu V 2 
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Glossar. 



nft XLK3 

hflh xxxix 

W)nhH v 5 

?IMH xxv 5 

AViHftH xv 4 xvn 4 xxiv 6 
"iHMH*xi,-xix 3 (?) 

1Vft pron. rel. IV 6 VHI 2 — 

wnxrft xx T 

Aoft 1X3 u . 7 xvii 5 xvin, (?) 
xxvi 4 (?) xliv 

1ÄA®ft in 3 (?) 

1YÄ xv 6 iMVh xxv 6 



X 4 XI 5 



?1Yft i 5 
OVftH xvu, 
)XXÄ xi 4 xm 4 
A?Ä iäix 

ximä v 3 xi 3 



XIIL XXV, 



XXIII 4 (?) 



XXV, 



W1h xxiv 4 
XVlh XIX3 
nvolft vin lu .3 U . 4 

o$f<Jft v 4 XXII b, 

X11Ä xix 4 

y) $ Ift LXXII 



?AHh viii, (?) 
3AM xiii, xxiv* 
3H)Ä IX * xn 2 xv 7 xxiv 7 
HAä xv, 

*1AÄ I. XLH 

XXh IX * xxv 3 

II Präp. passim.; AIl*V 5 ; ^ e ' An " 
rufungen nur XXXVI 2 ; Conj. 
c. ipf. XIII 5 XXIVj XXV 5 

wn vi, xv 3 
«,n©n X1113 
Mon xli * 

)Yflxxv 3 iOTnxxv 5 iv 2 (?) 

Y)Yn xxv 7 vn xxv 2 
xwn x 4 

VXTFl J V 2 XIII, XV 3 XVII 6 
XXIV 5 (?) 

■rirfll xxv 2 

"ill 1. = c^' v 6 rx 7 xxxii, a . 2 

XXXVI, XXX VIII LVIIT, 

«Ahn 1. xv, 

2. = ^ IV 2 VI, VII, „. 4 
X, XI 3 „. 4 XXIV 4 (?)XXV 4 

- Hhn v 3 xi, xi 3 
HhrfHn xv 2 xvn 5 
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Xhn xxiv, 

xn>n l (?) 
jrt)n xxxvm (?) 

))ÜA ix 3 xiij (?) xxiv 4 - 
»flA? xi, XXIV3 xm 5 

nAfl I. XXIV3 - npr. XIII3 

xn i 2 xx^ 
nn ix 4 

W C. S. XLVI3 

WH X11I3 
XJoH xxxv 

MH xl 2 

ff 1. nota relationis, häufig — 

f en>XH : VII3XXIV, - 

dual ?H vn » 

2. pron. rel. I 2 IV 5 VIII 3 X 3 

XI 4 XV 6 XX1II 2 XXXVI 4 

- cf. HM 

4H XXV 5 - fem. XH V, VI 3 

vh 2 xi 6 xxiv 8 

*Y1UY !< X 3 xxiv 4 - 

*YKY xxv 4 
WiY h ™, - WHY 

xxv 4 C f. hYIl 
Ä"iY xi. -.s xxxvi, 
ÄAHY lxvi, 
>|o x,„. 2 xv^xvii^xxm, 

XXIV 2 XXV 2 XXXVI3 — 

H®IYH'l©h xxv 2 - 
H<DlYX?niVaXiii 2 xv 3 - 

*X?)M® x 3 xi 2 XX11I3 - 

Höh Lxy i- 4 - *H® viij 
xiv xvn 3 xlvii 

Y© xi 4 

1W1Y© v 6 XV11I3 xxxvi, 



M<l<D XHI 5 ©AH1® »>• 6 - 

y»|<loft xxv 2 
?$*A xi« 

V)« ix« 

uocx© 1x4 

«®XA xxm, 
HTI1X xxxii 2 

►|YX XXII 2 XXXVa LXVffl, 
1MYX XL, LVIII 2 (?) 

**?X 1V3 (?) 

1Y vni 2o8 xxx VI3 

HXY xxxi 

O? Y v e X XX LIII, LVIH5 
LX, 

f $\p V 4 XXXIV 

jf $*P XIX 4 LVI LVIE 

HY xv, „. 6 

• • • XW II- 
H^T xxxii, 

WXY vm 4 
i,<np lxxi 

)HY lxiv 

*f )Y XXV, (?) 

$)Y xxxi 
i,)y lxi 
*AYH xxv 4 
i,XnV xxxix (?) 
inXX? xxv 4 

Hxnx xx, 

*AXY®V i^4 

1,$)^ xxxvi 5 

H)?11H Lr * 

1hA<i>M Ln ( m 3 XVIII,?) 

MAYH? xi t 
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°H? A TOI4 
UOrfH? xvn 7 
Y*©? v 4 
°XX*?H xxiv 5 

l|0$? E 8 XI 8 XIX 4 LVI LVU 
LX LXIV 

1!Orf*? xxv 4 
)*? v 4 xxh, 

...©J?Hxi 4 

X*J? VU ia . 2a . 3 XLIII, 

rf Präp. HI IU . 2 VI 2 VII 2 IX 2 

xi, „. 2 u . 6 xv 2 xvh 5 xxnr, 

XXXVI 

)nKv 4 -Y)nrtv 5 xi 8 xm 3 

xvm 2 xx 5 xxn 2 xxi v 8 — 
OIM xxv, (?) 

Hort i 2 x 3 

1rf IV 3u. 5 vi 2 vu, . 2 ix 2 xn 2 
xv 6 xxiv 4 „. 7 - HNrfhn 
xv 2 xxvi 5 - A1rt xv 7 
xxiv 7 - hYWrf xxv 6 

■riMrf LXVI3 

XMrf lxv 

[Drf xxvin, 

^ Präp. fehlt im Minäischen 
— Conj. XIII 2 XXIV 6 

«ja s . <y 

Hhoi xvu 2 - HYhhol 
xxnij — hXfto'l xxiv 2 — 
AXtJW^xxiv.-AYXftol 

XXIV, 

WY1 xvi 

HM iv. 



WWW iv, 

*axyiih* iv 4 

W s. HY 
«lY* s. Irf 

X1Ä©* XLVIII 

Y<HH xxxvi, 

rf<U V 4 XXII B, - frfH 

xi 7 xx 5 
XrfH xxv 5 

©M VII < 
H<>3 LXXI 

l,o^ V 3 Xl3„. 7U . 8 XXII B, 

XXHI3 (?) XXV3 — $ll 3 



V 4 XX 5 



$X<>* XVII 6 

AY*M vn 4 - *AY*M xi 4 
H*XJO* ™ lu] 
H)* xlix 

ftf )$ XXXI, (?) 

XÄ?)* xm 4 

i|)3H m, xviio liii 2 lxx 

MM xxv 3 

0)IlA*xxiv 5 -*Y;»nA* 

XV, 
X*1A* Huber 99 

)A* vn 4 x 2 (?) 
?X* xni, xvn 4 
XHÄHH xxxv (?) 

©II, IV 6 VIII3 

)tfiA v 3 vn 4 xv 2 

T^rth vni„, XI3 XXXVI3 

1ftf xxxvi 4 

Hfl° J 5 x,„ 4 

fHIl<» xxin 2 

XH<> xxiv, 

HY)Y<> xxv * 
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fa>X°H xxn B > 
«iTXolXo i, 
HfoA xxiv 3U . 4 (?) 
)*io? xvn 3 
^Yo1o iv 3 ? 

ifafio x "i s 

XtlO V - VI1 * XI <i XXVI 4 - 

cf. X1o 
X-lo VII 4 XIII 6 
^oH XLII 
)Yo^o Huber 93 
)$o XXXVI 4 

°X)3° v 6 xv xxviii 2 xxxiii 

XXXVII XLIV LVIII LXX 
LXXII LXXVI, 
l,o XVII^ 

i|i|o v x vii 2 xi 6 xm 6 xxvij 
)XJ<> J 4 v 2 vn 3 xi 3 
Soll x 4 - WH? XX ^5 

n)n?x a xv 2 -An)n? x . 

x ™ 5 - *AI1M1? v, vn 4 

XXVI 5 

XI1M1H vi, 
ft$A v 3 vn 4 
Wh^H VIII «u.-.3 x xiv 507 

XLVIII (?) 

X?M$ vn, - AX?H^ VI . 
vn 2 - AYX?W x ' 5 

*Y©1$ 1V 3 (?) 

**A* XX ^5 

TX$ m,, 
A)N xxv 3 

M* iv 5 - w&? ^Ve - 

EN. XI 7 

hX^T* v iu . 5 VI3 xt 6 xxn 

A, XXIV« 



XXII A, XXIV 8 — AX«1«S 

MY1* LXVI1 
»o*A? x v 3 -A»o*A?xt 4 
xvn 4 - «o^XAX xxiv, 
W)* xxxvi 5 (?) 

*xymo;& iv 3 

an* vn 3 xi 3 

XntHXXDL 

Y*H? iv. - WH* XI " 3 
xxn b 2 

fWsubst.AYH^^v.AYW 
MsttWxin 6 ..T l i*xtt. 

-Vb.flrfI 2 X 3 XXIV 3 ?l|W 

xvn 2 xxni 2 xxiv 2u . 7 ifli|tf 

xv 6 

©«,)$ XV 4 XXIV 6 

o>j) LIV LV LVI LXIII 

«lY«) XXV, XLIX LIX 

*X?) 14 xi. xxm 3 
XHH°) lxiUt 
?B) " x 

>|J) XI 2 XXII B, XXV 2 

^AYX^nA^-H^AX^Tl 

ix, 

)DIAvb.X)niXAxxxvi 2 — 

)üixa L ". liv * Lvn — 

s.i,)II1A x xxvi 4 (?)A[)Oj 
x * A)IDAh v 2 vn 3 

^?iA ^ xx i 
31A xxxin 

W1CA l x ^i 4 
?*1A xxiv, 

o*Avm 3l , 4 ix 3 -*o*A v « 
H<>A L 
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t|oH<>A xv 2 

HXTWA v 5 

vn 3 
X)XA iv 4 
*h* vi, vii, 

vn 2 
)Y* ni 2 
»*XA xv 5 



AXYWA ▼> 



- MM vi, 



LXVII, 

f A3£H xxn 2 xxiv« 
)$$ vm, vgl. s. u8 

ÄX*xv 4 
. . . *px xxm « 

. . . mx xiii, 

XHTX LIV - LV ' LVI 

ihn«? lxiv 
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Abkürzungen. 



bd alwähid = The History of the Almohades . . . . by Abdo-'l- 

"Wahid al-Marräkoshi , edited . . . . by R. Dozy, 2d edition, 

Leyden 1881. 
»ulfidä = tärich almaMk älmuaijvd ismaU abilfidä*, Constan- 

tinopel 1286. 
lwardt = Verzeichnis8 der Arabischen Handschriften [der Königlichen 

Bibliothek zu Berlin] von W. Ahlwardt, Berlin 1887 ff. 
lwardt Verzeichnis = Verzeichniss arabischer Handschriften der 

Königlichen Bibliothek zu Berlin .... von W. Ahlwardt, Greifs- 
wald 1871. 
[U = Catalogue Pe*riodique de Livres Orientaux. Leide 1883 ff. 
t Kairo 4 = fihrist cUfcutub aTarabija cdmachtüta bilkutubchäna 

akliadlwija aimisrlja Theil 4, Kairo 1307. 
zv Kritik = Anzeige Dozys von Ibn Chaldün ed. Quatremere und 

Ibn Chaldün übersetzt von de Slane in Journal Asiatique Serie 6 

Band 14 (1869,2) S. 133 ff. 
eytag = Darstellung der Arabischen Verskunst .... von G. W. Freytag, 

Bonn 1830. 
nf = Über die Muwaäsah genannte Art der Strophengedichte bei 

den Arabern von Martin Hartmann, Leiden 1896 (S.-A. aus den 

Actes du X« Congres International des Orientalistes. Session de 

Geneve. 1894). 
s = alfunün assab'atu Ein Beitrag zur Kenntniss sieben neuerer 

arabischer Versarten von Hermann Gies. Leipzig 1879. 
= Gemeinreim. 
iqa = hadlqat aVafräh UHzähat dCatrafi von ahmad ibn mühammad . . . • 

assirwänl, Kairo 1302. 
i Chäqfin oder qal = qcdcVid al'iqjän, [Kairo] 1284. 
t Ijäs = tarich misr libn ijäs, ßulaq 1311. 12. 
lulk oder Ibn Sana Almulk = dar attiräz Ms. Leiden No 2407. 

(s. S. 50). 
b oder Kutubi = kitäb fawät alwafajät lissaläh alkutubi, Bulaq 1283. 
= Leitvers. 



VIII 

M And oder almuwassahät alandalumja — addaräri assatf ai almuivassahät 

aVandalu^jä waqad 'udif ikuhä muwassah cdmu'aüim butrous karäma, 

Bairut 1864. 
matmah = matmah aVanfus wamasrah aWJannus, Constantinopel 2130 

(s. S. 32 n 2 und S. 242). 
Mubibbi = chuläsat aVatar, Kairo 1284, 
Murädl = silk addurar, Bulaq 1301. 
Orient oder Orientalia = Orientalia edentibus Jüynboll . . . . 

Amsterdam 1840 ff. 
qal 8. Ibn Chäqän. 
Schack = Poesie und Kunst der Araber in Spanien und Sicilien von 

A. F. v. Schack, Berlin 1865. 
SM = 8afinat almulk wanafisat alfulk td'Uf .... muhammad ibn ismofti 

ibn 'umar sihäb addm, Kairo 1273. 
SR = Sonderreim. 
VM = Versmass. 



M 



D 



ie arabische Poesie bewegt sich iii Formen von auf- 
lender Beschränktheit in Zahl und Mannigfaltigkeit. Die 
dichte bestehen aus Versen von zwei gleichen oder fast 
wichen Theilen, deren letzter den einzigen Reim hat. Die 
irsinasse ordnen sich in sechszelin Versmassklassen, deren 
iterarten nur unerhebliche Unterschiede zeigen. 

Die Sprache ist die grammatisch korrekte, d. h. zeigt 
r Allem das trab, die Bewegung des Endbuchstabens der 
örter nach Massgabe ihrer Stellung. 

Das ist die landgängige und im Allgemeinen richtige 
nsicht von der Form der arabischen Dichtwerke. Denn der 
3itaus grösste Theil derselben gehört dem sir im engeren 
nne an, und dessen Kennzeichen ist eben jene Einförmigkeit. 
ine Vorstufe des si'r bezeichnen die kleinen Gedichte von 
urzversen im ragaz - Versmass meist ungleicher Zahl mit 
lichgehendem Reim, welche als die ältesten uns erhaltenen 
3ugnisse aus vorislamischer Zeit angesehen werden. Auch 
re Sprache ist die *arabija. Sicheres l'asst sich über die 
atstehung der durchweg quantitirenden Versmasse, welche 
im Theil eigentümliche, in anderen Litteraturen kein Ana- 
gon findende Formen aufweisen, nicht sagen. *) 

Es ist von vornherein schwer glaublich, dass der dichtende 
eist der Araber die ganzen 1400 Jahre, aus denen wir 
rzeugnisse seiner Thätigkeit haben, sich hätte in solche 
essein schlagen lassen Ist es doch sehr wahrscheinlich. 
*8s schon in den ersten Zeiten des Islams garnicht oder 
ßht überall mit irüb, Anwendung der Endvokale, gesprochen 
Orden ist. Das das trab streng beachtende sir wich also 



! ) Über die bisher aufgestellten Vermutungen und eine von mir 

^suchte Erklärung s. mein Metrum und Rhythmus (Giessen 1896). 
Hartman ii, Muwaääah. 1 
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erheblich von der gesprochenen Sprache ab. Sollten die, 
welche nur diese kannten, nie versucht haben, in ihr Ge- 
danken und Empfindungen dichterisch zu gestalten? 

Für das gesamte geistige Leben der islamischen Welt 
ist das Überwiegen des Schulmeisterthums ein Fluch geworden. 
Waren einmal von gewaltigeren Geistern Formen gefunden, 
Gesetze fbrmulirt, so wurde auf diese mit fanatischem Eifer 
geschworen, und es bedurfte ganz besonderer Umstände, um 
in das ..Svstem" eine Bresche zu legen. So war es auch in 
der Poesie. Die alten Gedichte wurden als typischer Aus- 
druck arabischen Dichtergeistes verehrt, sie waren das immer 
wieder nachgeahmte Vorbild, und als Alchalil den vermeint- 
lichen Schlüssel zu ihren Formen gefunden, da lagen diese 
vor aller Welt offen; das Schema war gegeben, und auch 
der ärmste Geist konnte mit seiner und der bekannten Phrasen 
Hilfe dem schon vorhandenen sir Neues hinzufügen. 

Nach der Tradition brach den Bann zuerst eine Sklavin 
des Ga'far Albarmaki. Der Chalife hatte verboten, den von 
ihm Getöteten in sir zu beklagen; da strömte die Dienerin 
ihren Schmerz in Strophen von vier Kurzversen in Iaht, d. h. 
einer Sprache mit fehlerhaftem oder mangelndem trab aus, 
den ältesten Beispielen der Gedichtart mawälijä (rnüwäl). Es 
ist sehr wahrscheinlich, dass schon vordem Versuche gemacht 
worden sind, in der Volkssprache zu dichten, ja dass neben 
der korrekten Kunstdichtung eine andere volksthümliche in 
freieren Formen nebenher gegangen ist. Ihre Blüthe erreicht 
diese volksthümliche Dichtung in dem zagal, dessen frühester 
bedeutender Repräsentant, Ibn Quzmän, gestorben 555, schon 
die künstlerische Behandlung der offenbar aus dem Volke 
hervorgegangenen Form zeigt. 

Dieser volksthümlichen Dichtweise gegenüber hält das 
sir an der grammatisch korrekten Sprache, der mit träbj fest. 
In seinen anderen charakteristischen Eigenthümlichkeiten aber 
zeigen sich schon früh Abweichungen, welche schliesslich zu 
bedeutenden Neugestaltungen führen. Es wird zunächst die 
Einheit des Reimes durchbrochen in der Weise, dass der 
Gemeinreim an das Ende einer Gruppe (Strophe) von 4 oder 
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5, später auch mehr Kurzversen von gleichem Versmass tritt, 
von denen nur der letzte den Gemeinreim zeigt, während die 
anderen Verse der Strophen durch einen Sonderreim ver- 
bunden sind. Über diese Art von Strophengedichten wird 
gelegentlich der Erklärung der berühmten Stelle lbn Chal- 
düns über das muioa&ah weiter unten gehandelt werden. 
Ein weiterer Schritt war die Anwendung verschiedener Vers- 
masse für die Kurzverse solcher Strophengedichte, mit welcher 
meist Vennannigfaltigung der Reime zusammenging. Ver- 
schiedenheit der Versmasse bei Zusammenhalt aller Strophen 
durch einen oder mehrere Gemeinreime am Schluss der 
Strophe neben einem oder mehreren Sonderreimen für ihren 
übrigen TheiL ist das Charakteristikum einer Gedichtart, welche 
sich wahrscheinlich aus dem si'r entwickelt hat und mit ihm 
die grammatisch korrekte Sprache bis auf einen allerdings 
sehr wichtigen Theil gemein hat. Für die Araber waren die 
Verschiedenheiten gross genug, um diese Gedichtart vom str 
zu trennen und ihr eine Sonderstellung sowie auch einen 
besonderen Namen anzuweisen: sie hiessen sie »nuwassah. 

Es darf nicht verschwiegen werden, dass auch eine 
andere Auffassung als die eben gegebene möglich ist. Die 
letzten, den oder die Gemeinreime zeigenden Verse der 
letzten Strophe jeder Muwassaha sollen in lahn sein, das ist 
die von lbn Sana almulk scharf hervorgehobene Regel 
(s. unten in II). Sind diese lohn- Verse nicht ein Überbleibsel 
aus der Zeit, wo man Gedichte mit Gemeinreim und Kurz- 
versen verschiedenen Versmasses nur in lahn kannte? Die 
bejahende Beantwortung dieser Frage würde darauf heraus- 
kommen, dass das muwahsah aus dem zagal, dem Strophen- 
gedicht in lahn hervorgegangen ist, mithin eine Entwicklung 
in der Richtung stattgefunden hat, welche der von lbn 
Chaldün angenommenen gerade entgegengesetzt ist. Für lbn 
Chaldün ist das zagal eine volksthümliche Kopie des muwasmh 
(3,404), eine Vorstellung, welche Gies (S. 31) zu theilen 
scheint. Ist das muwassah das Prius, so ist jener Theil in 
lahn der Anfang seiner Verzagalung. 

Die Entscheidung der Frage wird sich erst fällen lassen, 

1* 
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wenn beide Gedichtarten, das muwassah und das zagal, besser 
bekannt sind, als es bisher der Fall ist. Leider ist das 
Material, welches für ihre Bearbeitung vorliegt, nicht sehr 
reichlich. Auch das ist in dem kläglichen Schulmeistergeist, 
der schon oben gerichtet ist, begründet. Nur die Beschäfti- 
gung mit dem Herkömmlichen brachte Ehre und Gewinn; nur 
den spinnwebfeinen Problemen des nahw und fiqh nachzu- 
gehen, schien eines ernsten Mannes und Gelehrten würdig 
Die lustigen Lieder in der Sprache des Volkes hörte man 
wohl an, freute sich wohl auch daran; aber sie zu sammeln, 
sich ernster um ihr Wesen zu kümmern, das wäre keinem 
,, Gelehrten" eingefallen, und wenn er es gethan, so wäre 
Hohn und Spott sein Lohn gewesen. Aber auch die kunst- 
mässigen Schöpfungen der Poesie mit trab, welche abseits 
von der grossen Strasse des si'r lagen, litten unter dem eng- 
herzigen Geiste, und, sonderbar, in den: sonst so freien 
Spanien scheint es in dieser Beziehung nicht anders 
gewesen zu sein als wo anders auch. Vielleicht waren gerade 
hier die Gegensätze zwischen heiterem Lebensgenuss und 
Betreiben des strengen Studiums schärfer ausgeprägt. Sicher 
ist, dass Diwane der ältesten andalusischen Muwassah-Dichter 
uns nicht überliefert sind, auch Arbeiten älterer andalusischer 
Gelehrten über diese Gedichtart nicht erwähnt werden. 

Es ist das Verdienst des Masriq nicht zu verkennen, 
welcher wenigstens für das muwassah Einiges gethan und 
Arbeiten geliefert hat, ohne die wir manche Angabe späterer 
Maghribiner nicht verstehen würden. Da ist vor Allem das 
dar aüiräz des Ägypters Ibn Sana almulk, gestorben 608, 
angeblich ein Werk über die Anfertigung von Muwassahas, in 
Wirklichkeit eine Sammlung von Gedichten solcher Art, zur 
Hälfte von niaghribini sehen Dichtern, zur andern Hälfte vom 
Verfasser, welcher eine kurze Abhandlung über das muwassah 
vorausgeschickt ist. Das Werk ist für diese Arbeit benutzt 
(s. unter ibn sanä ailm-ulk). Wahrscheinlich noch etwas älter 
ist das taust attausih des Ibn 'Asäkir, von welchem sich 
eine Handschrift im Escorial befindet (s. unter ihn f asäkir)> 
Über den Werth des atätil alhäli des Safij addin Alhilli 
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ehe unten unter dem Namen dieses Dichters und Gelehrten. 
ingehend wird die berühmte Stelle Ibn Chaldüns in Ab- 
shnitt II erörtert werden. Was die Späteren über das 
mwasäah geschrieben haben, ist unbedeutend, zum Theil arg 
•reführend (s. z. B. die Ausführungen in Albustänis muhit 
. v. wasah). Auch Assujütls sarh almuwasmh annahwh 
reiches in safinat almulk S. 380 erwähnt ist, wird eine be- 
ondere Erleuchtung nicht gewähren. Hier kam es vor Allem 
larauf an, die ältesten Zeugnisse zu sammeln und das von 
len besten Quellen gelieferte Material so zu ordnen, dass eine 
Jbersicht über das Wesentliche gewonnen wird. Bei den 
Arabern geht das Theoretische und das Historische wild 
lurch einander; die Verwerthung der Quellen nach beiden 
Richtungen in gesonderten Abschnitten war keine leichte 
Aufgabe. Es schien zunächst wichtig, ein möglichst voll- 
ständiges Verzeichniss der Dichter zu erhalten, welche die 
Gattung des muwaäsah gepflegt haben. In I sind sie in 
alphabetischer Reihenfolge aufgezählt mit Angaben über 
Leben und Werke. Es war dabei das Hauptaugenmerk auf 
die Ausbeutung von bisher garnicht oder ungenügend benutzten 
Quellen gerichtet; überflüssiges Citatenwerk ist vermieden 
worden. In II werden die Gedichte ihrer Form nach be- 
sprochen; nach einer kurzen Verarbeitung der ganz unzu- 
länglichen Angaben der Araber werden die ca 240 verschie- 
denen Arten von Strophenbau vorgeführt und sämtliche für 
diese Arbeit gesammelten Gedichte an gehöriger Stelle nach- 
gewiesen. Auf Grund der in I und II gewonnenen Resultate 
wird dann ein Überblick über die Entwicklung des muwassah 
versucht. 



1. Die Dichter. 

1) 'abd alglw.nl annäbulusi, der bekannte schriftenreiche 
Stifl und Gelehrte, gest. 1143; seine Vita s. bei Murädi 3, 
30 ff. — Seine poetischen Werke in Berlin s. bei Ahlwaedt 
No 8023 bis 8030; eine Muwassaha in Spr. 2005 (No 8028, 1) 
f. 33 a ist stark malhün (z. B. daur 2 V. 3 : UFussäq fl hukmo 
qähir). — Eine reine Muwassaha ist MAnd 7 f. (s. Form 
221), doch ist die Zuweisung auf diese eine Quelle hin nicht 
sicher; das Gedicht fehlt in der Redaktion der MAnd in 
Ms Berlin Lbg 813, 2 (Ahlwardt No 8172,2); eine andere, 
wahrscheinlich reine, Muwassaha von ihm ist das ,Lobgedicht 
auf Damaskus anfangend: ny») . «*oj v- ahi pUüf \jq\j>) & 
^ysaJJ J^Ue in We 1120 f. 74 b ff nach Ahlwaedt No 
8175,1, wahrscheinlich zu Form 221 gehörig. — Nachweise 
über einzelne Werke s. Pertsch 3, 177 zu Ms Gotha No 
1547 und dazu Pertsch 5, 38 f (eine Handschrift der kleinen 
Reise hullat addahab ist in meinem Besitz) und öfter (s. Pertsch 
Index). — Gedruckt ist der Diwan nach Cat Kairo 4, 244 
(vgl. Kremer in ZMG 11, 560) in Bulaq 1270 und in Kairo 
(Saraf ) 1302 ; einen Druck Kairo 1306 v (gros voluine de 
471 pp) hat Brill unter No 707; in Damaskus wurde im J. 
1299 das nafahät alazhär (badiije) gedruckt (Brill 128). 

2) alabjad, d. i. abü bahr alabjad. Ibn Chaldün 3, 392 ff: 
'In dem Zeitalter dieser beiden Männer [ibn baqi und aldwä 
attutßt] lebte von talentvollen 1 ) Dichtern noch abü bah 



1 1 ) niatbu'in, vielleicht noch besser wiederzugeben durch: „leicht 
und natürlich dichtend"; Gegensatz von matbiV ist mutakaUif. 
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alabjad abulchattäb ihn dahja ] ) erzählt Folgendes : 

bei einem Empfange, den abü bakr ibn zuhr abhielt, kam 
das Gespräch auf abü bakr alabjad, da äusserte sich einer 
der Anwesenden abfällig über ihn; abü bakr: ,wie sprichst 
du schlecht von dem, der sagt: [folgen die zwei daur, welche 
unter Form 81 besprochen sind] 5 . — Er ist gewiss der Dichter, 
den Maqq 2, 195 muhammad ibn ahmad alamärl alisbili almd- 
rüf bilabjad nennt, und von dem er* hier die von ibn zuhr 
trotz oder wohl wegen ihres Ungeschmackes gepriesenen Verse 
giebt; 2,329 erwähnt Maqqari 2 ), alabjad, der hier wie 2, 195, 
doch mit vorgesetztem abü bakr genannt und als mir wassäh 3 ) 
bezeichnet wird, sei von azzubair, dem Fürsten von qurtuba 
getödtet worden wegen der Spottverse, die er auf ihn gemacht; 
nach dem von Maqqari bei dieser Gelegenheit Erzählten muss 
es ein Mann von seltener Energie und bemerkenswerthem 
Freimuth gegenüber fürstlichem Überm uth gewesen sein 4 ). 



*) So ist sicher zu lesen statt abulchattäb ibn zuhr (in dem Auszug 
Maqqaris 4.608 fehlt diese Stelle); denn einen solchen Mann giebt es 
nicht und mit Unrecht sieht Slane Übers. 3,426 dieses wesenlose Wesen 
in dem ibn zuhr JChald 3,392 (s. hier unter ibn baql). Das ibn zuhr 
ist Verschreib ung für ibn dafija, veranlasst durch das in der nächsten 
Zeile stehende abü bakr ibn zuhr. Die ausführliche Vita des ibn dahja 
findet sich Maqq 1, 525—529, wonach er 548 geboren, 633 gestorben 
ist; hier ist auch sein voller Name gegeben: magdaddin hnnar ibn 
aJhasan ibn 'all ibn muhammad ibn farah ibn clialaf azzähiri almadhab 
alandalusi, und in seinem Schriftsteilernamen ibn dahja ist das dal mit 
fatha versehen, wogegen die Schreibung dihja Maqq 2,195 wohl nicht zu 
halten ist. Maqq 1,625 erscheint er als eng befreundet mit abü bakr 
ibn zuhr, der erheblich älter war (s. hier ibn zuhr) Doch schreibt Dozy 
Abd alwähid 2 S. 55 n a. b. Ibn Dihya. 

2 ) Neben anderen Geschichtchen, z. B. dass er sich in Ketten 
legen lassen wollte, bis er das algharib almusannaf — man sieht, welches 
Ansehen dieses Werk hatte, von dem sich ein Manuscript (unicum?) in 
der Bibliothek Lakdbergs befindet — auswendig wüsste. 

8 ) Das heisst nicht: ein sä'ir, der Muwassahas macht, sondern: 
sä'ir und MuwaSsah-Dichter. 

4 ) Die hier 329 f angeführten 3 Verse über die Leerheit des Titels 
amlr almu'minln und anderer dergleichen finden sich auch 2, 311 mit 
Varianten; dort ist der Name des Dichters verschrieben ahmad ibn 
muliammad für muh ibn ahmad. 
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Ob der Sänger abü bakr alisblli, der Maqq 2, 486 f. 617 in 
Verbindung mit dem abbadidischen Prinzen Arrasld, Sohn des 
Almu taniid (461 — 484) erwähnt wird, und von dem noch ibn 
bassäm Nachrichten erhielt (s. a. a. 0. 617), mit dem Dichter 
zusammenzuwerfen ist, ist nicht sicher; es ist nicht wahr- 
scheinlich; der Dichter ist wohl jünger. — Nach Pebtsch 
4, 189zu Ms Goth 2168 ist abü bakr alabjad einer der im vor- 
letzten Kapitel dieses Werkes (Sammlung von Stellen über 
Liebe und Liebende) citirten, „dem Verfasser gleichzeitigen' 4 
Dichter, deren Zeitalter Pertsch unbekannt ist. Ist der 

* 

Verfasser wirklich der i. J. 781 gestorbene Alqiräti, so wird 
an einen anderen alabjad zu denken sein als den, der hier 
in Betracht kommt, oder aber jene Dichter sind nicht dem 
Verfasser gleichzeitig. — Ibn Challikän erwähnt alabjad in 
der Vita Abu Bakr Ibn Zuhrs, bei Anführung von Versen 
auf den älteren Abu Zaid Ibn Zuhr, gest. 544, welche 'Imäd 
addin in der charida dem abuttaijib ibn albazzäz zuschreibt, 
wozu Ibn Challikän bemerkt: ,ich fand diese beiden Verse 
als abü bahr ibn ahmad ibn muhammad alabjad gehörig' 
(2, 377). — Ibn Asäkir hat unsern Dichter unter No 6 als 
abü bakr alabjad alqurtubl. — Die charida des 'Imäd addin 
hat den Dichter als abü bakr almdrüf bilabjutf, mit der Notiz: 
»gestorben nach dem Jahre 530' (Ms Paris 1733 f 48 v nach 
Cat Leiden 2, 285 ; sonderbarer Weise ist in derselben Hand- 
schrift der Dichter noch ein Mal behandelt f 312 r (Cat Leiden 
2,287). 

3) abul ( abbäs ahmad almansür, Sultan von Marokko aus 
der Scherifen-Familie der Hasani, die der jetzt regierenden 
der Filäli vorausging, reg. 986 — 1012. Mit seiner littera- 
rischen Thätigkeit beschäftigt sich ziemlich eingehend Maqqari 
4, 638 ff: nach ihm nahm der gelehrte Sammler f abd alaziz 
ibn muhammad alqastäli in sein madad algaiS auch sir- 
Gedichte von dem Sultan und nicht weniger als über drei- 
hundert Muwassahas von seinen Zeitgenossen auf ihn und 
vom Sultan selbst auf (vgl. ätaqqäd). Ausführlicher will 
Maqqari (4, 645) von dem Sultan gehandelt haben in seinem 
raudat aläs atätirat alanfäs fi dikr man laqituhu min a'läm 
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marrakuh wafäs (erwähnt Wüstenfeld GAr No 559, 9), und 
von dem schon erwähnten cdqaställ weiss Maqqari aus per- 
sönlicher Kenntniss, dass er von einer Vita des Sultans unter 
dem Titel manahü assafä' fl fa<j,ail absurafu acht volle 
Bände geschrieben habe, während der Geheimschreiber 1 ) des 
Sultans äbü 'abdalläh muhammad ihn 'tsä über ihn ein Buch 
mit dem „allein schon rührenden Titel" 2 ) almamdüd walmaqsür 
min sanä assultän almansür verfasste. Bemerkenswert!! ist, dass 
das von Maqqari 4, 645 ff mitgetheilte lange Parallelgedicht zu 
der berühmten Muwassaha des lisän addln, welche selbst 
wieder ein solches zu der des ihn sahl ist (s. Form 221), in 
almuwassahät alandalmlje 15 ff 3 ) dem Sultan Abul c abbäs zuge- 
schrieben wird, der hier fälschlich als sultän alandalus 4 )bezeichnet 
ist, wohl nur in irrthümlicher Auffassung der Stelle bei Maqqari ; 
nach Maqqari ist das Gedicht von einem seiner (Maqq.'s) hohen 
Freunde und wird er am Schlüsse desselben gelobt. Die Re- 
daktion der MAnd in Ms Berlin Lbg 813, 2 (s. Ahlwardt 
No 8172, 2) nennt als Verfasser einen sonst nicht bekannten 



l ) kätib asrärihi, doch wohl Übersetzung von secretarius; bekannt 
ist, dass die heutigen Araber das kätib assirr irrthümlich in dem von 
ihnen damit zusammengeworfenen persisch-türkischen sarkätib finden. 

z ) Weniger rührend als bedauerlich erscheint uns solche Geschmacks- 
verirrung des fleissigen und geschickten Maqqari, der eben hierin ein 
Kind seiner Zeit war. 

3 ) Es ist dort das letzte der 7 Gedichte und nicht vollständig (nur 
daur 1—7), auch mit Varianten. Dass das Gedicht nicht von dem 
Sultan ist, dafür spricht auch, dass nach Maqqari der am Schluss des 
Gedichtes Gepriesene kein Anderer ist, als er selbst, der i. J. 1012 d. Fl. 
gestorbene Sultan aber kaum den nicht lange vor 1000 geborenen 
Maqqari in dieser Weise herausgestrichen haben würde. Noch ist die 
Möglichkeit, dass nur dieser, Maqqari verherrlichende letzte Theil von 
jenem ,hohen Freunde 1 , der erste aber wirklich von dem Sultan und als 
Werk dieses von dem Kompilator der MAndal in einer guten Quelle 
gefunden ist. Doch sollte Maqqari davon keine Kunde gehabt haben? 

4 ) Der Verirrung europäischer Fürsten, die ja an so vielem mittel- 
alterlichen Plunder bis heut mit Zähigkeit festhalten, sich Herren von 
(.legenden schelten zu lassen, die ihnen nie gehört haben oder schon 
seit Jahrhunderten nicht mehr gehören (vgl. ,König von Jerusalem' im 
Titel des Kaisers von Osterreich u. v. a.) dürften sich die marokkanischen 
Scherife nicht schuldig gemacht haben. 
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^^fejxxJl, vielleicht verschrieben für albailüni, dem in hadiqa 

das Gedicht beigelegt wird. — Muwassahas des Sultans theilt 
Maqqari mit : 4, 640 eines 7 das nach seiner eigenen Angabe 
nicht vollständig ist, nur zwei LV und drei daur, von denen 
das letzte unvollständig (s. Form 157), und 4, 640 f. eines, 
das Parallelgedicht zu Mawassahas des lisän addin und des 
ibn assäbüm ist; s. Form 204. — Den Diwan des könig- 
lichen Dichters hat HCh als No 5695 (3, 316). - Seine 
Vita hat auch Muhibbi 1, 222, wo die Gründung der Dynastie 
durch den Gross vater des Fürsten, muhammad assaich, erzählt 
wird; als Anfang seiner Regierung ist hier Ende 98b ange- 
geben; dass er Muwassahas gedichtet, ist nicht erwähnt. 

4) abä bahr aVumarl d. i. 9 abü bahr ibn mansür ihn 
barakät aVumari, gest. 1048' : so Ahlwardt in No 8176, 7 
unter den drei dort genannten Muwassah-Dichtern , die in 
Berlin nicht vertreten sind. — Er ist gewiss identisch mit 
dem Abu Bekr eFOmari, welcher ein Chronogramm auf die 
Tödtung Kaiwäns durch Fachraddin im Jahre 1033 machte 
(Wüstenfeld, Fachreddin der Drusenfürst ') S. 146). — Der 
Dichter lebte wahrscheinlich in Damaskus. 

5) abulfath muhammad ibn 'abd assaläm almäliki : ,ein 
Muwassah-Gedicht des abulfath .... um 950/1543. Anfang: 

JjL\ v£> J^ iaxi . ^Joüüo öyM,\ ouJLf in We 408 f. 

14b -16b 194a nach Ahlwardt No 8173, 1. 

6) abulfidä d. i. almalik almuaijad isma'll, Fürst von 
Hamä, gest. 732; seine Vita Kutubi 1, 20ff(vgl. Wüstenfeld 
GAr No 398). Nach Kutubi dichtete er in seinem Todesjahre 
in Vorahnung des Todes, weil Niemand in seiner Familie 
das sechzigste Lebensjahr vollendet hatte, die Muwassaha 
Form 191a, in welcher er die metrische Form einer Muwassaha 
des Ibn Sana almulk nachahmte (s. Form 81a); ,nur lässt 
die Muwassaha des Sultans, bemerkt Kutubi, gegenüber der 
Ibn Sana almulks die beiden Reime vermissen, die sich dieser 



! ) Diese Bezeichnung ist irreführend, die Angabe (S. 74\ die Banu 
Ma f n seien eine Drusenfamilie, ein tief eingewurzelter, schwer auszu- 
rottender Irrthum. Die Ma'niden waren nie etwas Anderes als Muslims. 
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tt der charga auferlegt hat, nämlich das dal in Tcadä und das 
%in in mdi 9 und die eharga Ibn Sana almulks ist besser als 
lie des Sultans 5 . Der Doppelreim ist übrigens nicht in allen 
laurs durchgeführt. 

7) abidhaggäg jüsuf ibn 'utba dlisbili, Schöngeist und 
^rzt 7 begabter Dichter von Vers- und Muwassah-Gedichten. 
hn Sa'id traf ihn mehrfach in Kairo beim AmTr gamäladdin 
tbulfath müsä ibn jagkmür ibn gildek 1 ) und Andern; er starb 
m Irrenhaus in Kairo Maqq 1, 533; er muss um 650 gelebt 
haben. Ein anderer abidhaggäg ist der jüsuf ibn muhammad 
ibn färaiuä alansäri alandalusi, der in der charida des 'Iniäd 
addin behandelt ist und um ein Jahrhundert älter sein wird. 

8) abü haijän, d. i. atir addin muhammad, geb. 654. 
gest. 745 nach Maqq 1, 826 2 ), der 1,823—862 eine sehr 
ausführliche Vita 3 ) dieses begabten und originellen Gelehrten 
und Dichters giebt und auch S. 839 ff zwei Muwassahas von 
ihm mittheilt nach Tramal addin aludfuici*), welcher behauptet, 
der Dichter habe sie ihm selbst recitirt, und zu der ersten 
bemerkt, sie sei Parallelgedicht zu einer Muwassaha des 
sams addin muhammad ibn attilhnsäni (d. i. ibn atafif, siehe 
unten), welche ebenfalls mitgetheilt wird (s. Form 147 und 
201). Dieselben beiden Muwassahas hat auch Kutubi in der 
kurzen Vita 2, 352 ff., wo der Dichter muhammad ibn jüsuf 
ibn 'alt ibn jüsuf ibn haijän atir addin algharnäti genannt 
ist 5 ). Kutubi citirt abü haijän sehr oft als Quelle, z. B. 1. 151 



J ) Nach Ibn Habibs duirat akisläk bei Meursinge-Wejers Orient 
2, 251 gestorben i. J. 668; der i. J. 628 gestorbene gildek (Vita s. Kut 
1, 138) war wohl der Gross vater dieses gamäl addin müsä. 

2 ) So auch Ibn Habib Orient 2, 382. 

8 ) Aus ihr citirt Goldziher ZMG 29, 321 den Ruf des Schiismus. in 
dem abü haijän stand. 

4 ) Das ist wahrscheinlich der ga'far aludfuwl gest. 748 oder 749, 
Verfasser des täl? assa'ld (s. Pertsch 3. 285 zu Ms Goth 1687). 

5 ) Diese Vita bei Kutubi bietet übrigens einige nicht unwichtige 
Ergänzungen zu der bei Wvstenfeld GAr No 409. Die Aufzählung 
der Werke ist viel vollständiger; wichtig mehrfache Arbeiten über die 
türkische Sprache, die, wenn erhalten, interessante Aufschlüsse über das 
vor sechshundert Jahren in Ägypten gesprochene Türkisch geben würden ; 
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für die Vita des ibn annaqib annaftsi (gest. 687). — 
Qasiden von ihm finden sich in We 409 f. 67 a nach Ahlw. 
No 7848 ? 2. — 

9) abulhakam alqurtubt: so bei Ibn 'Asäkir unter No 28; 
wahrscheinlich identisch mit dem abulhakam abnaghribi, der 
nach Cat. Leiden 2, 278 in der charida 'Imäd addins (Ms 
Paris No 1375 f 121 r) behandelt ist. 

9a) abtdqäsim albalansi: so bei Ibn 'Asäkir unter No 12. 

10) ahmad albakri, d. i. ahmad ibn zain addin albakri] 
nach Pertsch 1 7 185 zu No 102, 3 Bruder des muhammad 
albakri (f 1087; s. sub muhammad)] eine Muwassaha von 
ihm Ms Goth 95 f. 28 b. Er ist auch vertreten in der Sammlung 
Ms Goth 2213 nach Pertsch 4, 233. - Seine Vita hat 
Muhibbi 1, 201 ff., wo er ihn nennt ahmad ibn zain al 'äbidw 
ibn muhammad ibn 'all albakri assiddiqi almisri a§säfii, und 
wonach er gestorben ist im J. 1048; nach Muhibbi giebt es 
von ihm einen diwän sir, was jedoch hier wohl nicht in dem 
engeren Sinne zu nehmen ist; das Meiste davon seien Räthsel; 
Muhibbi citirt auch eine Biographie Albakris von mustafä ibn 
fathalläh in dessen Sammelwerk (magmu). — Andere Mit- 
glieder der Familie Albakri aus dem 11. Jahrhundert hat 
Muhibbi 1, 87. 117. 145 (abulmawähib; vgl. Pertsch No 
94, 9, und dazu 5, 7, wonach er der älteste der Brüder ist). 
2, 196. 357. — Zahlreiche Gedichte von ihm hadiqa 74ff. — 

11) ahmad almausili. Seine Vita hat Kutubi, 1, 87 ff.; 
danach heisst er ahmad ibn muhammad .... saraf addin 



auch über die sirat atturk ist von ihm ein Werk genannt; eine Arbeit 
über das Persische hat Kutubi als mantiq alchurs fl lisän alfurs, gleich 
HCh No 13180 und Wüst. GAr 409, 12 (wo loquela seculi nach Flügel 
wohl eine nicht ganz angemessene Übersetzung ist). Auf welche Sprache 
sich das unvollendet gebliebene almachbür fl lisän aJjahmür bezog, ist 
nicht ganz klar; vielleicht auf das Äthiopische, in welchem er auch nach 
Wüst. a. a. 0. (S. 171) sich gute Kenntnisse erworben hatte. Bei dem 
lächerlichen Hochmuth, mit welchem der arabische Islam immer auf die 
Beschäftigung mit fremden Sprachen herabgesehen hat, ist Abu Haijäns 
Thätigkeit besonders anzuerkennen; er scheint darin einzig dazustehen. 
Von anderen Werken solcher Art nenne ich diwän lughat atturk aus der 
Zeit des Almuqtadi (467-487) HCh 3, 305 No 5645. 



— 13 — 

ibn alhaläwi 1 ) almausili, geb. 603, gest. 656, und war Hof- 
dichter des Badr addin Lulu', Fürsten von almau§il (631*) — 
657), um dessen Gold und Gunst er bettelte. Eine Auswahl 
aus seinen Gedichten enthält nach Pertsch 4, 217 Ms Goth 
2196, 1; auch Ms Goth 11, 1 hat nach Pertsch 1, 38 Gedichte 
von ihm (hier als ibn alhaläwi ahmad bezeichnet; s. n. x )). — 
Maqqari erwähnt ihn 4, 649 ff. als einen Dichter, zu dessen 
Muwassahas asäihäb atazäzl mehrfach Parallelgedichte gemacht 
habe und theilt eine seiner Muwassahas mit (s. Form 194). — 
Eine Muwassaha von ihm hat Kutubi 2, 243 f. unter muhammad 
ibn dänijäl almausili, welcher zu jenem Gedicht ein Parallel- 
gedicht gemacht haben soll; es muss aber umgekehrt sein; 
denn muhammad ibn dänijäl starb 608, als ahmad 5 Jahr 
alt war (s. Form 29); eine andere hat Kutubi 2, 322 unter 
ibn alwakil, der dem assiräg almuchtär eine von diesem nach 
Vorlage ahmad ahnausilis gearbeitete Muwassaha nachge- 
dichtet hat (s. Form 110). 

12) ahmad ritfwän: eine Muwassaha von ihm Ms. Goth 
95 f. 30 a; scheint sonst nicht bekannt. 

13) aidamur*) almuhjawi fachr atturk. Freigelassener des 
muhjiddtn muhammad, Kutubi I, 96 ff., wo überschwängliche 
Lobrede Ibn Saids im almusriq über ihn angeführt, doch 
nichts über seine Zeit gesagt ist; dort auch eine Muwassaha 
von ihm, s. Form 13. Da er Zeitgenosse des Ibn Said (f 637) 
ist, so wird er in die erste Hälfte des siebenten Jahrhunderts zu 
setzen sein. — Maqqari erwähnt 1, 641, dass Ibn Sa id in Kairo 
neben anderen ausgezeichneten Männern, wie bahä' addin zuhair, 
ibn matrüh, ibnjaghmür, auch mit aidamur attnrli zusammenkam 
undMaqq 1,688 in den langen Auszügen aus Ibn Sa Ids almusriq 

1 ) Unter diesem Namen scheint er im Osten besonders bekannt zu 
sein: er steht am Rande und im Index der ed. Kairo des Kutubi. 
Auch Ibn Habib Orient 2, 243 s. a. 656 nennt ihn assahlr bibn alhaläwi. 

2 ) Nach Poole, Cot. Oriental Coins 3, 177. 

3 ) Diese Schreibung ist gegen Hagi Chalfas aidamlr (No 5313) 
kaum zweifelhaft ; s. z. B. Ibn Habib Orient 2, 430, wo es sich freilich 
um einen anderen aidamur handelt: diesen scheint Ibn Habib nicht zu 
erwähnen, aidamur = türk. ai (Mond) -j- demir (Eisen); letzteres z B. 
auch in taquzdamur Orient 2, 374. 
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sagt Ibn Said selbst: ,und 'alam addin facht atturk aidamur 
[so!] 'atiq wazir algazlra recitirte mir folgende Verse zum 
Lobe alfustäts l ) (folgen 3 Verse). — Seinen Diwan nat HCh 
3, 264 No 5313, wo er aidamlr 'alam addin fachrek genannt 
und kein Todesjahr angegeben ist. — Die Angabe bei Ahl- 
wardt No 7878, 8: ,aidamur .... fachr atturk *izz addin um 
750' ist irrthümlich ; der Mann hat, wie oben nachgewiesen, 
wenigstens um ein Jahrhundert früher gelebt — Sein Diwan 
ist Ms Kairo No 345 (3445) nach Cat 4, 240 f, wo der Ver- 
fasser bezeichnet ist als 'atlq muhjiddln 2 ) muhammad ibn 
muhammad ibn sdld ibn sudaij\ die Abschrift ist von dem 
bekannten Alqaisaränl im J. 686 gemacht. 

14 'all wafä d. i. 'all ibn muhammad z ) ibn muhammad 
ibn wafä assädill aliskandarl alwafal abulhasan, geb. 761, 
gest 807, auch 'all abulwafä und ibn abulwafä genannt; 
sein Diwan, dessen , Gedichte fast alle nicht beträchtlichen 
Umfang haben und vielfach in der modernen Form abgefasst 
sind' (Ahlwardt in No 7880) und einzelne Gedichte von ihm 
finden sich in mehreren Berliner Handschriften, s. Ahlwaedt 
No 7880 und 7881; eine Muwassaha, ,dem 'alt abulwafä bei- 
gelegt; Anfang: ^-^ dr& is*^ 2 ^ • lS^T** ^^^ UJo' findet 
sich in We 1176 f. 149b nach Ahlwardt No 8172, 3, wo er, 
wohl richtig, mit dem sonst 'all wafä und ibn abulwafä ge- 
nannten Dichter identificirt wird. Er ist wahrscheinlich der 
Vater des im J. 887 gestorbenen ibrählm ibn 'all ibn abulwafä, 
der wahrscheinlich nicht lange vor dem Tode des nur 4& 
Jahre alt gewordenen Dichters geboren wurde (vgl. unten 
ibn abulwafä). 



') Bei dessen Besuch von Kairo aus Ibn Sa'ld vom Esel fiel, wie 
lustig beschrieben Maqq 1, 686. 

2 ) Die Nisbe muhjawl ist also zu muhjidcfcn zu stellen; ein almuhjavfr 
(f 879) wird als Lehrer Assujütis genannt Pertsch 3, 433 zu Ms 
Gotha 1884. 

3 ) Das, oder der Grossvater ist wohl der muhammad ibn wafä t 
dessen Diwan sich in Ms Leiden No 803 Warn (Cat 1 Q p 458 No 733) 
findet. 
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15) alamä attullli 1 ). Ibn Chaldün 3, 392: ,darauf [d. h. 
nach 'ubäda alqazzäz und ibn arfa räshu] kam die Schaar, 
die in die Zeit der Almorawiden fällt; sie leisteten ganz 
Vorzügliches; die Bedeutendsten unter ihnen waren jahjä ibn 
baql und alamä attutlli; Letzterer sagt in seinen muwassahät 
mudahhaba 2 )- [folgen 6 Verse; s. Form 47]. Nach dem über- 
einstimmenden Bericht mehrerer Schaichs wird von Leuten 
dieses Faches in alandalus Folgendes erzählt: „einst waren 
eine Anzahl Muwassah-Dichter in isbilija in einer Gesellschaft 
zusammen; jeder hatte eine besonders sorgfältig ausgearbeitete 
Muwassaha mitgebracht; alamä attutlll trat vor und begann 
sein berühmtes Gedicht Qähikun [u. s. w. ; folgen 4 Verse; 
s. Form 133] zu recitiren; kaum hatte er angefangen, da 
zerriss ibn baql seine Muwassaha und die Übrigen folgten 
seinem Beispiele"'. Maqqari nennt seinen vollen Namen 2, 235 
(Badescene zwischen ihm und ibn baql, nach ibn bassäm) 
abü gdfar ibn huraira attutlli, genannt alamä] er erwähnt 
von ihm Verse 2, 139 (wiederholt 162). 275 (Scene mit ibn 
baql] s. oben). 336. 360 (auch Anekdoten; die Verse sind 
boshaft schmutzig; der Gedanke der letzten beiden Verse 
auch sonst oft bei Dichtern, zum Theil mit denselben Worten). 
652. — Ibn Chäqän qal 271 - 278 hat wenig über sein Leben, 
nur dass er jung ermordet wurde 3 ); von seinen Muw/s nichts. 

1 ) Das attulaititi der edd. Kairo und Beirut ist ein gutes Beispiel, 
wie leichtfertig orientalische Schreiber oder Drucker das ihnen unge- 
wohnte Richtige in schneller Konjektur durch Falsches ersetzen. 

2 ) Dozy Kritik 188: ,il y a ici une faute assez ridicule; au Heu de 

Ka&A+jJ oL^u£j-«JI („les ödes dorees" chez M. de Slane), il faut 

lire, avec le man. F et l'e'dition de Boulac JovXg^Jl crL^u£j-*Jl, „les 
ödes elegantes"'. Das ist wohl eine etwas zu eilige Verbesserung; 
almudaJiJiabät ist zum Beispiel der Name der vierten Klasse von Qasiden 
in der Sammlung gamharat as f är aVardb (s. Akten des Leidener Kon- 
gresses II, 1, 391 und jetzt die ed. Kairo p. 121), und es lässt sich wohl 
vermuthen, dass die Benennung der Sammlung aldmäs auf die dieser 
oder einer anderen älteren Sammlung von U'r zurückgeht. An sich ist 
die Bezeichnung ,vergoldete Muwassahas' zum wenigsten eben so wahr- 
scheinlich wie die: ,gefeilte'. 

*) Auch hier hat die orientalische Ausgabe im Namen das falsche 
tulaititi (vgl. oben). 
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15) älamä attutill 1 ). Ibn Chaldün 3, 392: ,darauf [d. h. 
nach 'ubäda alqazzäz und ibn arfd räshu] kam die Schaar, 
die in die Zeit der Almorawiden fallt ; sie leisteten ganz 
Vorzügliches 5 die Bedeutendsten unter ihnen waren jahjä ibn 
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eine Anzahl Muwassah-Dichter in iäbilija in einer Gesellschaft 
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Muwassaha mitgebracht; aldmä attutill trat vor und begann 
sein berühmtes Gedicht Qähikun [u. s. w. ; folgen 4 Verse; 
s. Form 133] zu recitiren; kaum hatte er angefangen, da 
zerriss ibn baql seine Muwassaha und die Übrigen folgten 
seinem Beispiele"'. Maqqari nennt seinen vollen Namen 2, 235 
(Badescene zwischen ihm und ibn baql, nach ibn bassäm) 
abü gdfar ibn huraira attutill , genannt aldmä] er erwähnt 
von ihm Verse 2, 139 (wiederholt 162). 275 (Scene mit ibn 
baqi, s. oben). 336. 360 (auch Anekdoten; die Verse sind 
boshaft schmutzig; der Gedanke der letzten beiden Verse 
auch sonst oft bei Dichtern, zum Theil mit denselben Worten). 
652. — Ibn Chäqän qal 271 - 278 hat wenig über sein Leben, 
nur dass er jung ermordet wurde 3 ); von seinen Muw.'s nichts. 

*) Das attulaititi der edd. Kairo und Beirut ist ein gutes Beispiel, 
wie leichtfertig orientalische Schreiber oder Drucker das ihnen unge- 
wohnte Richtige in schneller Konjektur durch Falsches ersetzen. 

2 ) Dozy Kritik 188 : ,ü y a ici une faute assez ridicule ; au Heu de 

na&XJI oL^u£j-#J| („les ödes dorßes" chez M. de Slane), il faut 

lire, avec le man. F et l'e*dition de Boulac SUX§*Jl v^L^Äj-#Jl, „les 
ödes elegantes"'. Das ist wohl eine etwas zu eilige Verbesserung; 
almudaJüidbät ist zum Beispiel der Name der vierten Klasse von Qasiden 
in der Sammlung gamharat ak*är aVarab (s. Akten des Leidener Kon- 
gresses II, 1, 391 und jetzt die ed. Kairo p. 121), und es lässt sich wohl 
vermuthen, dass die Benennung der Sammlung alctmäs auf die dieser 
oder einer anderen älteren Sammlung von si'r zurückgeht. An sich ist 
die Bezeichnung ,vergoldete Muwa§§ahas' zum wenigsten eben so wahr- 
scheinlich wie die: ,gefeilte'. 

8 j Auch hier hat die orientalische Ausgabe im Namen das falsche 
tulaiß (ygl oben). 
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— Die zweite der Muwassahas , welche Ibn Chaldün 3, 392 
anführt, giebt vollständig JSMulk f 17b; s. Form 133. — 
Dieser aldmä attutlVi ist sehr wahrscheinlich identisch mit abul 
*abbäs attulili, welchen Ibn 'Asäkir als No 4 hat, trotz der 
Verschiedenheit in der Kunja. Eine Handschrift des 

Diwans Alainäs ist Ms Kairo No 593 (18728), s. Cat. 
4, 240; die Abschrift ist vom J. 1297 (Original wo?). Eine 
andere Handschrift befindet sich im British Museum (Add 
9073; Cat Rieu No 605); in ihrer Beschreibung wird eine 
biographische Notiz in dem matmah alanfus des Ibn Chäqän 
erwähnt, die aber nichts Neues bringe, und ein Gedicht aus 
dem ersten Theile des Diwans, welches ein Ereigniss des 
Jahres 513 feiere. Da der Tod des Dichters in den qalaid 
des im Jahre 535 (529? s. Wüstenfeld GAr No 238) 
ermordeten Ibn Chäqän berichtet wird, so muss er zwischen 
513 und 535 (529) gestorben sein, und da er nach Ibn 
Chäqän jung ermordet wurde, so wird seine Lebenszeit 
zwischen 490 und 520 zu setzen sein. 

16) aVaqqäd d. i. abulfadl ibn muhammad: Maqqari 
scheint ihn nur als Verfasser eines Parallelgedichtes zu den 
berühmten Muwassahas des ibrahrm ibn sohl und lisän addin 

m 

zu kennen und sagt von ihm 4, 638: ,zu diesen Gedichten 
[d. i. den zum Lobe des Sultans Aburabbäs almansür, die 
in dem madad algais gesammelt sind; s. S. 8] gehört auch 
das eines der zum Hofe des Sultans Almansür pilgernden 
Mekkaner; dieser Mann hiess abulfadl ibn muhammad al~ 
'«qqäd und dichtete dieses Gedicht als Parallele zu den beiden 
eben aufgeführten Muwassahas Lisän addlns und Ibn Sahls 
[folgt Form 221].' Dieses Gedicht ist auch in die Sammlung 
almawassahät alandalusJja aufgenommen (s. MAnd 5ff), wo 
der Dichter ahmad ataqqäd alisbÜV) genannt ist; Maqqari 
a. a. O. hat von den 5 daur in MAnd nur zwei, dafür aber 
ein daur, welches MAnd nicht hat; in den zwei gemeinsamen 
daur finden sich zahlreiche Varianten. — Seine Vita hat 
Muhibbi 1, 143. der von dem Namen ahmad (in MAnd; s. 

l ) Das alisbill ist wohl eine Erfindung des Herausgebers dieser 
schlecht redigirben Sammlung. 
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oben) nichts weiss, sondern ihn auch nur abulfafl ibn 
muhammad ataqqäd almakkl nennt; Muhibbi citirt zunächst, 
was *ali ibn ma$üm in assuläfa über ihn sagt; Alles geht 
auf Maqqari zurück (s. oben), nach welchem auch die 
Muwassaha Form 221 mitgetheilt wird. Am Schluss der Vita 
bemerkt Muhibbi: ,Gestorben ist abulfatfl um das Jahr 1030 
nach einer approximativen Schätzung, die sich auf die An- 
gaben über seine Lebensumstände gründet 3 

17) 'atä muhammad ibn fathalläh, verfasste einen Diwan 
ka$f alasrär, welchen Freytag in der Handschrift der Ham- 
burger Bibliothek für seine Arabische Verskunst benutzte 
(S. 191); in diesem Diwan finden sich eine grosse Menge 
Muwassahas, von denen Freytag S. 422ff eine mittheilt 
(s. Form 169). 

18) albaüüm d. i. abü muflih muhammad ibn 'abdaUäh; 
ihm ist in hadlqa 126 im Kapitel von den Schöngeistern des 
Maghrib die Muwassaha beigelegt, welche in MAnd 15fF 
dem Sultan Abufabbäs zugeschrieben wird; s. Form 221. 
Vgl. No 3. 

19) bäsil d. i. aljäs farag bäsll , Maronit aus dem 
Eisrawän im Libanon, stellte in hol ab die Anthologie 
magmüat azhär min rubä alasär zusammen (dritte Auflage, 
Jerusalem, Kloster der Franziskaner, 1879, mit kurzer Vor- 
rede vom Drucker, dem Pater Heribertus) 1 ); darin von ihm 
eine Muwassaha in der beliebten Form 221 , mit den beiden 
Gemeinreimen von 221, 1, S. 26ff (vgl. jüsuf addibs). 

19a) albataljüsl: scheint nur bei Ibn c Asäkir vorzu- 
kommen, in dessen Liste er unter No 10 abü 'abdallah 
muhammad albataljüsl (so ist gewiss für ^»JLiauJl zu lesen) 
genannt ist; Casiri giebt die Nisbe mit Pacensis wieder. 
Einen abü muhammad 'abdalläh albataljüsl hat Ibn Chflqän 
qalaid p. 192ff.; ist der Dichter bei Ibn 'Asäkir mit diesem 
identisch und der Name nur verschrieben? oder ein Sohn 
des von Ibn Chäqän genannten? 

l ) Die Sammlung enthält manche Notizen zur Kenntniss des 
christlichen Syriens in diesem Jahrhundert. 

Hartmann, MuwaSSah. 2 
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20) albuhlfd d. i abd arrahmän ihn muhammad atturk- 
mänl albuhlfd, gest. 1163; von ihm ein Lobgedicht auf 
Damaskus in der Muwassah-Form, anfangend: 4>Lu*j iV'***^ 
sJ *»*> V5 JL*4J r UJ| Uia* .\ju*) > in We 1120 f 87a nach 

Ahlwardt No 8175, 5. — Zu dem von Ahlwardt No 8061 
unter den zeitlich unbestimmten Dichtern gebrachten albuhlül 
siehe charlda f. 127 in Cat Leiden 2, 278, wonach dieser 
Dichter in das sechste Jahrhundert gehört. 

21) butrus karäma, moderner christlicher Dichter Syriens, 
gest. um 1850; auch heut noch in Syrien sehr geschätzt, 
gewöhnlich almu allim butrus keräme genannt; eine Muwassaha 
von ihm in MAnd 18ff s. Form 221; ebenda S. 32f ist auch 
die chällje 1 ) des Christen abgedruckt nebst der Antwort des 
Muslims 'abd albäql darauf (S. 33 f); beide auch in Ms Berlin 
P 279, 4 (f. 20b-25) nach Ahlwardt Verz. No 8972); die 
chällje des butrus karäma allein ist gedruckt in hadijat aldhbäb 
(Beirut, Sadir o. J. S. 24 f. und Beirut 1878). 

22) chatib qutiftä d. i. zain addin *urnar; von ihm eine 
Muwassaha in Ms Leiden 1890 (1), s. Cat 5, 177, wo keine 
näheren Angaben über den Dichter gemacht sind; die dort 
mitgetheilte Überschrift ist seltsam : ^jj\ ^yiJ! ä JoyoS 



es scheint sich nur um eine Strophe zu handeln. 

l ) Diese Qaside widmete butrus karäma dem ersten Gouverneur 
des Libanon Dä'üd Pasaj dieser legte sie dem Saich t abd albäql säUh 
attamlml albaghdädl zum taqrlz vor; der erklärte: ghair tnumJän an 
uqarriz qarldan tanasmr (cf. zu diesem fanatischen Ausspruch ZMG 28, 
167), sandte aber ein Gegengedicht, auf das dann wieder Butrus mit 
zahlreichen literarhistorischen Notizen antwortete; so nach dem kitäb 
magmiVat azhär des aljäs farag bäsll Jerusalem 1879, wo auch die beiden 
Gedichte abgedruckt sind (22ff). 

*) Die Beschreibung dieses Stückes scheint in Ahlwardts grossein 
Katalog noch zu fehlen; der Dichter ist in Ahlwardts Verz. a. a. 0. 
nur butrus ibn ibrählm genannt, sein muslimischer Gegner nur ,ein 
Dichter in Bagdad'. Doch hat Ahlwardt unter No 80Ö0, 4 Qasiden von 
butrus karäma (Mq 756 f 207) und unter No 8051 den im J. 1270 (1852) 
abgeschlossenen Diwan des' abd albäql alfärüqi almausifo, der sicher mit dem 
oben genannten *abd albäql gleichzustellen ist (vgl. auch Ahlwardt No 8052). 
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23) adduwaini. Ibn Chaldün 3, 395: „[und es wurden 
nach ihnen (d. i. cdabjatf und ibn bägga) im Anfang der 
Herrschaft der Almohaden berühmt . . . .] und abü ishäq 
adduwaini] Ihn Said sagt: ,ich hörte abulhasan sahl ibn mälik 
erzählen, dass er einmal zu ibn zuhr gekommen sei; er sei 
damals schon bejahrt gewesen und habe die Kleider der 
Landleute ] ) getragen, da er damals in husn istabba 2 ) wohnte; 
so erkannte ibn zuhr ihn nicht; der Dichter nahm nun den 
letzten freien Platz ein ; die Unterhaltung brachte es mit sich, 
dass er eine von ihm selbst verfasste Muwassaha vortrug, 
in welcher folgende Verse vorkamen: [folgen 6 Verse; s. 
Form 69]; da machte ibn zuhr eine Bewegung und sprach: 
,Du sagst das? 4 ; der Dichter: jerprobV.' ibn zuhr: ,wer bist 
Du? ; ; da gab sich der Dichter zu erkennen; ibn zuhr aber 
riefaus: ,rücke hinauf! bei Gott! ich erkannte Dich nicht!'" 
— Slane umschreibt den Namen des Dichters ed-Douini und 
bemerkt : ,ce personnage est inconnu 4 . Slane bezieht die oben 
mitgetheilte Erzählung zu Unrecht auf sahl ibn mälik] abge- 
sehen davon, dass dieser von sich selbst nicht in dieser Weise 
in der dritten Person sprechen würde, wird er erst auf 
k. 397 als Muwassahi-Dichter besprochen, und ein Geschicht- 
eten von ihm wäre nur dort, nicht hier am Platze 

24) gamäl addin, d. i. 'abdalläh ibn muhammad ibn znraiq 
dmdarrt: von ihm eine Muwassaha in Ms. Goth 1653 (Pertsch 
3,264), auf den letzten Blättern von anderer Hand als die 
ganze Handschrift geschrieben. Aus dem von Pertsch Mit- 
geteilten lässt sich die Form nicht erkennen. 

25) gamäl addln ibn *ahd alkarim ibn sultän] von ihm, 
eine Muwassaha mit ,Lobpreisung Gottes und seines Propheten ; 
Anfang (Ramal) : ^^ <X& £ . ^^ül^I ^^^ <ö*SLo5l| <*&lo 

jAjllaJt a*4ä>' in We 230, 2 f 26b— 30b nach Ahlwardt 



1 ) zaij albädija; vgl. die lustige Geschichte Maqq 2, 269, wo der 
Dichter abulfadl ibn saraf an den Fürstenhof kommt in einem Kostüm, 
das vorwiegend ländlich ist im Verhältnis zu dem der Hauptstädter, 
von einer Hofschranze daraufhin höhnisch angeredet wird und den 
Edelsten dann so abfahren lässt, dass der sich zu Tode schämt. 

2 ) Über istabba = Estepa (aus Stephan?) vgl. das zu ibn sahl Bemerkte. 

2* 



t . 
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No 8176. 4; ob das Gedicht trab oder lohn hat, lässt sich 
aus dem Mitgetheilten nicht erkennen; denn chalqagmatn ist 
auch bei trab erlaubt; wahrscheinlich zu Form 221 gehörig. 
26; garmämis farhäU als maronitischer Bischof von hcdab 
gestorben 1732; seine Vita in dem diwän 2 ed Beirut (Jesuiten) 
1894 S. IXff., danach DLZ 1896 Sp. 136 f.; von ihm eine 
Muwassaha im Diwan S. 150 ff. (s. Form 215). 

27) alguljäm d. i. abidfcufl *abd almunim ihn K umar ihn 
hassän alghassäni alandaJusi, gest. 602; seinen Diwän bat 
HCh No 5548, wonach diese Sammlung der Werke in ge- 
bundener und ungebundener Rede eigentlich aus zehn Einzel- 
sammlungen besteht, von denen sechs genannt werden: dtwän 
alhikam (auch HCh No 5387), dtwän almubassirät (auch HCh 
No 5650), diwän almusauwiqät (auch HCh No 5677), dtwän 
att adlig (auch HCh No 5333), dtwän attasbihät und dtwän 
attarassul] zu den in No 5548 nicht genannten Einzelsamm- 
lungen gehört jedenfalls der HCh No 5594 bildende diwän 
alghazal wattaSbib wcdmuwaiäahät waddübait. — Ahlwabdt 
erwähnt alguljäni in No 7845 unter den Dichtern, die in 
Berlin nicht vertreten sind, und giebt als sein Todesjahr 603, 
während HCh 602 (nur in No5677: 601) hat. 

28) alhädt d. i. ,muhammad ibn *cdi ibn ahmad assüdi 
alhädü gest. 932; u. d. T. yftjJl &l&jy ^S\Jf ^Lx**ü': so 

Ahlwaedt No 8176, 7 als einer der drei Auch-Muwassah- 
Dichter in dem Abschnitt ,Muwassah-Gedichte\ — Zwei 
Gedichtsammlungen von ihm sind vereinigt in Ms Leiden 
No 2055 = Amin 332 (No 746 in Cat 1* S. 471ff); nach 
Cat Leiden a. a. O. lebte er in tdizz und starb 932; sein 
Name ist hier ,mnhjiddin muhammad ibn *<üi assüdi bekannt 
unter dem Namen alhädi'] er machte auch Gedichte im 
annau alhumaini 1 ). 



l ) Zu dieser Gedichtart wird in Cat Leiden 1*, 471 verwiesen auf 
Landberg S. 100, Amin Almadani in der Zeitung aiburhän No 117 [mit 
grösster Vorsicht aufzunehmen! Der Mann ist nach glaubwürdigen 
Mittheilungen in Europa weit überschätzt worden] und Ms Escurial 
No 374 (1). Das na\C humaini dürfte mit dem muwassah muzannam 
d. h. dem nicht durchweg in fräb gehaltenen muwassah zusammenfallen- 
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29) hätim ibn satd. Ibn Chaldün 3, 394: .alhasan ibn 
iuwairlda sagte: „ich billigte, dass hätim ibn sdul ein Gedicht 
$o anfing: [folgen 2 Verse; s. Form 124]») tt< . Die Stelle ist 
sehr auffallig; sie steht in keinem Zusammenhange mit dem 
Vorhergehenden und Folgenden und erscheint als ein unge- 
schicktes Einschiebsel, das vielleicht der fleissige Ibn Chaldün 
nicht mehr Zeit fand besser zu redigiren oder übersah. •— 
Ibn duwairida 2 ) scheint sonst nicht bekannt zu sein. — Der 
Dichter ist wahrscheinlich identisch mit dem nach Maqqari 
2, 336 mit Schwert und Feder gleich geschickten und im 
Jahre 593 in gharnäta gestorbenen hatim ibn hätim ibn said 
atanast, den auch Maqqari an einer anderen Stelle (2, 345) 
einfach hätim ibn satd nennt, mit Auslassung eines Gliedes. 
— Die Nisbe aXanasi lässt vermuthen, dass dieser hätim 
zu der grossen Gelehrtenfamilie der banü satd gehört, über 
welche s. zu sohl ibn mälik\ doch kommt der Name hätim 
in der Genealogie Maqqari 1, 640 nicht vor. 

30) alhusri. Ibn Sana almulk sagt f 17a (vgl. unten 
unter ibn sanä almulk), indem er von sich spricht: ,der nicht 
zusammenkam mit cddmä, ibn baqü ubäda und alhusri. Am 
nächsten liegt es, an den berühmten Gelehrten dieses Namens 
abü ishäq ibrähim, gest. 453, Verfasser des zahr alädäb 3 ) und 
Ausschreiber des kitäb albajän des algähiz (s. Goldziher 
Muhamm. Stud. 1, XII) zu denken, dessen Diwan Hagi Chalfa 
unter No 5385 hat (das Todesjahr verschrieben). Maqqari 

*) Das ganze Gedicht findet sich ISMulk f 19 a ohne Nennung des 
Dichters, und die von Ibn Chaldün angeführten Verse sind wirklich der 
Anfang, als welchen sie Ibn Chaldün auch ausdrücklich bezeichnet; 
Slane hat das nicht wiedergegeben; er übersetzt die nicht sehr klaren 

Worte —Uxs^l !a£ ^c A-ul** ^ p'^** v^P.K so: j'ai reconnu le 

faire de Hatem Ibn Said dans ce vers'. Noch sei folgende Auffassung 
der Stelle zur Erörterung gestellt: ,ich fand die Spuren des hätim ibn 
sald in folgendem Gedichtanfangs seil, des vorher erwähnten ibn saraf; 
ee wird sich aber solche Deutung sprachlich schwer rechtfertigen 
lassen. 

*) Oder duwaidira? 

3 ) S. darüber Cat Leiden l 2 S. 274 ff zu No 462 (= No 27, 144 
Gol, 1528 Testa). 
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nennt ihn oft 1 ), scheint aber nirgends zu erwähnen, dass er 
auch Muwassahas gedichtet habe. Wahrscheinlicher ist es, 
dass der alhusri Ibn Sana almulks identisch ist mit dem dbü 
hasan 'all ibn 'abd alghanl, welchen Ibn 'Asäkir als No 9 
hat; es findet sich nämlich unter den Dichtern, welche in 
der charida des c Imäd addin behandelt sind, ein ,alhum 
aldtnä almartnl das ist (hnwa) abulhasan € ali ibn c abd algliam 
min alandalm (Ms Paris No 1733 f. 16 v nach Cat Leiden 
2, 283). Die Vita dieses Dichters, welcher ein Mutter- 
brudersohn des abü ishäq alhusri ist, hat auch Ibn Challikän 
nach Ibn Bassäm, Ibn Baskuwäl und Alhumaidi (2, 25ff); 
danach kam er um 450 nach der Zerstörung seiner Vater- 
stadt alqairawän nach alandalus; später lebte er in tanga 
und sabta und starb in tanga im J. 488. Als Wassäh nennt 
ihn Ibn Challikän nicht; doch hat er (S. 26) Verse von ibm 
in dem VM chabab 2 ). So ist die Erwähnung bei Ibn Sana 
almulk bisher die einzige Stütze für seine Einreihung unter 
die Muwassah-Dichter. — An diesen Abulhasan c Ali alhusri 



l ) 2, 124. 222. 496. 599 (abgekürzte Version der Bettelgeschichte 
mit Almutamid, s. oben). 

*) Es besteht aus vier ^ ^ _ für den Halbvers, acht ^ ^ _ für 
den Vollvers. Hat Ahlwardt No 7633 zu We 1689 f. 26 b— 30 a Recht, 
so sind die drei sufischen Qasiden dieses Stückes von dem grossen 
Alghazzäli, gest. 505, abgefasst; jedenfalls war das Versmass um 500 im 
MaSriq heimisch ; denn in ihm ist die berühmte munfari&a abgefasst, die 
übrigens nicht von Muhammad alquraSi, gest. 590, sein kann, wenn die 
Gedichte Alghazzälis Ahlwardt No 7646 — 7650 Nachahmungen davon 
sind, und daher ibn annahwi, gest. 513, wird zugeschrieben werden 
müssen. Auch ibn 'arabl, gest. 638, hat in dem VM gedichtet (s. z. B. 
Diwan ed. Bombay 25); bemerkenswerth ist, dass noch c Abd alwäbid 
(schrieb um 620) das Versmass ein ungewöhnliches' nennt; s. hier unter 
ibn hazmün, der im J. 591 ein Gedicht darin vortrug. — Übrigens ist 
das chabab nicht ohne Weiteres mit dem mutadSrik zusammenzuwerfen, 
wie bei Freytag 142 geschehen. Wahrscheinlich ist — und das wird 
wohl hier zum ersten Male ausgesprochen — , dass hier der Fuss ^ ^ - 
nur regelmässiger Ersatz des mutadärik - Fusses - ^ - ist, für den 
ja immer ^ ^ _ eintreten darf; dass dieser Ersatz hier zum Gesetz ge- 
macht ist, giebt dem Versmass scheinbar einen ganz anderen Charakter; 
keinesfalls darf es als anapästisch im Sinne der klassischen Metra auf- 
gefasst werden. 
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wird auch zu denken sein bei dem alhusrü von dessen unver- 

• • 7 

schämtem Bettelgedicht an den unglücklichen Abbadideu 
Almu'tamid von isbilija c Abd alwähid berichtet (S. 101), den 
frechen Verseschmied -- er producirte mit einer Schnelligkeit 
ohne Gleichen — als Mensch und Dichter gebührend brand- 
markend. 

31) ibn *abd rabbihi, der bekannte Verfasser von atiqd 
al fand, gest. 328; von Ibn Bassäm wird er, nach Kutubi 1, 255, 
neben muhammad almaqban als Erfinder des Muwassah 
genannt (s. 'ubäda ibn mä'assama), nach Ibn Chaldün hat er 
die Kunst des tausih von dem Erfinder muqaddam über- 
kommen. An der unter muqaddam in Übersetzung mitge- 
theilten Stelle (3, 390) nennt ihn Ibn Chaldün 'abdalläh ibn 
% abd rabbihi] die ed. Beirut 540 hat dafür abü 'abdalläh ahm ad 
ibn K abd rabbihi. Nun hiess aber der grosse Adib weder 
'abdalläh, noch abü *abdalläh { ), sondern abü 'umar (Andere 
'amr) ahmad (s. z. B. IChall 1, 56), und das abü 'abdattäh 
ahmad der ed. Beirut ist nur ein ungeschickter Versuch, das 
'abdalläh des Textes mit dem Namen ahmad in Verbindung 
zu bringen, oder das abü 'abdalläh ist ein Rest des Ur- 
sprünglichen, Richtigen. Es ist nämlich sehr wahrscheinlich, 
dass der Verfasser des c iqd mit dem Muwassah gar nichts zu 
thun hat und dass seine Hereinziehung in dessen Geschichte 
lediglich auf der Verwechslung mit einem anderen ibn c abd 
rabbihi beruht, der wirklich den Namen abü 'abdalläh führte; 
vgl. über diesen späteren ibn 'abd rabbihi bei ibn sanä almulk 
am Ende. War einmal die Verwechslung vorgekommen, so 
wurde sie nachgeschrieben, und Abschreiber, zuweilen wohl 
auch solche, die es hätten besser wissen können, setzten 
zu dem Namen, dessen Haupttheil sofort an den grossen 
Litterator erinnerte, das: sahib kitäb al 'iqd. Leider scheint 
der Diwan des alten ibn r abd rabbihi (Wüstenfeld No 107, 3) 



*) Freilich auch nicht ,Omar' wie Slane 3, 423 n 4 in Berichtigung' 
Ibn Chaldüns sagt; in der kurzen Vita Ibn c abd rabbihis. welche Maqq 
4, 628 giebt — wenige Seiten nach dem Auszug aus Ibn Chaldün — 
ist der Name richtig abü 'umar ahmad geschrieben; im Auszug selbst 
hat die ed Bul. (4, 607) nur ,#m f abd rabbihi sähib aViqd'. 



„UC.J 
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nicht erhalten zu sein. In dem *iqd scheint nirgends voir 
MuwasJah die Rede zu sein 

32) ihn abd arrazzäq d. i. 'abd arrahmän ihn ibrähln 
ihn ahmad addimasqi ihn 'abd arrazzäq, gest. 1138; von ihn 
,ein Lobgedicht auf Damaskus , in der Muwassah-Form , an 

fangend : c ^x*5M s^l3 fUJl ^jfy ^i Xjoc^ ^ yS^ LüO^ f$ 

in We 1120 f 83 a nach Ahlwabdt No 8174, 4; wahrscheir 
ich zu Form 221 gehörig. 

ihn abü € isä s. ihn labbün No 59. 

33) ihn abburrigäl aliibill: bei Ibn 'Asäkir unter No 2< 

34) ibn abulwafä d. i. ibrahim ibn *dli .... abussaft 
gest. 887, wahrscheinlich Sohn des 'all abulwafä (s. hier 'a 
wafü); sein Diwan in dem Ms. Berlin Spr. 1117 s. Ahlwari 
No 7917 5 die Bemerkung Ahlwabdts: »Einige Gedichte zeige 
neuere Gedichtformen , lässt schliessen, dass sich auc 
Muwassahas in ihm finden. 

35) ibn atafif d. i Sams addin muhammad ibn attilimsäfi 
Seine Vita hat Kut 2,263 ff: darnach hiess er muhammad ü 
sulaimän ibn 'ali Sams addin ibn asbaich 'afif addin attilimsät 
geb. in Kairo 661, gest. in Danrascus 688; ebenda p. 2( 
auch eine Muwassaha von ihm (s. Form 29); eine ande 
Muwassaha von ihm hat Kutubi noch 2, 355 als Vorbild ein 
Muw. des abü haijän (s. Form 201); es ist dieselbe, d 
Maqq 1, 840 erwähnt; vgl. abü haijän, HCh kennt v< 
ihm 1) maqämqt aTu&Säq 6, 56; 2) diwän 3, 247 (No 519£ 
letzteren hat HCh noch ein Mal unter dem Namen diWi 
as§äbb azzarlf 3, 280 (No 5477); unter diesem Nam 
ist der Diwan im Orient allgemein bekannt und gedruc 
Beirut (Serkis) 1885; p. 74 f dieses Druckes findet sich c 
Muwassaha Form 29, p. 75 f die Form 201. Auch sein Vat 
€ afif addin sulaimän attilimsäni (seine Vita s. Kutubi 1, 228 ff 
der den Tod des 30jährigen Sohnes nur um zwei Jahr üb« 
lebte (f 690) 2 ), war ein fruchtbarer Dichter, doch Muwass 



*) Einige Gedichte von ihm s. hadüqa 125 f. 
2 ) 688 und 690 hat als Todesjahre des Sohnes und des Vaters au 
Ibn Habib Orient 2, 279 und 281. 
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aas scheinen von ihm nicht erwähnt zu werden. Dem Sohn 

• 

sind wahrscheinlich zuzuschreiben die Gedichte, die sich in 
Ms Goth. 2215 (Pebtsch 4, 234) finden, obwohl als Verfasser 
d'afif genannt ist, und das in Ms Goth. 2319 dem aflf addln 
zugeschriebene Gedicht. In Ms Goth. 11, 1 ist er richtig 
muhammad ibn <ü 'aflf genannt. — Berliner Handschriften von 
ihm s. Ahlw. No 7783. — Cat Kairo 4, 246 kennt eine 
Lithographie des dtwän aSMbb azzarlf Kairo 1274-, ihr ist 
wahrscheinlich die ed. Beirut (s. oben) nachgedruckt. 

36) ibn 'arnmär: bei lbn c Asäkir unter No 25 als dul- 
wazäratain ibn c ammär aiqurtubl] der Minister Almu tamids, 
der von seinem Fürsten eigenhändig erschlagen wurde; 
s 1)ozy II 313 ff; vgl. auch die dürftigen Phrasen lbn 
Chäqäns qalaid 83 ff. 

37) ihn *arabi ') d. i. muhjiddin ibn 'arabi muhammad ibn 
'ofö, der bekannte Süfi, geb. in mursija i. J. 560, gest. in 
Damaskus i. J. 638 ; eine sehr ausführliche Vita von ihm hat 
Maqq 1, 567 — 583; ebenda S. 580 auch ,eine seiner Muwassahas' 
(8. Form 69). Die Handschriften seines Diwans (HCh No 5496) 
sind aufgezählt zu Ms Leiden No 641 Warn (No 699 in Cat 
l 2 S.431 ff); vgl. Pebtsch zu Ms Goth No 2269; adde: Machi 
Aldin Ebn Arbi liber carminum Ms Bossi arab No 24 (im 
Appendix zu: De Rossi, Codices hebraici etc. Parma 1803) 2 ); 
gedruckt ist er in Bulaq im J. 1271 (s. ZDMG 11, 560 und 
Cat Kairo 4,234) und in Bombay (almtrzä muhammad aä&rüzl) 
o. J.; letztere Ausgabe hat den Titel: hädä addtwän alakbar 
lühich muhjiddin u. s. w., weiss aber nichts von dem Namen 
torgumän alaswäq; von Muwassahas finden sich in dieser 
Ausgabe, deren allein ich mich bedienen konnte, folgende: 
Form 7. 28. 30. 46. 55. 67. 69. 79. 86. 89. 93. 101. 111. 
113. 126. 138. 141 (bis). 160. 165. 166. 181. 205. 210. 211. 
214. 218. 223. Eine gute Charakteristik des Mannes giebt 
Ahlwardt in No 2848 vor der Aufzählung seiner sufischen 



1 ) Über diese Schreibung, nicht (U'arabi, als die richtige s Ahlw. 
No 2848 am Ende. 

2 ) Doch ist diese Handschrift vielleicht identisch mit der bei 
Hammer in Bibl ItaL 59 p. 189. 
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Schriften: die poetischen Werke, die sich handschriftlich in 
Berlin linden, s. Ahlw. Xo 7746 — 7751. Wie überall zeigt 
auch in der Behandlung des Muwassah der gewaltige Mann 
seine bewunderungswürdige Sprachgewandtheit; als geborenem 
Andalusier lag ihm diese Dichtform besonders nahe, und 
durch seinen langen Aufenthalt und Einfluss im Masriq wird 
er zu ihrer Verbreitung dort nicht wenig beigetragen haben 
Wie er sich an die Regeln band, z B. betreffend den 
,albernen' Schluss, davon s. ein Beispiel unten zu der Über- 
setzung von ISMulk f. 8b. — Sehr dürftig ist das Artikel- 
chen über ihn in der tdkmild des ibn alabbär No 1023. — 
Dass von den 28 Muwassahas seines Diwans sich nur eine 

• 

einzige in einem Adabwerke findet (bei Maqqari, s. oben), 
ist kein Wunder; sie blieben eben, wie auch die anderen 
Gedichte des merkwürdigen Mannes »Kaviar tfür's Volk*. — 
Eine Xotiz über sein berühmtes Mausoleum am Fusse des 
Qäsijün bei Damaskus s. in der Monographie des Nu man 
QasätilJ über die Stadt, die unter dem Titel arraudat alghannä' 
f I dimasq alfaihä' im J. 1879 in Beirut gedruckt ist, S. 137 f. 

38) ihn arfd räsahu. Ibn Chaldün 3, 391: ,nach ihm 
[uhüda alqazzäz] kam in zweiter Reihe ibn arfd räsalm, der 
Hofdichter des Alma'mün Ibn Dunnün Fürsten von tulaitih 
[Toledo: reg 429 — 468]; man hat Anfang und Ende der 
Muwassaha gelobt, die von ihm berühmt geworden ist, am 
Anfang heisst es: „die Laute hat ertönen lassen die vorzüg- 
lichsten Melodien; die Kanäle haben die Auen der Gärten 
getränkt" und am Ende: „Du wiegst Dich stolz (im Gehen) 
und grüssest nicht; gehörst Du etwa dem Mä'mün, dem 
Schrecker der feindlichen Heere, Jahjä Ibn Dunnün?" i{ ). -~ 
Maqq 2, 513 nennt den Dichter ahn bahr muhammad ihn 
arfd räsahu uttulaitill und hat von ihm ein Versgedicht von 5 
Versen. Wahrscheinlich zu unterscheiden von diesem ibn arfa 
räsahu ist der unter dem Namen ibn arfd ras bekannte 'ali 
ibn müsä alandalust alansärl burhän addfn abulhusain. dessen 
sudür addahab genannter Diwan über den Stein der Weisen 



l ) Über die Verse s. Form 159. 
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sich in Gotha befindet (Ms No 1289, Kommentar 1291 ; Stücke 

daraus auch in anderen Handschriften, s. Index in Pertsch V); 

nach Ms Goth 1289 f 1 a und 60 a soll er im Jahre 500 

gestorben seiu, nach Maqq 2, 410, wo er abulhasan und 

algaijäni genannt ist, ist er im J. 593 gestorben, und es liegt 

kein Anlass vor, mit Pertsch 2, 468 (zu No 1289) diese Zahl 

zu beanstanden 1 ). Maqqari scheint den Beinamen ibn arfa 

ras für den Alchimisten nicht zu kennen. — Die Muwassaha, 

die Ms Gotha 1288, 2 gegeben und dort als muwaskah sariäwi 

bezeichnet ist, ist nach Ms 1289 nur ein tachmJs — Die 

Liste Ibn 'Asäkirs hat den Muwassahdichter unter No 8 

als abü 'abdalläh ibn räfi räshu, das räfi wird wohl bloss 

Zurechtmachung des Maroniten Ghaziri [Casiri] sein ; der 

Unterschied der Kunja (Maqq. hat abü brikr; s. oben) wird 

Annahme eines zweiten ibn arfa räshu oder eines ibn räfi 

räshu nicht rechtfertigen können. 

39) ibn arqam d. i. abula§bagh 2 ) 'abd ataziz, Minister 
des Almutasim ibn Sumädih (reg. 443—484). Maqqari 
erwähnt ihn 2, 250 und 335 mit kir- Versen; 2, 833 die 
Leitverse eines Parallelgedichtes zu der Muwassaha des alamä 
attuttlf (s. Form 133). Die Vita seines Sohnes, des Wazirs 
abü 'ämir ibn arqam, in welcher ^uch der Vater genannt wird, 
s. Ibn Chäqän 132 ff. (Ms Leiden 306 p. 240 ff. nach 
Orient 1, 418). 

40) ibn 'asähir d. i. almamlük muhammad ibn 'asäkir, wie 
er sich Ms Esc No 438 f 2a nennt , Verfasser des taust 
attausih fi nazm almuwassahät , das im Ms Escurial No 438 
= Casiri 436 enthalten ist; die Beschreibungen bei Casiri und 
Derenbourg sind leider beide nicht genügend. Titel bei Casiri : 
^L^yJl Jhj £ ^KmyXJ\ /**-*V>\ bei Derenbourg: £+&\y>> 

^yäydf ; der Zusatz fl nazm almuwassahät durfte nicht fort- 



J ) Auch Ahlwabdt Verz. S. 57 giebt zu ibn arfa ras als Verf. des 
Diwans sudür addahab, von dein Berlin drei Exemplare besitzt, als Todes- 
jahr 593 an, doch hat er ihn in dein grossen Katalog nicht unter den 
Dichtern des sechsten Jahrhunderts. 

*) Diese Kunja scheint nicht selten im Maghrib; sie hat z. B. 
'asalün ibn ahmad ibn asalün bei Ibn Baskuwäl No 959. 
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gelassen werden; er ist ein wesentlicher Bestandtheil des 
Titels und zeigt, dass das Werk als theoretisches gedacht ist 
und die Gedichte nur Belege sein sollten; es schliesst sich 
vielleicht eng an das dar attirüz fi l amal almuwassahät des 
Ibn Sana almulk (gest. 608) an oder ist doch durch dessen 
Arbeit angeregt. 1 ) Ist nämlich der unter No 29 der Liste 
(s. unten) aufgeführte ibrähtm ibn sahl gleich dem um 609 
geborenen und im J. 649 gestorbenen ibn sahl alisraili, so 
wird der Verfasser nicht der im J. 563 gestorbene Bruder 
des berühmten Ibn 'Asäkir sein, an den Derenboübg denkt 
und der nicht muhammad sondern hibatalläh hiess 2 ). In der 
Geschichte der Banü 'Asäkir, die Wüstenfeld nach Ms Gotha 
No 1779 (alte Nummer 432) bearbeitet hat (Orientalia 2, 159 ffj 
finden sich nur zwei Personen des Namens muhammad: der 
spätere dieser Beiden abülfadl muhammad ibn alhasan, gest. 
775, kann nicht in Betracht kommen; er hätte kaum die 
bedeutenden Muwassahdichter des siebenten Jahrhunderts 
verschwiegen; der andere, muhammad ibn ahm ad *izz addin, 
gest. 643, der einzige bekannte Hanafit der Familie, pas3^ 
der Zeit nach gut; es scheinen aber keine Werke von ih:** 
genannt zu werden; er soll nur ,in der Geschichte gu'f 
Studien gemacht haben'. Mit Rücksicht darauf, dass die i^ 
der Liste genannten Muwassahdichter sämmtlich Andalusien 
sind und dass diese Liste eine grosse Vertrautheit mit d^ 
Litteratur des Andalus zeigt, liegt es nahe , an muhammcc * 
ibn 'all ibn 'asäkir almälaql zu denken, der im J. 636 L 
mälaqa starb; freilich weist das almamlük, womit er sio 
selbst bezeichnet (s. oben), auf Gepflogenheiten des Masricr: 
und die Schreibung ibn 'asäkir ist unsicher. Den Andalusie r* 
der Qädi von mälaqa und berühmter Philolog, Jurist u 
Chronograph war und mancherlei Werke verfasste, h 



f ) Auffällig ist, dass der Titel tau&C attaimh (so ist natürlich ^ 
schreiben) sich unter den von Ibn Sana almulk zuerst für seine Arb ^ 
in Aussicht genommenen befindet; s. unten unter ibn sanä almM^rl 
Übersetzung der Einleitung am Ende. 

2 ) S. z. B. Ibn Chall. in der Vita des grossen Ibn f Asäkir (2, 12 fj, 
wo auch der im J. 563 gestorbene Bruder besprochen wird. 
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Casibi II S. 126 und HCh unter No 2294, wo er jedoch ibn 
'askar genannt ist 1 ). Es ist zu beachten, dass die 29 Dichter, 
die der Verfasser nennt, sämnitlich in das sechste Jahrhun- 
dert zu gehören scheinen und dass bei Gleichstellung des 
ibrähim ibn salil der Liste mit dem bekannten ibn sahl alisratli 
diese Nummer die einzige aus dem siebenten Jahrhundert wäre, 
die nicht einmal in das sechste hineinragt. Auch hat No 29 
der Liste die Nisbe: albalansi, während der Exjudaeus ein 
isbili ist; es wird somit in dem ihn sahl kein Hinderniss ge- 
funden werden können, den Verfasser des tausi' schon um 
560 sterben zu lassen; nur ist eben bisher ein jnuhammad' 
unter den band 'asäkir, der hier passte, nicht nachgewiesen. 
Ist der Verfasser des taust in die Mitte des sechsten Jahr- 
hunderts zu setzen, so wird nicht er an Ibn Sana almulk 
sich angeschlossen haben, sondern dieser an ihn. Sollte eines 
der beiden Werke ,anempfunden , sein? oder liegen zwei ganz 
unabhängig von einander entstandene Arbeiten vor? Nach 
Debenboubgs Beschreibung muss man annehmen, dass das 
Werk nur Gedichte enthält; Casibi hat nach Erwähnung des 
Titels und Verfassers Folgendes: ,Primus odarum auctor 
extitit Ahmad Ben Abdrabboh Cordubensis, poeta longe 
celeberrimus, cujus vestigiis postea institere pluris egregii 
poetae Hispani, qui novum hoc inventum Orientalibus imper- 
tierunt. Illorum iudicem contexuit proxime laudatus Doctor 
Mohamad, quem hie subjicimus*. Die nun folgende Liste 
enthält 29 Namen, welche von Casibi glücklicherweise nicht 
bloss in Umschrift, sondern in den Anmerkungen auch 
arabisch gegeben sind; es sind die Nummern 2. 9. 9a. 15. 
19a. 30. 33. 36. 38. 42. 43. 50. 52. 58. 59 (bis). 62. 63. 66. 
69. 71a. 72 a. 75. 78. 83. 84. 100. 127. 129 dieser Aufzählung 
( fer Dichter; in den- betreffenden Artikeln ist auf die Nennung 
bei Casiri verwiesen. Dann heisst es bei Casiri weiter: 
>Recensitorumhactenus poetarumpluresin hoc codice oecurrunt 
°dae, q Uae a b Horatianis, si artificium spectes, minime sane 

') Diese Schreibung wird bestätigt durch ibn alabbär; denn der 
mu bammad ibn '«£... min ahl mälaqa seiner takmüa (No 1011) wird 
dieselbe Person sein. 
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abludunt. Es ist zu bedauern, dass Herr Derenbourg die 
wichtigen Mittheilungen Casiris aus dem Ms. nicht, unter 
bessernder Nachprüfung, aufgenommen hat. Oder sollte etwa 
dieser Theil der Handschrift seit Casiri abhanden gekommen 
sein? 

41) ibn aVattär d. i. abuCabbäs ahmad ibn muhammad 

/ • • • • 

ibn 'all ibn al'attär addunaisarl, gest. 794; Gedichte von ihm 
in Berlin s. Ahlwardt No 7877. — Seine almuwassahäi 

m 

annabawlja nennt HCh No 13415, und nach Pertsch 4, 308 
n 1 ist wahrscheinlich die hamzlja in der Sammlung qüi 
nnnadlm Ms Gotha No 2318 diesem Werke entnommen. 

42) ihn bägga d. i. der im Occident unter dem Namer 
Abenpace (Avempace) gefeierte Arzt und Philosoph, gest. 533 
Hauptstelle über ihn jetzt IbnAbiUsaibfaed. Müller 2, 62 — 64 
lbn Chaldün 3, 393: ,und zu ihrer [des ibn baql und aldmc 
attutili] Zeit lebte auch der Philosoph abü bdkr ibn bägga 
der Komponist der bekannten Melodieen; sehr verbreitet isi 
folgende Geschichte von ihm: einst erschien er zum Empfang* 
seines Herrn, des Fürsten von saraqusta lbn Tifilwit 1 ) und 
liess von einer der Hofsängerinnen seine Muwassaha vor- 
tragen, die so beginnt [folgen 2 Verse; s. Form 203]; dei 
angesungene Fürst gerieth in Bewegung; am Schlüsse heissl 
es: [folgen 2 Verse]; als dieser Gesang das Ohr des Tlfilwr 
traf, brach er in Rufe des Entzückens aus, zerriss seine 
Kleider und sagte : ,wie schön hast Du angefangen, wie schör 
geendigt!', und schwur heilige Eide, ibn bägga solle nur au 
Gold in sein Haus gehen; der Weise fürchtete aber, die Sach< 
könnte schlimm ablaufen und erfand den Ausweg, dass e: 
ein Goldstück in seinen Schuh steckte und darauf ging'. — 
Maqqaris Nachrichten über ihn sind nicht sehr ausgiebig; aucl 
er erwähnt (2, 423) die Angabe, dass der Gelehrte von einen 



! ) Er war der Schwager des almorawidischen Sultans c Ali ibi 
Jüsuf (500—537) und hiess eigentlich Abu Bakr ibnlbrähini; Um tifüm 
scheint Berberisirung von arabischem ibn alfdw, also eigentlich gleicl 
,Sohn des Füllens'. Da saraqusta erst 503 in die Gewalt der Almora 
widen kam und von diesen schon i. J. 512 an Alfons I von Aragonie: 
verloren wurde, so fällt das Geschichtchen in diese zehn Jahre. 
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Diener seines Todfeindes abuValä ibn zuhr (s. ibn zuhr) 

Namens ibn mdjüb durch eine vergiftete Badingane ums 

Leben gebracht worden sei, nachdem er die Feindschaft der 

beiden Männer schon 2 , 293 f. berührt hat. Über seine 

musikalischen Arbeiten sagt Maqqari 2, 125: ,das Buch des 

abü bakr ibn bägga algharnäti über die Musik ist erschöpfend; 

es hat im Maghrib dasselbe Ansehen wie das des abü nasr 

alfärabi im Masriq; ibn bägga werden auch die rührenden 

Melodieen in alandalus zugeschrieben, die am meisten geschätzt 

sind*. Im Anschluss an den Auszug aus lbn Chaldün in 

Band 4, 606 ff bringt Maqqari 4, 612 ff und 618 f noch einige 

Nachrichten über abü bahr ibn as$aigh attugibi assaraqustt, 

d. i. eben ibn bägga. Über die Feindschaft zwischen ibn 

bügga und ibn chäqän hat sich nach Maqq 4, 618 Lisän addin 

in der ihäta ausführlich verbreitet. — f Abd alwähid erwähnt 

• • • 

ifrw- bägga nur ein Mal, S. 172, als Lehrer des ibn tnfail; er 
nennt ihn ,abü bakr ibn assaigh, bekannt unter dem Namen 
ihn bägga' *) — Ein Jagdgedicht von ihn bägga hat Ms Berlin 
Pet355, lf. 33 a (Ahlwabdt No 7685, 1). — Mit Rücksicht 
darauf, dass ibn bägga in saraqusta gelebt hat und auch sonst 
als saraqustl bezeichnet wird (Maqq 4, 612 ff; s. oben) wird 
tön bägga in dem abü bakr assaraqustt Ibn ' Asäkirs (No 15) 
gesehen werden dürfen. — Nur als Kuriosum sei hier der 
Artikel Ibn Chäqäns qalaid 298 ff. angeführt: ein prächtiges 
Zeugni$8, was blöde Glaubenswuth in wüstem Schimpfen auf 
selbstständiges Forschen leisten kann, und ein köstliches 
Schauspiel, der phrasendrechselnde Zwerg, der dem Geistes- 
riesen auf den Leib rückt. 

43) ibn baqt. Ibn Chaldün 3, 392 über die Zeit des 
J a bjä ibn baql und sein Verhältniss zu aldmä attiätli, s. unter 



l \ So, mit gg, hat den Namen die gute Leidener Handschrift, und 
stimmt gut mit der Angabe Ibn Challikäns (unter muhammad ibn 
«2, 372 f): ,bägga mit . . . gim musaddada . . . .; es bedeutet in 

der Sprache der Franken im Maghrib Silber', so dass an dem gg wohl 

mc ht zu zweifeln und der Name bisher immer falsch geschrieben ist. 

Welchem fränkischen* d. h. doch altspanischen Worte für Silber bägga 

entspricht, wird sich nur schwer ermitteln lassen. 
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aldmä (No 15); au diese Stelle schliesst sich dann unmittelbar Fol- 
gendes an: ,aldlam albataljüsf berichtet, er habe ibn zuhr ] ) 
Folgendes sagen hören: „ich Labe niemals einen Muwassah- 
Dichter um etwas, was er gesagt, beneidet, ausgenommen 
ibn baqi, als ihm die Verse einkamen: [folgen 6 Verse; s. 
Form 69]" '. Mehrfach wird ibn baqi von Maqqari erwähnt; 
in den von ihm aus dem matmah und den qalaid 1 ) ausge- 
zogenen Stücken 2, 590 ff rindet sich nichts über die Lebens- 
zeit des Dichters; man ersieht nur, dass abü bahr jahjä ibn 
baql alqurtubf kein Glück hatte, sondern viel in der Welt 
umhergeworfen wurde, auch dadurch in ein recht unruhiges, 
aufgeregtes Wesen verfiel, bis jahjä ibn 'alt ibn dlqäsim 3 ) 
ihm eine Summe zum Lebensunterhalt aussetzte. Die drei 
von Maqq a. a. O. angeführten Muw.'s s. Form 68. 202. 218. 
Andere Stellen, in denen Maqq den Dichter erwähnt: 1, 307 
(Gartenscene in der minjat azzubair). 384 (dasselbe, kürzer) 
2, 234 f (Scene zwischen ibn baqi und aldmä attutili im Bade). 
275 (Scene in Sevilla mit aldmä att. , wie oben bei Ibn 
Chaldün). 423 (Verse aus einer Muw. auf jüsuf ibn alqäsim). 
527 (Verse aus Versgedichten). Die Angabe von 540 als , 
Jahr seines Todes Mag 7, 618 stammt wohl aus Abulf s. a. 
540, wo der Dichter abü b. j. ibn c abdarr ahmän ihn baß ge- 
nannt und das Gedicht Ibn Chäqän qal. 279 f. mitgeteilt ist 4 ). 

1 ) Slank bemerkt hierzu : ,ce personnage portait le surnom d'Abou 
'1-Khattab, et appartenait probablement ä la meme familie qne le celebre 
medecin Avenzoar (Ibn Zohr)' ; er hätte nur sagen müssen, dass er diese 
Kenntniss aus der gleich (p 427 med) folgenden Erwähnung eines db^ 
chattäb ihn zuhr schöpft. Dieser a. b. z. hat aber nie existirt; er & 
ein Produkt der Abschreiber ; s. zu alabjad S. 7 Anm. 1) ; es handelt si°^ 
auch hier um den bekannten abü bahr ibn zuhr, der unter ibn zuhr *** 
MuwaSsah-IMchter behandelt werden wird. 

2 ) Des ibn cMqän; vollst. Titel des ersteren: matmah alartft* 
icamasrah atta'annus fl muläli ahl alandalus, gedruckt Constant. 13&* 

m 

104 S. (nach Cat Harrassowitz 175 No 1230, mir nicht zugängig); u 
den qal ed. Kairo 1284 p. 278—281 hat Ibn Chäqän über den DicU* e] 
nur 5 Zeilen Phrasen ohne ein Datum, den Rest bilden Stucke Q& 
Gedichten, doch nichts aus einer Muwaääaha. 

3 ) Lobgedicht des ibn baqi auf ihn s. Maqq 2, 593. 

4 ) Mit vvll, z. B. ja aftak V. 1 statt des ja aqtal der qal. ed. Kair 0< 
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Eine kurze Notiz über den Dichter, eingeflochten in eine gute 
Schilderung der traurigen, von dummen und geizigen Par- 
renus beherrschten Zeit, in der er lebte, hat Dozy 2, 385. — 
Die Vita bei lbn Challikän (3, 211 f) enthält nur das Be- 
kannte; als Todesjahr hat auch sie 540. — Die Liste lbn 
Asäkirs hat den Dichter als abü balcr ibn Liü alisbili unter 
No 5. — Dürftig ist das Artikelchen über ibn baqi in ibn 
alabbärs takmila (No 2042). — Wichtige Notizen über die 
wuld baqi ibn machlad, zu denen wohl auch unser Dichter 
gehört, siehe bei 'Abdalwällid passim (z. B. S. 191). — Ibn 
Baqi ist der Liste der Dichter des sechsten Jahrhunderts in 
Ahlwabdt No 7701 hinzuzufügen. — Ibn Baqi ist auch in der 
chartda des c Imäd addin behandelt (Ms Paris No 1733 f. 40 v 
nach Cat Leiden 2, 285 und in derselben Handschrift f. 212 r 
nach Cat Leiden 2, 287), an beiden Stellen mit der Notiz: 
gestorben im Jahre 540'; an der zweiten Stelle ist das ibn 
nach abü bahr zu streichen. — Eine Muwassaha von ihm 
nennt Safijaddln Alhilli als die, nach welcher ihm das Parallel- 
gedicht dlwän 321 f (s. Form 216) aufgetragen war; er giebt 
davon LV 1. 2; da der Name in der schlechten Damascener 
Ausgabe des Diwans verstümmelt ist {abü bakr ibn taqi 
(ümaghribi), so wäre ein Erkennen des Dichters kaum möglich 
gewesen, wenn nicht dieselbe Muwassaha glücklicher Weise 
von Ibn Sana almulk in das dar attiräz aufgenommen wäre 
(f. 42 b f; s. Form 216). 

44) ibn chalaf algazairi. Ibn Chaldün 3, 398 f : ,und 
im afrikanischem Küstenlande wurde berühmt ibn chalaf 
dgazffiri, der Dichter der berühmten Muwassaha [folgen 2 
Verse s. Form 56p. — Sonst scheint nichts über ihn bekannt 
z u sein. Vielleicht ist er identisch mit dem abü bakr ibn 
chalaf, bei welchem ibn 'arabi (geb. 560) in isbilija den 
Qur'än las (nach Maqq 1, 567). 

45) ibn alchaüüf: von ihm eine Muwassaha MAnd 2 ff 
( 8 - Form 221) mit der Überschrift libn challüf almaghribi. — 
We Berliner Handschriften seines Diwans, We 1865 f. 1 — 77 und 
™e 217 f. 1-59 a, sowie einzelner Gedichte von ihm s. Ahl- 
WabdtNo 7919—7921. —Eine kurze Vitas. Magäni 7, 790; 

Hartmann, MuwaSlah. 3 
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danach lebte ahmad ibn abü qäsim alchallüf zur Zeit des 
hafsidischen Sultans 'Utman ibn abü 'Abdallah Muhamraad 
(839 — 893), den er nebst dem Erbprinzen Almas' üd besang, 
und starb um 890. — Gedruckt ist der Diwan nach Cat 
Kairo 4, 245, wo der Dichter alchallüf genannt ist, in Beirut 
(Selimije) 1873 und in Damaskus 1291; die ed. Dam. (in 
meinem Besitz) hat auch den Artikel im Namen. — Die ed. 
Damasc. hat Muwassahas S. 47 ff (Form 135). 50 ff (Form 
208). 93 ff (= MAnd 2 ff Form 221). 210 ff (Form 135). 
Die Muwassaha S. 42 ff ist stark malhün. — In dem Ms 
Kopenhagen 284 seheinen die Muwassahas nicht enthalten; 
jedenfalls fehlt die in der ed. Dam. S. 42 ff. abgedruckte. — 
Maqqari scheint ibn alchallüf nicht zu kennen. — Vielleicht 
ist er identisch mit dem ihn alchallüf attilimsäni, von dem 
sich Gedichte Ms Gotha 2211 f . 8 a und 10 b finden. 

46) ibn alcharrät d. i. muhammad sädiq ibn muhammad 
ibn husain ibn muhammad ibn alcharrät, gest. 1143; von 
ihm, ein Lobgedicht auf Damaskus in der Muwassah-Form, 
anfangend: g&JÜü (^Jux ^5-*-*^ . IäSj e*A& pUÜI joj J>L> 
^jJl' in We 1120 f. 79 b nach Ahlwabdt No 8175, 2; wahr- 
scheinlich der Form 221 zuzuweisen und in V 1 Nachahmung 
des berühmten gädakalghaitu Lisän addins. 

47) ibn chazar albigal, Ibn Chaldün 3, 398 f. : ,und im 
afrikanischen Küstenlande wurden berühmt ibn chalaf alga- 
zairi und ibn chazar albigal, der in einer Muwas- 
saha sagt [folgen 2 Verse; s. Form 188]'. — Sichere Nach- 
richten scheinen sonst über diesen ibn chazar (vvll bei IChaJd 
a. a. O. : gzr und hzr) nicht vorzuliegen. Ihn mit dem Maqq 
1, 580 erwähnten abulhasan albigä'l, einem Zeitgenossen Ibn 
'arabl's (560 — 638), zu identificiren, ist die Gleichheit der 
Nisbe 1 ) doch nicht genügend. Dagegen dürfte es nicht zu 
kühn sein, den Namen chazar in dem Namen des nordafri- 



*) Von der einst bedeutenden Stadt bigdja, gegründet von Ibn 
Bulukkin um 457 (Jaq 1, 495), dem heutigen Bougie. Maqq a. a. 0. ist 
bugäH gedruckt. Das i wird vorzuziehen sein. 
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kani sehen Fürstengeschlechtes aus dem Berberstamme zanäta 
zu finden, welches Maqq 1, 249 und 258 ') erwähnt ist 2 ). 

48) ibn alfadl. Ibn Chaldün 3, 397: ,und in isbilija 
wurde um jene Zeit berühmt abulhasan ibn alfadl, Ibn 
Said berichtet als Ausspruch seines Vaters: ich hörte sohl 
ibn mälik zu ibn alfadl sagen: o ibn alfadl, du hast den 
Vorzug, alfadl, vor den Muw.-Dichtern durch folgende Verse 
von Dir: [folgen 6 Verse; s. Form 213]\ — Maqqari hat 
von abulhasan ibn alfadl drei Verse, in denen dieser sich 
über sahl ibn mälik und ibn 'aijää äussert (vgl. unter sahl 
ibn mälik). — Ibn Challikän sagt (3, 38) von abü sdld 
almuaijad alalüsl (geb. 494, gest. 557): JloaJI ^jjI »Lsuö 
cjLuU «xLäJI; vielleicht ist damit unser Dichter gemeint. 
Als Zeitgenosse des sohl ibn mälik wird ibn alfadl in die 
zweite Hälfte des sechsten Jahrhunderts zu setzen sein. 

49) ibn fadlalläh atumarl d. i. Hhäb addln abuVabbäs 
ibn fadlalläh ibn ahmad; sehr geschickter Dichter; geb. 700 
in Damaskus nach Kutubi 1, 9 ff, wo ausdrücklich gesagt 
wird, dass er auch Muwassahas gedichtet habe, aber keine 
Muwassaha von ihm gegeben wird. — Nach Ibn Hablb 
(Orient 2, 389) ist er 749 50 Jahr alt in Damaskus gestorben; 
das stimmt mit 700 als seinem Geburtsjahr bei Kutubi a. a. 
0. : er heisst bei Ibn Hablb : sihäh addln abuVabbäs ahmaX 
ibn arrals muhjiddln abulmdäli jahjä ibn fadlalläh ibn 
mugallä alqaraM atumarl a&säfi'i. — Ein anderes Mitglied 
der Damascener Familie arumaii s. oben unter abü bakr 
(No. 4). 

50) ibn gäch: bei Ibn l Asäkir unter No 23 als ±\j>> y*\ 
assabbägh alisbili; Casiri hat in der Umschrift Ebn Giakh; 



'; An der zweiten Stelle, die aus Ibn Chaldün entnommen ist, 
genauer: mulük maghräioa bifäs min äl chazar; das war zur Zeit der 
Macht des Ibn Abü 4 Amir almansür (f 394); es können sich sehr wohl 
später Mitglieder der Familie in bigäja befunden haben. 

2 ; Wenn nämlich nicht auch hier schon eine alte Verschreibung 
vorliegt, indem den Abschreibern der Name des bekannten mittel- 
asiatischen Volkes der Chazaren vorschwebte, das z. B. von Ibn 'AbdüD 
in der grossen Qaside auf rä genannt wird (s. 'Abd alwähid 2 p. 55). 

3* 
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da die arabische Wiedergabe der Namen sehr fehlerhaft ist, 
so ist hier die Umschrift, die Casibi doch wohl direkt nach 
der Handschrift gemacht hat, als das Richtige angenommen. 

51) ihn algüdi: von ihm eine Muwassaha MAnd 13 ff 
(s. Form 221) mit der Ueberschrift : ^Jjüi(| ^^ ^ Jud. 
Dieses ihn alhürl ist sicher der verstümmelte Name des 
abulhasan 'all ihn gaudi oder güdl, der Maqqari 4, 632 
als Dichter, freilich nicht als Muw. -Dichter genannt ist. 
Auffallend ist, dass Maqqari, nachdem er die Mittheilungen 
über diesen Dichter S. 634 abgebrochen und von Anderem 
gesprochen hat, auf S. 636 dasselbe Gedicht bringt, das 
MAnd als das des ihn alhürl bezeichnet ist, mit der Ueber- 
schrift: ,und er sagt als Gegenstück zu den beiden vorher- 
gehenden Muwassahas' (denen das ibrdhtm ihn sohl und des 
Anonymus in Form 221), ohne dass das Subjekt zu dem „er 
sagt" aus dem Vorhergehenden entnommen werden kann, 
weil der Anonymus vorhergeht. Es ist eben offenbar Maqqari 
hier passirt, was bei einem so breit angelegten Werke sehr 
entschuldbar ist : dass die Anordnung sich ihm verwirrt hat und 
ein Stück an eine falsche Stelle gerathen ist. — Auch in der 
charida des c Imäd addin ist ein Dichter Namens ,t6n ^Oy*»!, 
(nur so!) behandelt (Ms Paris 1733 f 78 v nach Cat Leiden 
2, 286). So ist eine Verschreibung des Namens in der 
schlechten Redaktion der MAnd sehr wahrscheinlich. Nur 
ist es wunderbar, wie der moderne Zusammensteller dieser 
Sammlung zu der Kenntniss der Muwassaha dieses alten, sonst 
wenig bekannten Dichters gekommen ist. In der Redaktion 
der Sammlung MAnd in Ms Berlin Lbg. 813, 2 (s. Ahlwardt 
8172, 2) ist das Gedicht dem ihn aTaqqäd (= aVaqqäd\ 
s. oben S 16) zugeschrieben, gewiss ein Zeichen, dass diese 
Redaktion minderwerthig ist: der sie machte, kannte den 
ihn algüdi nicht, begnügte sich aber nicht, ihn zu ihn alhürl 
zu verstümmeln, sondern ersetzte den Namen einfach durch 
den bekannten ihn aTaqqäd. 

52) ihn hagar d. i. ahmad ihn 'all al 'asqaläni ihn hagar 
sihäb addln, gest. 852 In Ms. Berlin WE 61 sind ,zu Ende 
der alphabetischen Sammlung f 91 a bis 95 b einige muwa$- 
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sahät angehängt' (Ahlwakdt No 7901) ; in Ms Berlin Landbg 
1046 sind f 92 a ff sieben muwaiSahät des Dichters zu- 
sammengestellt (s. Ahlwakdt No 7902). — Nach Cat Kairo 
4, 232 enthält Ms. No 121 (3221) d. i. der Diwan des Ibn 
Hagar 7 Arten Gedichte, von denen die muwassahät an sechster 
Stelle kommen. — Für die Vita ibn hagar'a sei auf Quatre- 
mere8 ,Notice sur Ahmed-Ebn-Hadjar-Askalanf in Histoire 
des Sultans Mamlouks I, 2, 209 ff verwiesen. 

53) ibn häj (?): als äbü hasan 'all ^Lso^^^f almursi bei 

Ibn 'Asäkir unter No 24. — Steckt in dem ^üe etwa häni? 
Doch darf nicht an den berühmten abulqäsim muhammad 
ibn hörn alandalusi, gest. 362, gedacht werden. 

54) ibn haijün. Ibn Chaldün 3, 396: ,und nach ihm 
[saht ibn mälik] wurde berühmt ibn haijün, von dem das be- 
rühmte zagal ist, welches beginnt: [folgen zwei Verse], und 
er sang über dieselben beiden Dinge : [folgen 4 Verse]/ Auf- 
fallig ist, dass Ibn Chaldün diesen Dichter, von dem er doch 
nur als ^a^fai-Dichter spricht, hier bringt, nicht in dem 
folgenden Abschnitt, der von dem zagal im besonderen 
handelt. — Maqqari scheint ibn haijün nicht zu erwähnen. 
Dass er in Granada lebte und Zeitgenosse von ibn zuhr und 
älmuhr ibn alfaras war, scheint aus Ibn Chaldün 3, 396 
hervorzugehen (s. die Stelle unter almuhr ibn alfaras). 

55) ibn hamza d. i. % abd alkarlm ibn muhammad ibn 
muhammad alhusaini hamal addln ihn hamza annaqib y gest. 
1118: von ihm «ine Muwassaha anfangend ^Lgx)L bLo\ b 

IM 

^j^L\ vä>!3 (jJL* Uj £ .UL* in We 1120 f. 76 b nach 

Ahlwardt No 8174, 1; wahrscheinlich der Form 221 zuzu- 
weisen. 

56) ibn hardüs (?). Ibn Chaldün 3, 394: ,und [nach 
ihnen wurde berühmt im Anfang der Almohadenherrschaft] 
ibn hardüs } der gesagt hat [folgen zwei Verse; s. Form 118]'. 
— Die ed. Beir. hat j*4>jw$j ^\\ in dem Auszug Maqqaris, 
4, 606 ff, ist der Name gedruckt wie in der ed. Quatremfere. 
Auch SiiANE wusste aus dem Ibn Herdous' nichts zu machen. 
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Sollte au ijusöj^j = Theodorus zu denken sein ? Doch Theo- 
dorus wird meist durch (j*^Ju ausgedrückt. — An die Mu- 
wassaha des ibn hardüs schliesst sich wahrscheinlich eng an 
die eines Anonymus in Ms Leiden No 1480 (Cat l 2 S 455 
No 730), die auch beginnt ja lailatalwa§li; vielleicht hat er 
diesen später sehr beliebten Anfang aufgebracht (vgl die oft 
angeführte Muwassaha des assihäb atazäzl Form 75). 

57) ibn hazmün. Ibn Chaldün 3, 397: ,nach ihm [Mu- 
tarrif] wurde in mursija ibn hazmün berühmt; ibn arrais 1 ) 
erzählt Folgendes : jahjä alchazragl trat einst bei ihm ein, als 
er Empfang hielt, und recitirte eine Muwassaha von sich; 
da erklärte ihm ibn hazmün: das Muwassah ist kein Mu- 
wassah, wenn es nicht frei ist von Mache. Jener: wie zum 
Beispiel? — ibn hazmün : wie zum Beispiel meine Verse: 
[folgen 4 Verse; s. Form 74] 6 . — Maqqari erwähnt ibn hazmün, 
den er abulhasan ibn hazmün nennt, nur 2, 314, wo eine 
Anekdote von ihm mit Beziehung auf zwei Knaben Namens 
abü 'ämir erzählt wird mit Anführung zweier Verse von ihm; 
auch darnach lebte er in mursija. — Ein sehr glücklicher 
Umstand hat uns in dem werthvollen mu gib c Abd alwähids 
gute Nachrichten über diesen Dichter erhalten, der offenbar 
bedeutender ist als man nach den Nachrichten bei Ibn 
Chaldün und Maqqari erwartet. 'Abd alwähid kommt auf" 
ihn zu sprechen gelegentlich des Empfanges, den der Mu- 
wahhiden-Sultan Abü Jüsuf Ja'qüb (580—595) bei der Rück- 
kehr von dem grossen Feldzuge des Jahres 591 in einem der- 
Kuppelsäle der Burg husn alfarg 2 ) mit Aussicht auf den. 
Guadalqivir 3 ) abhielt. ,Unter denen, die ihm an jenem Tagö 
Gedichte vortrugen', erzählt *Abd alwähid S. 213, ,befand sicK 
auch ein guter Freund von mir, aus mursija gebürtig, Namens 
*afö ibn hazmün] der recitirte eine Qaside in einem Versmass 



') Die ed Beir. hat hier ibn arrästn. 

2 ) So das Ms Leiden, nach Dozys ausdrücklichem Vermerk ; es wircl 
aber doch wohl alfarag vorzuziehen sein. 

3 ) Das annahr aldzam 'Abd alwähids stellt wohl die feinere Forrrt 
des wädi alkabir vor, womit das Volk den Fluss genannt haben mag 
und das sich erhalten hat. 
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Namens alchabab, das der Sultan den Dichtern aufgegeben 

hatte *), und diese Qaside fand bei dem Amir almu minin und 

den Anwesenden eine beifällige Aufnahme; sie beginnt: 

[folgen 40 Verse; dann heisst es S. 215] : ich habe die ganze 

Qaside von Anfang bis zu Ende gegeben, obwohl sie etwas 

lang ist, weil ihr Versmass so ungewöhnlich ist und die 

meisten Verse vortrefflich sind; der Dichter [munSfuhä] hat 

sie mir in seiner Aussprache [min lafzihi, soll vielleicht nur 

heissen: mit eigenem Munde] recitirt und ich habe sie ihm 

dann in meiner Aussprache wiederholt; das letzte Mal traf 

ich mit ihm zusammen in der Stadt mursija im Jahre 614. 

Dieser 'alt ibn hazmün war wohlbeschlagen in den schönen 

Wissenschaften und besass eine ausgebreitete Beherrschung 

der verschiedenen Arten der Poesie; er nahm die Bahn, die 

abü 'abdalläh ibn haggäg albaghdädi 2 ) — Gott verzeih ihm 

und sei ihm gnädig ^ eingeschlagen hatte, ja, er brachte es 

weiter auf ihr als er; er liess nämlich keine Muwassaha in 

jenem Lande bei den Leuten im Gebrauch sein, ohne dass 

er eine in demselben Versmass und mit demselben Reim 

nach der Weise des ibn haggäg machtet) Zugleich war er 

so stark in der Satire, dass es Niemand mit ihm aufnehmen 

konnte; nur war er in vielen seiner Satiren sehr schmutzig 

ibn hazmün gewann bei den Richtern, Statthaltern 

und Gouverneuren des Maghrib Ansehen und Reichthum; 
man fürchtete sich nämlich vor seiner Zunge und wollte 
«einer Satire entgehen; im ganzen Maghrib kenne ich keinen 
einzigen Ort, in welchem man nicht die Schmähgedichte 
dieses Mannes auswendig weiss und eifrig studirt'. — Ausser 



! ) Vgl. hierzu das oben unter alhusri (No 30) Gesagte. Mit Unrecht 
"wundert sich Fagnan, Eistoire des Almohades 254 n. 2, dass ,ce metre 
Tie figure pas dans l'opuscule de H. Gies' ; denn diese Arbeit Gehandelt, 
gegen den Titel, gar nicht Versarten, sondern Gedichtarten. 

*) Nach HCh No 5174 gest. 391; dieser dulmugün machte nicht 

weniger als zehn Bände Gedichte, und sein würdiger Bruder im mugün, 

alastarldbi, gest. 534, gab diese Perlen der Poesie heraus HCh No 5288. 

3 ) Das ist die später so beliebte mifärada, das Anfertigen von 
Parallelgedichten, das auch wohl schon vor ibn hazmün geübt wurde. 
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der kleinen Probe bei Ibn Chaldün scheint leider von 
Muwassah- Dichtungen des ibn hazmün nichts erhalten zu sein. 

58) ibn allabbäna, d. i. muhamr.xad ibn c isä ibn mühammad 
abü bahr allachmi, gest. in majürqa 507; seine Vita Kut 
2, 324 ff; dort p 325 ff auch 2 Muwassahas von ihm (s. Form 
148 und 187). — Über seine Beziehungen zu dem Abbadiden 
Almutamid s. Dozy, Abbad. passim und Gesch. 2, 402 f. 
Sein von Maqqari 2, 607 mitgetheiltes Trauergedicht aui 
Almutamid findet sich auch Ms Gotha 26 f 8 a und c Abd 
alwahid 102 f. Die Liste Ibn c Asäkirs hat ihn unter No 7 
als abü bakr ibn allabbäna. — In der charida 'Imäd addlns 
ist er unter den Dichtern behandelt, die um 500 lebten (Ms 
Paris 1375 f 181 r nach Cat Leid 2, 281). — Über seine 
Lebensschicksale und seine Dichtungen s. auch 'Abd alwähic 
102—108, 110-113, und die von Fagnan, Hist. des Almo 
hades 126 n. 1 beigebrachten weiteren Stellen. 

59) ibn labbün: bei Ibn 'Asäkir unter No 17 als alwazli 
abü 'tsä ibn labbün. Ibn Chäqän behandelt ihn qalä'id 98 ff 
— Sein Söhn ist vielleicht der abulwalid jünus ibn abü 'isö 
almursl, welchen Ibn c Asäkir unter No 14 hat. 

60) ibn lisän addln alandalusi : von ihm eine Muwassah* 
MAnd 10 ff (s. Form 221); gemeint ist sicher ein Sohn des 
berühmten abü 'abdalläh ibn alchatlb lisän addln (s. lisän) 
und zwar kann nur an den „Dichter der Familie nach den 
Tode des Vaters" unter den drei Söhnen gedacht werden 
'all, den Maqqari 4, 767 ff bespricht. Von dem in almuwas 
sahät alandalusija a. a. O. ihm zugeschriebenen Gedicht find« 
ich bei Maqqari keine Erwähnung; die Redaktion der Samm 
lung MAnd in Ms Berlin Lbg 813, 2 (s. Ahlwardt N< 
8172, 2) nennt als Verfasser lisän addln selbst. 

61) ibn makänis 1 ). Er ist der jüngere der beiden Brüder 
welche im Jahre 780 kurz hintereinander die höchsten Staats 
ämter in Aegypten innehatten, aber noch in demselben Jahr 
dem l alam addln jahjä weichen mussten (s. Orient 2, 445 f ) 
fachr addln der Dichter starb i. J. 794 nach Ibn Habib ii 



v ) So, mit a, in Orient 2, 445 und 480. 
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Orient 2, 479 f. — Seine Werke sammelte sein Sohn magd 

addin fadlalläh (gest. 822), wie er selbst in der Einleitung 

zu dem Diwan Ms Berlin WE 60 sagt (s. Ahlwabdt No 

7874). Andere Handschriften des Diwans s. Pertsch 4, 303 

zu No 2309; s. auch Ms. Gotha No 2211. — Eine Muwas- 

saha von ihm ist am Schluss des ISMulk f. 86 b f von 

fremder Hand hinzugefügt (s. Form 186). — Vgl. auch Cat 

Leiden l 2 S. 460 zu Ms No 737 (= Ms No 1545 (8) fol. 

124 — 130 Testa). — Ibn Makänis ist einer der beliebtesten 

Dichter der späten Zeit; s. z. B. Must 2, 217; viele Gedichte 

von ihm sind in den Versgedichtabschnitt der safinat almulk 

(S- 319 ff) aufgenommen. 

62) ibn mälik : als alwazlr alkätib ahmad ibn dLLo assa- 
raqusti bei Ibn * Asäkir unter No 21 ; vielleicht identisch mit 
dem Wazir abü muhammad ihn mälik, den Ibn Chäqän 
qalaid 169 ff behandelt und dort viJULo, aber bei der gelegent- 
lichen Erwähnung ebenda S. 173 JJLo schreibt-, Ibn Chäqän 
traf ihn in tartüSa (S. 169) und war mit ihm auch auf einem 
der Güter des Ibn Adhä in der Nähe von ghamäta zusammen 
(S. 173). 

63) ibn mallük: als abü bahr ibn (&yL* alqurtubl bei Ibn 
Asäkir unter No 22. — An der Aussprache mallük ist kaum 
zu zweifeln; es liegt die Koseform vor, welche Wetzstein 
ZMG 11, 539 n 35 bespricht (es ist dort überall faul durch fd'ül 
zu ersetzen); vergl. im Maghrib labbün in ibn labbün (s. oben 
No 59) und qassüm in Ibn alabbär No 1422. 

64) ibn aimubärak: nur so ist der Verfasser der von 
Alabsihi im mustatraf 2, 268 mitgetheilten Muwassaha (s. 
Form 20) bezeichnet und es scheint fast unmöglich, auf 
dieses ganz ungenügende Merkmal hin den Dichter festzu- 
stellen 1 ); wahrscheinlich ist es 'all ibn muhammad ibn almu- 

] ) Die beiden ältesten ibn mubärak (ibn aimubärak), der täbii 
üü'tädawahmän'dbdalläh, gest. 181 (Mag. 7, 269) und der Sprachgel ebrte 
*"# muhammad jahjä ibn almughira, gest. 202, kommen natürlich nicht 
111 Betracht; doch kann wohl an jüsuf ibn almubärak, einen Dichter 
des Maghrib (s. charida in Cat Leiden 2, 277), und an sa'id ibn almu- 
öfa &, gest. 569 oder 566, bekannt unter dem Namen ibn addahhän 
gedacht werden (s. Pertsch zu Ms. Gotha 2255). 



I 
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bärak karnäl addm ibn aldmä, gest. 792, von welchem sich 
ein Gedicht (Klage über ein Haus voll Ungeziefer) in dem 
Ms Berlin Ahlwardt No 7873, 2) findet. Fraglich ist, ob 
diesem ibn almubärak auch der dtwän ihn mubärak HCh No 
5207 zugewiesen werden darf. 

65) ibn mühal. lbn Chaldün 3, 394: ,und [nach ihnen 
wurde berühmt im Anfang der Almohadenherrscliaft] ibn 
mühal, der gesagt hat: [folgen 4 Verse, s. Form 74]'. - 
Slane erklärt, von dem Dichter nichts weiter zu wissen. — 
In dem Auszug Maqqaris (4, 608) ist der Name so gedruckt: 

Jutyo jj-pl, also: ibn mu'hal oder mu'ahhil(hal). 

66) ibn nabaq: als alwazir abü % ämir ibn nabaq bei Ibn 
'Asäkir unter No 19; ist kurz behandelt von Ibn Chäqän 
qaläHd 185 f, nur Redensarten, keine einzige sachliche Notiz; 
hier lautet der Name ibn ^§a3. 

67) ibn nubäta, gestorben 82 Jahr alt zu Kairo i. J. 
768 nach Ibn Habib in Orient 2, 419, wo sein Name so an- 
gegeben ist : gumcU addln abü bakr muhammad ibn sams addin 

abü 'abdalläh muhammad ibn muhammad ibn nubäta 

alfäriqi alhudäqi almifri. — Handschriften von ihm in Berlin 
s. Ahlwardt No 7861—7863; in dem Diwan WE 40 (No 
7861) finden sich f 140 b ff die Muwassahas ; vgl. auch Cat 
Leiden 12 459 No 734 (= Ms No 2052.(1) =-Amin 3*29 f. 
1 — 157 a). Sein grosser Diwan ist (nicht vollständig?) gedruckt 
Alexandria (o. J?) nach Cat Kairo 4, 236, sein kleiner ist 
gedruckt in Kairo (Watanije) 1288 nach ebenda. Andere 
Nach Weisungen s. bei Pertsch 4, 300 zu No 2304 (Diwan, 
älteste Recension). — Die Muwassaha, die Maqqari 4, 647 f 
gegeben ist, s. hier Form 75. 

68) ibn qänsüh d. i. muhammad ibn qänsüh ibn sädiq, von 
ihm ein Lobgedicht auf den malika lumarä' Chäjirbek (Chair- 

bek), anfangend: Im* £ * f^^ vi <5*^' O^ c^ **J 

Law s&jS ^jj*A>) und ebenso schliessend, in Mq 125, 19 f. 

183—186 nach Ahlwardt No 8176, 2. Er ist gewiss iden- 
tisch mit dem in hadlqa 86 genannten muhammad ibn qänsuk 
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von dem dort ein nicht eben günstig beurtheiltes Versgedicht 
mitgetheilt wird. Nirgends bietet sich ein Anhalt für eine 
genauere Bestimmung seiner Zeit; doch hat er sicher nicht 
vor 800 d. Fl. gelebt; denn er hat in seiner Anthologie 
(Ms. Mus. Brit. No 770) Gedichte von einem ibn südftn, der 
wahrscheinlich gleichzeitig ist mit dem bekannten ibn südün, 
gest. 868, oder wenig später (s. hier unter ibn südün\ 

69) ibn rahtm: als abü bahr ibn +s*\ algharnäll bei Ibn 

'Asäkir unter No 18; von Ibn Chäqän qalä'id 114 ff. be- 
handelt als dulwazäratain almuSrif abü bahr muhammad ibn 
ahmad ibn rahtm. wo Gedichte von ihm aus dem Jahre 515 

70) ibn assäbüni. Ibn Chaldün 3, 398: ,er [Ibn Said 
nach seinem Vater] erzählt weiter: ich hörte oftmals abü bahr 
ibn assäbüni dem Meister abulhasan addabbä§ x ) seine Muwassahas 
vortragen ; ich hörte diesen aber nur ein einziges Mal bravo ! 
sagen, nämlich bei den Versen: [folgen 2 LV und ein daur; 
s Form 204] ; eines seiner besten Gedichte ist die folgende 
Muwassaha: [folgt ein daur; s. Form 222]'. — Was Maqqari 
2. 348 f. von dem Dichter berichtet, ist für diesen nicht gerade 
schmeichelhaft: in einer Gesellschaft bei einem der ausge- 
zeichneten Männer isbilijas machte er dumme Witze und war, 
als er durch einen recht guten Witz eins drauf bekam, gar 
nicht zu beruhigen; in aliskandarija und alqähira hatte er 
keinen Erfolg, wurde gar nicht beachtet, und starb aus Wuth 
darüber auf der Rückreise in der erstgenannten Stadt; er 
hatte den Beinamen „der Esel u , und da er sehr geldgierig 
war, so machte ibn 'utba attabib den witzigen Vers auf ihn: 
,o Esel von hims [d. i. isMlija] 2 ), dich haben die Esel ge- 

*) Maqq 2, 322 f. hat Näheres über diesen abulhasan 'ah ibn gäbir 
addabbäg alisbifr, der den Frommen spielte, sich offenbar aber recht gut 
auf sehr weltliche Freuden verstand und von 'afi ibn jüsuf ibn täMfin 
(500 — 537) nach marräkus berufen wurde, wo er mit muhammad ibn 
tümart (tumart), dem Stifter der Muwahhidln-Dynastie zu disputiren 
hatte. 

9 ) Die Hamäsma sind seit alten Zeiten die Schildbürger des ara- 
bischen Orients; s. z. B. Alharlrl in der bekannten Maqame vom Schul- 
meister von Hirns (No 46, bei Rückkrt No 39). 
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schimpft, weil du die Wohlthaten statt der Gerste fiisst/ 
Maqqari a. a. 0. giebt als seinen vollen Namen abü bahr 
muhammad ibn alfaqih abul 'ablas ähmad ihn a§säbüni, be- 
merkt, er sei der an Ruf berühmte 1 ) Dichter isbilijas gewesen 
und von dem, von ihm in mehreren Qasiden gepriesenen 
Alma'mün der Almohadendynastie (mdmün banl *abd dmu- 
min] damit kann doch wohl nur der 626 — 630 regierende 
idrls cdmdmün gemeint sein) emporgebracht worden, und 
erwähnt, er habe ,die berühmten Muwassahas' verfasst. Seine 
Vita giebt mit einigen Worten nach Ibn alabbär Kutubi 

2, 209 f.; er nennt ihn muhammad ibn ahmad ibn assäbüni 

7 ? • • • * 

assadafl und hat als sein Todesjahr 604 2 ); dass er Muwassahas 
gedichtet habe, erwähnt er nicht. 8 ) 

71) ibn sohl d. i. ibrahim ibn sohl alisrä'ili Ibn Chaldün 

3, 399: ,Eine der besten Muwassahas der Späteren ist die 
des ibn sahl, der zuerst in iSbilija, später in istabba*) dichtete, 
und die beginnt [folgen die 4 LVe von Form 221]'. Die 
ganze Muwassaha, die sich im Diwan ed Beir. p. 45 f und 
MAnd 9 ff (die Strophen in anderer Folge als bei Maqqari) 
findet, giebt Maqqari 4, 634 mit Bezug auf die eben ange- 
führte Stelle Ibn Chaldüns (bei ihm 4, 609) und erwähnt auch 
die sehr zahlreichen Parallelgedichte. Maqqari hat 2, 351—354 
ausführliche Nachrichten über den Dichter; nach denselben 
ist er i. J. 649 ca. 40 Jahr alt ertrunken. Die Aufrichtig- 



*) y\\Jl ja^-äJI mit Nebensinn? 

2 ) Das kann nicht richtig sein, wenn der Dichter Zeitgenosse des 
Sultans Alma'mün war (s. oben); vielleicht bezieht sich aber die Notiz 
Maqqaris auf die Zeit, wo Alma'mün, ein Sohn des Abü Jüsuf Ja'qüb 
Almansür (580—595) noch Prinz war. 

8 ) Ein Durchblättern Kutubis genügt also nicht, um die MuwaSSah- 
Dichter herauszufinden. 

4 ) Es ist keineswegs sicher, dass mit Slane (3, 433 n 2) das &yu» 
des QuATREMfeRE'schen Textes in das verführerische sabta zu verwandeln 
ist. Es wird vielmehr an dasselbe na'**J zu denken sein, das wenige 
Seiten vorher IChald 3, 395 erwähnt ist und von dem Slane selbst be- 
merkt (3, 429 n 1): Estepa est situe*e dans la province de Seville. 
Nach Maqq 1, 297 ist der kürat istabba das zehnte Buch des alhuüa 
addahabija Ibn Sa'ids gewidmet. 
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seit seiner Bekehrung zum Islam — er ist Exjudaeus — 

st viel bestritten worden; die äusserst frivole Art, in der er 

ron ihr spricht, widert uns im höchsten Masse an; es ist 

lämlich sicher, dass er in den bekannten, auch von HCh 

J, 241 No 5155 ') mitgetheilten Versen, in denen er seinen 

Schritt witzelnd vertheidigt, mit den Namen müsä*) und 

muhammad als solchen zweier Lustknaben und zugleich der 

Propheten spielt : „ich tröstete mich über müsä mit der Liebe 

muhamrnad's; so wurde ich auf den rechten Weg geführt, den ich 

wahrlich nicht gefunden hätte, wäre Gott nicht gewesen; das war 

aber nicht infolge einer Abneigung meinerseits, vielmehr ist das 

Gesetz des müsä durch mufyammad abgeschafft worden u , und in 

diesen Versen fanden manche einen Beweis, dass es ihn mit 

seinem Islam ernst gewesen sei (Maqq 2, 352)! Übrigens zog er 

sich geschickt aus der Affaire, als neugierige Leute ihm über 

seine Stellung ausfragen und ihn wohl auch zu unvorsichtigen 

Äusserungen verleiten wollten; das war in einer lustigen 

Gesellschaft; und der Dichter war schon etwas angetrunken; 

da fragte man ihn auf den Kopf zu, ob sein Islam im 

Ausseren und im Inneren sei oder nicht; er erwiderte: ,das 

Äussere ist für die Menschen, das Geheime ist für Gott'. 

Die Verachtung als jüdischer Renegat blieb übrigens an ihm 

haften: ein witziger Maghribiner sagte einst auf die Frage, 

woran es wohl liege, dass gerade die Dichtungen lbn Sahls 

so fein seien (riqqat nazm ibn sahl): ,weil in ihm zwei Sorten 

Unterwürfigkeit zusammenkommen, die des Verliebten und 

die des Juden < (Maqq 2, 351) 3 ). Maqqari führt von ihm 

l ) Text in V. 2 a verdorben; das maläml ist gegen das VM und 
wohl nur Änderung des Schreibers für das nicht verstandene qalan. 

') Dieser müsä war ein berühmter Lustknabe in übiUja, dessen 
Dichter ihn ansangen; vgL Maqq 2, 607 und hier unter almaqnni; bei 
Maqq 2, 510 auch die Beziehungen ibn sahls zu ihm. 

8 ) Die aus Maqqari angeführten Stellen gehören dem Abschnitt 
a &» in welchem Maqqari von Christen und Juden in Spanien im Allge- 
meinen handelt. Von Christen, die arabisch dichteten, scheint er nur 
wn almarghari (? wll: ibn cUmughri ^?), ibn almazari) annasräni alisbUü 
ZQ kennen (S. 350 f.); von Juden nennt er ausser unserem ibn sald noch 
den MuwaSSah-Dichter natüm (s. hier unten) und ibrähxm ibn alfachchär 
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fast nur Verse aus Versgedichten an; nur zum Schluss de& 
Abschnittes 2, 351 — 354 bemerkt er: ,zu seinen berühmtesten 
Muwassahas gehört die [folgen 4 Verse; s. Form 221 und 
Diwan ed Beir. 45 f]'. Von einer anderen Muwassaha giebt 
Maqqari (4, 739) nur Leitvers 1, doch lässt sich ihre Form 
bestimmen durch das von Maqqari a. a. O. gegebene Parallel- 
gedicht des ibn zamrak (s. Form 149). Nach Maqqari 1, 664 machte 
ihn sohl einst mit Ibn Sa Id — Maqqari theilt dessen eigenen 
Bericht mit — einen Ausflug zum marg alfidda im Flusse von 
iSbllija und die beiden Dichter fertigten bei dieser Gelegen- 
heit gemeinsam ein Versgedicht an 1 ). — Eine Vita des ibn 
sahl hat Kutubi 1, 29 ff. wo auch die schon oben besprochenen 
zwei Verse über Müsä und Muhammad sich finden und zwei 
Muwassahas mitgetheilt sind (s. Form 29 und 191). Sein 
Diwan, den auch Hagi Chalfa 3, 241 No 5155 2 ) erwähnt, ist 
gedruckt worden in Kairo (i. J. 1297) 3 ) und danach wieder- 
abgedruckt in Beirut 1885 ,mit Verbesserungen einiger Ge- 



(eine Notiz über ihn s. Steinschneider in Hebr. BibUogr. 19, 41; an 

Lobgedicht von ihm auf Alfons, König von Toledo, hat Maqqari 2, 355). 
So scheint es etwas übertrieben, wenn Müller (Islam 2, 585) sagt: ,so 
schrieben und dichteten begabte Juden auch in arabischer Zunge mit 
den anderen Spaniern um die Wette ; Rabbiner, Aerzte, Kaufleute isra- 
elitischen Glaubens wussten ihren Vers zu machen'; die, die nicht zum 
Islam übertraten, werden in der Poesie wohl ähnlich wie ihr Grösster, 
sbnüel hannägid, die hebräische Sprache in den metrischen Formen der 
Araber gebraucht haben. Über die Stellung 4er Juden s. auch *Abd 
alwähid 2 S. 223. Übrigens bedarf die Haltung der Juden Spaniens im 
Mittelalter noch einer sorgfältigen Behandlung; der Recensent der 
neuesten ,Gescbichte Spaniens' (von Diercks) im LCB1 1895 Sp. 
1318 f wird Recht haben, dass dieselbe bisher »einseitig 4 beleuchtet 
worden sei; freilich ist fraglich, ob man bei erneuter Untersuchung zu 
dem von ihm offenbar gewünschten Resultate eines Verdiktes komme* 1 
wird. Es wird sich vielmehr wohl zeigen: taugten die Juden nichts, so 
taugten die Anderen ebenso wenig oder weniger. 

*) Ibn Sa f id nennt ihn mit dem vollen Namen abü ishäq ibr. ibn 
s. alisr&iU. — Da Ibn Sa c ld 610 geboren ist, so waren die beiden 
Männer fast gleichaltrig. 

2 ) Dort ist die Vita nach dem alminhal assäfl gegeben. 

3 ) Nach Brill 233 ,excellente lithographie toute vocalisee' mit 
Randnoten des Sammlers des Diwans Hasan ibn Muhammad arattär. 
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brten'. 1 ) Gedichte von ihm finden sich in Ms. Gotha, 11, 1 
ld 2196, 7. — Die Liste Ibn 'Asäkirs hat unter No. 29 
nen ibrahim ibn sah! albalansi ; die Gleichstellung dieses mit 
sn Exjudaeus ist höchst zweifelhaft; erstens wegen der 
erschiedenheit der Nisbe, sodann aber weil Ibn 'Asäkir 
ilbst wahrscheinlich vor 600 gestorben ist (s. hier ibn 
säkir). — Nach Cat Kairo 4, 233 f ist der Diwan in Kairo 
q J. 1279 lithographirt worden 2 ). 

71a) ibn sohl albalansi : als ibrahim ibn saht alb. bei Ibn 
isäkir unter No 29 ; vgl. Schluss der vorigen Nummer und 
inter No 40. 

72) ibn sanä almulk. Ibn Chaldün 3, 404, nachdem er die 
luwassah-Dichter von alandälus und barr dtadwa besprochen 
tat: ,Was nun die Maschriqiner betrifft, so steht man den 
on ihnen gedichteten Muwassahas das Gemachte an; zu 
lern Besten, was ihnen in dieser Gattung geglückt ist, gehört 
lie Muwassaha des ibn sanä almulk. die im Osten und im 
Westen berühmt geworden ist, und welche beginnt: „Geliebter, 
limm ab den Lichtschleier von dem Wangenflaum, so sehen 
rir Moschus (das dunkle Mal) auf Kampher (den weissen 
lautstellen) in einer Granatblüthe (den rothen Hautstellen) u ; 
von ihm ist auch:] „Umgebt, ihr Wolken, die Kronen der 
Jügel mit Geschmeide, und macht den «ich windenden 
•Vasserlauf zu ihrem Armband." ' Die beiden Gedichte, deren 
Anfang Ibn Chaldün hier mittheilt, fehlen im dar attiräz 
s. unten); dass es sich um zwei verschiedene Gedichte 
isndelt 3 ), geht schon aus dem Verhältniss der beiden Vers- 
Kuppen zu einander hervor: sind selbst so verschiedene 
Me. für das matla und den Anfang von daur 1 denkbar, so 
'heint doch die Behandlung der verschiedenen Themata 

') In der ed. Beirut findet sich nur die eine Muwaüßaha des 
chters Form 221 ; es liegt also nicht der vollständige Diwan vor, oder 
sind andere MuwaSsahas in denselben nicht aufgenommen worden. 

2 ) Wahrscheinlich identisch mit der oben nach Brill angeführten 
Urographie von 1297. 

8 ) Slane 3, 435 f. behandelt die Stücke als zu einem Gedicht 
fchörig. 
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gleich hintereinander ausgeschlossen; es geht auch aus anderen 
Zeugnissen unzweifelhaft hervor, dass kallili etc. Anfang 
eines Gedichtes ist; es muss also eine Lücke angenommen 
werden, die etwa in der, in der Übersetzung wiedergegebenen 
Weise auszufüllen wäre, wie walahu aifan. ') über das erste 
Gedicht s. Form 73, über das zweite Form 27. — Ibn 
Challikän sub hibat alläh hat eine ziemlich ausführliche Vita 
(Auszug): alqätfi assatd ibn sanä almulk hibat alläh ibn 
alqädi arrastd abulfatfl gdfar ibn almutamid sanä almulk abü 

'abdalläh muhammad ibn hibat alläh ibn muhammad assddl 

• • • ' 

der berühmte ägyptische Dichter, Verfasser des Diwans mit 
vorzüglichem ifr und ausgezeichnetem nazm\ geberdete sich 
sehr vornehm und führte ein üppiges Leben; es ging ihm 
immer sehr gut; studirte das Hadit bei abü tähir . . . asscdafi 
alisbahäni] machte eine verkürzte Ausgabe des kitäb dha- 
jawän von alhäfiz [ ? 1. algähiz?] unter dem hübschen Titel 
ruh alhajawän] von ihm ist auch ein Diwan, der nur 
Muwassahas enthält 2 ), und den er dar aßiräz nannte, auch 
stellte er einen Theil seines Briefwechsels mit Alqädi 
Alfadil [gest. 596 s. über ihn Wüst GAr. 283] zusammen.... 
(hier folgen eine Anzahl Gedichtchen und kleine Geschichten). 
Die Anekdoten von diesem Manne sind zahlreich; er starb 
im ersten Drittel des Ramadan 608 in Kairo, nach dem Ver- 
fasser des alkamäl in den 'uqüd al§uman starb er am 4. Kam. 
608 ; 8 ) Al c imäd erzählt in der charida: ,ich befand mich am 
18. Dulqa'da 570 bei Alqädi Alfädil in seinem Zelt in 
marg addalhamija\ da zeigte er mir eine Qaside, die er [18 



*) Der entsprechende Text Maqq 4, 611 ist in gleicher 
verdorben. 

2 ) Diese Worte haben zu der schiefen Darstellung bei HCh 3, 24? 
No 5190 Veranlassnng gegeben, sein Diwan enthalte nur MuwaSSahas; 
Ibn Chall. sagt ganz richtig am Anfang: sähib addiwän assfr dbatf 
icannazm arrä'iq; das walahu chwän gatwCuhu muwasmhät hier ist irre- 
führend: das dar attiräz ist gar kein Diwan in dem üblichen Sinne; 
ist doch die eine Hälfte fremdes Gut, die andere nur Beleg zur Theorie. 
HCh erwähnt übrigens das dar attiräz noch besonders 3, 189 No 4863, 
wo irrig dar geschrieben ist. 

8) Das ,680' Cat Leid I 2 147 ist wohl ein Druckfehler. 
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Mulk] ihm aus Ägypten geschickt hatte, und bemerkte, dass 
er damals noch nicht 20 Jahre alt war ....'; danach müsste 
er um 550 geboren sein; nach Anderen ist er i. J. 648 ge- 
storben. AThnäd erzählt weiter: ,Alqädi Assa'id [d. i. ISMulk] 
kam nach Damaskus im Ramadan 571 im Dienst des Alqädi 
Alfädil und ich fand, dass er ein wunderbar begabter Mann 
sei .... und wünsche, dass er sich auf das Gedeihlichste 
weiter entwickle ; sein Vater Ga far starb Mitte Rama- 
dan 580; nach schriftlicher Aufzeichnung eines Wohlunter- 
richteten starb er aber i. J. 592 und war geboren 525'. — 
Sehr dürftig ist, was Abuliidä s. a. 608 über den Dichter hat, 
und was offenbar dem Ibn Challikän entnommen ist; von 
den Anekdötchen hat Abulfidä verkürzt auch die, dass Ibn 
Sana almulk von einigen ägyptischen Dichtern, die eine Partei 
gegen ihn bildeten, wegen des inatla* einer Qaside auf den 
Bruder Saläh addins Türänsäh verspottet worden sei, das 
lautete : ja** JkT ^jjü väÖjÜ ; • ^mJ\ wu^W ^jX) ^jlUU 

l^ojuo. Dieser Vers hat deshalb Interesse, weil er eine Vor- 
liebe des Dichters für gewisse Wendungen zeigt: die Ein- 
leitung des Gedichtes durch Perfekte mit folgendem tvaläkin 
hat er auch für die Muwassaha dar f. 80 a f. gewählt: 
it bLa? ^öj sa»ohc (s. Form 31). Sollte übrigens in der 

Parteistellung der anderen ägyptischen Dichter gegen Ibn 
Sana almulk sich nicht vielmehr eine solche gegen die von 
ihm betriebene Einfuhrung der neuen Gedichtgattung ver- 
stecken? was war das Prius? rief die Animosität gegen den 
Menschen Ibn Sana almulk, von dem man durch Ibn Challi- 
käns Schilderung gerade kein vortheilhaftes Bild erhält 
(jvaaaJIj (j>rt «n.4s\H j*S$\ s. oben), eine Strömung gegen die von 

ihm vertretenen Tendenzen in der Poesie hervor, oder um- 
gekehrt? Es ist auch nicht, zu verkennen, dass noch Ibn 
Challikän, der in dem Jahre geboren wurde, in welchem Ibn 
Sana almulk starb, dem Dichter und seiner Richtung nicht 
freundlich gesinnt ist. Ibn Challikän verhält sich gegen das 
Muwassah abweisend; von den berühmten andalusischen 
Dichtern scheint er nur zu nennen: Ibn Baqi und Ibn Zuhr, 

Hart mann, Muwaääah. 4 
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von den Maschriqinem nur lbn Sana almulk; Ibn Bägga 
behandelt er in längerem Artikel, sagt aber von seiner 
Thätigkeit als Wassäh nichts. Für sein Schweigen über 
manchen der alten Andalusier mag gelten, dass er nach 
eigener Erklärung nur Männer aufnehmen wollte , deren Todes- 
jahr ihm bekannt war; von Jenen lagen ihm wohl aber nicht 
ausreichende Nachrichten vor. Bei Ibn Zuhr führt er eine 
kurze Stelle aus Ibn Dahja zum Lobe des Muwassah an; er 
selbst scheint sich nie zu äussern; nirgends giebt er eine 
Muwassaha als Probe. Eine Anekdote von Ibn Sana almulk 
hat Ibn Hugga in den tamarät (Must. ed. Kairo 1304 I 19 
Rand). — Mehrfach erwähnt ihn Safijaddln Alhilli im c ätü, 
z. B. fol. 4 b, wo er ihn alwazir 'izzaddin hibat aUäh ibn 
sanä almulk nennt; dass ISMulk Wazir gewesen sei und 
l izzaddin geheissen habe, davon wissen die besseren Quellen 
gar nichts. — Von seinem dar . attiräz befindet sich eine 
Handschrift in Leiden No. 2047 = Amin 324, Cat. I 2 147, 
eine andere in Petersburg im Asiatischen Museum (noch 
nicht beschrieben bei Rosen, Notices sommaires). Die 
Leidener, im Katalog als recentioris aetatis bezeichnet, dürfte 
nicht vor 800 geschrieben sein; sie affektirt grosse Genauig- 
keit und Sorgfalt, wimmelt aber von argen Fehlern, so 
dass die Herstellung des Richtigen oft nicht ohne Schwierig- 
keit ist. l ) Auszüge aus der Einleitung s. unten in II. Der 
allgemeine Theil derselben , in welchem der Verf. über die 
Abfassung des Werkes berichtet, lautet in Übersetzung 
so: ,[f. lb nach der basmala] Die muwaSSahät gehören zu 
dem, was der Erste dem Letzten gelassen und worin der 
Spätere den Früheren überholt hat, worin die Maghribiner 
sich gegen die Maschriqiner zusammengerottet haben und 
worin die Dichter übrig gelassen haben etwas was noch neu 
zu sagen ist 2 ); sie sind die Perle des Universums, das Zauber- 

*) Die Handschrift ist beim Binden in Unordnung gerathen: f. 28—38 
gehören hinter f. 19. 

2 ) Anlehnung an 'Antara Muall. V. 1; das Ms. hat: *>&. rr*> es 

wird wie bei f Ant. p->y*V« /•*<* zu lesen sein. 
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>el, das Ambra von aSsihr, das indische Holz, der Wein 

alqufs, das Gold des Westens, der Probirstein der Geister, 

Wage der Begabungen, das innerste Mark; sie erheitern 
l rühren, sie erregen Verzweiflung und Gier, sie packen 
l ziehen an, sie machen sorgenfrei und sorgenvoll, sie 
lmen freundlich und wecken Abstossung, sie sind Scherz, 

ganz und gar Ernst ist, und Ernst, der Scherz scheint; 
htung (nazm)j von der das Auge bezeugt, dass sie Prosa 

und Prosa, von der der Geschmack beweist, dass sie 
htung ist ; durch sie ist das Land des Sonnenunterganges 
1 Aufgangsland (maSriq) geworden , weil sie an seinem 
mament aufgegangen sind und in seiner Atmosphäre zuerst 
länzten, so dass seine Bewohner durch sie die reichsten 
ite geworden sind, denn sie gewannen den Schatz, welchen 

Zeitenlauf für sie geborgen hatte, und das Edelmetall, 
i die Menschen sorglos übersehen hatten; in der Vorhut 
i Lebens und in den tollen Jahren hatte ich mich sterblich 
de verliebt; sie waren meine Freundinnen und Genossinnen 
Hören und Behalten, ich erkannte sie, ich brachte ihre 
heimnisse heraus und förderte zu Tage, was sie Ver- 
'genes hatten, ich untersuchte ihr Äusseres, (zugleich : ihren 
cken) und ihr Inneres (zugleich : ihren Bauch), ich umarmte 

jungfräulichen unter ihnen und die, die schon ein Anderer 
labt; ich tauchte nach ihren verborgenen Perlen und schritt 
i ihren bekannten Geschichten zu ihren versteckten Ge- 
mnissen; ich blieb mit ihnen Jahre meines Lebens, und 

erkannte schliesslich, dass ihre Kenntniss eine Schärfung 
s Verstandes und eine Regulirung der geistigen Fähigkeit 
, ihre Unkenntniss dagegen eine Schädigung der natürlichen 
läge und eine Verschlechterung der Intelligenz, sowie dass 
hts mehr für Feinheit des Verständnisses, edlen Geist, 
■•vorragende Anlage und überlegenen Verstand spricht, als die 
kanntschaft mit ihnen; denn wer mit ihnen vertraut ist, 

den ist schon diese Vertrautheit ein Zeugniss, dass er 
mrfe Wahrnehmung, hellen Geist, leuchtenden Verstand, 
nes Wissen besitzt, wie umgekehrt nichts mehr ein Beweis 
' Beschränktheit, Indolenz und Unbegabtheit ist als die 
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Unkenntniss dieser Gedichte 5 denn wer sie nicht kennt, nach- 
dem er sie einmal gehört, bei dem ist solche Unkenntniss 
ein Zeugniss, dass er von geringer Begabung, schwieliger 
Anlage, roher Empfindung, gemein im Denken, viehisch in 
Gesinnung ist, noch nicht in das Stadium der guten Er- 
ziehung getreten ist, dass zwischen ihm und Ausgezeichnet- 
sein keine Beziehung besteht ; ich meine mit dem , Unkundigen' 
hier nicht den, der nicht solche Gedichte fertigt, vielmehr 
den, der wenn er sie hört, gleichgiltig bleibt. Da nun die 
muwassahät auf so hoher Stufe stehen und da sie auf dem. 
Markte der Bildung solchen Werth haben, da ich aber 
Niemanden fand, der über ihre Regeln in einer für den Ler- 
nenden brauchbaren Form geschrieben hätte, so stellte icli 
in diesen Blättern das zusammen, was dem, der sich mit ihnen 
beschäftigt, zu wissen unerlässlich ist, und was er in seinem 
speciellen wie allgemeinen Theile nicht entbehren kann, aixf 
dass es dem Vorgeschrittenen eine Erinnerung, dem Anfänger 

eine Erleuchtung sei; doch bei Gott steht das Gelingen! ' 

Es folgt hierauf der Theil, der unten, wo von der Form des 
Muwassah gehandelt wird, mitgetheilt werden soll; dann heisst 
e3 f. 15 b: 

.Als Titel für dieses Buch hatte ich mehrere Bezeich- 
nungen in Aussicht genommen, um dann die schönste aus- 
zuwählen, nämlich tauit attausih 1 ), muwaSSä almuwaiSal^i 
tausijat attausih, c iqd almuwassah, qänün alrnuwasSahät) i&b 
fand nun, dass ich bei diesen Bezeichnungen viel mehr iexxx 
Wortklang Rechnung trug als dem Sinn 2 ) und verwarf si e 
deshalb; schliesslich fand ich als das Vollkommenste ua^ 
Schönste und den Sinn genau Treffende nur dar abtiräz [Hatx s 
der Stickerei] ; denn in ihm werden ja alle Arten von Muwassah» 3 ) 



x ) Das ist der Titel des oben genannten Werkes Ibn 'AsäkLxrs; 
s. dort die an dieses Zusammentreffen, das wohl kein zufälliges ist, ge- 
knüpften Betrachtungen. 

2 ) In der That erscheinen diese Auswege aus der Titelnoth recht fad. 

s ) Wortspiel mit muwassah in dem Sinne: Gegürtetes, Gurt, Schärpe. 
Mit Rücksicht auf dieses Wortspiel und da bei ISMulk die Form 
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angefertigt: die mit Seide gestickten, die mit Gold gestickten, 
die mit alten Zierrathen versehenen und die mit neuen Zierrathen 
geschmückten, die feinen und die köstlichen Stücke; so ist 
denn dieses Buch jenes Stickhaus, und ist es nicht das Haus 
selbst, so ist es doch der Nachbar 1 ), und so habe ich denn 
jene Bezeichnung zum Namen und Stempel gemacht. Nun 
ist es aber Zeit, dass ich die Muwassahs selbst bringe, denen 
ich die Beispiele entnommen habe; am Schluss derselben 
werde ich dann Muwassahs von mir mittheilen, und zwar so, 
dass immer einem alten Muwassah eines von mir entspricht, 
auch in Zahl der qufl und bau; nur ein oder zwei Muwassahs 
sind mir ausgefallen, ich habe sie aber durch bessere ersetzt, 
deren metrische Form ich selbst erfunden habe und deren 
Juwelen ich aus der Grube gefördert habe, und durch 
Muwassahs, bei denen ich die Zahl der qufl bis auf elf 
gebracht habe, eine Zahl, die ich bisher noch von Niemandem 
erreicht sehe ; wie es aber auch sei, in jedem Falle sind meine 
Muwassahs im Verhältniss zu jenen nur wie ein Schatten oder ein 
Abglanz, und ich lege hier öffentlich Zeugniss ab (spreche 
als mein Glaubensbekenntniss aus), dass sie hinter dem Grade 
der Vollkommenheit jener zurückbleiben; du findest sie in 
der zweiten Abtheilung im Anschluss an jene; ich habe sie 
n ur erwähnt, weil das Stickhaus, wie vordem bemerkt, 
Seidenes und Vergoldetes, Einfaches und Verziertes enthält; 
y on meinen Muwassahs theilte ich das Seidene und Einfache 
m it; ist es nicht verziert, so gehe darüber fort und halte 
dich nicht dabei auf und entschuldige deinen Bruder; 
denn er ist nicht in alandalus geboren und nicht im Maghrib 
aufgewachsen; hat nicht in isbilija gewohnt, noch in mursija 
Anker geworfen, ist nicht über miknäsa gekommen, hat nicht 
das arghan 2 ) gehört, gehört nicht der Zeit des Almutamid 



^ u ^a§Sah durchgehend ist, heisst es auch im Folgenden immer Mu- 
w a§8ah, nicht MuwaSsaha. 

') Äusserst frostiges Wortspiel wie in dem bekannten Sprichwort 
^gär qabl addär. 

J ) Es ist auffällig, dass Ibn Sana almulk gerade dieses Instrument 
nennt; denn nach dem Zusammenhange muss angenommen werden, dass 



ii-^.-i. '- 
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und Ibn Sumädih an, ist nicht mit alamä, ibn baqi, c ubäda 
oder alhusn zusammengekommen und hat keinen Schaich 
gefunden, der ihm diese Wissenschaft überliefert hätte, und 
keinen Verfasser, von dem er diese Kunst gelernt hätte. 
Siehst du nun, wie seine natürliche Anlage ihn angespornt, 
seine Intelligenz ihn an die Hand genommen, sein Inneres 
ihn erleuchtet und sein Talent ihn auf den rechten Weg 
geleitet hat, und wie er dann auf diesem Wege ohne Führer 
gewandelt und ohne Genossen heimisch geworden ist, sich 
angestrengt hat, bis er fand, und gestrebt hat, bis er über- 
wand, dann versage ihm nicht, was ihm zukommt, und erkenne 
an die Feinheit seines Geistes, seinen guten Geschmack, sein 
tiefes Eindringen, sein hohes Streben; und findest du, dass 
seine Belehrung eine Wohlthat für dich ist, so erkenne den 
Werth seiner Wohlthat an; findest du einen Fehler, so verdecke 
ihn und entschuldige den, der ihn gemacht; findest du aber Rich- 
tiges, so rühme es laut und breite es aus und preise den, dem es 
verdankt wird/ — Soweit Ibn Sana almulk selbst in der Ein- 
leitung über sein Werk; es schliessen sich hier nun gleich 
die Gedichte an. eingeleitet durch die Worte: ,Die Muwassahs 
des Maghrib nach der Reihenfolge der Beispiele'. — Einzelne 
Gedichte des Ibn Sana almulk befinden sich nach Peetsch 
4, 204 f. und 230 f. in Ms Goth 2184 und 2211; es sind 
wahrscheinlich Versgedichte. Ein Versgedicht von ihm ist 
abgedruckt safmat ahnulk p. 345 f. ; ferner siehe eine Qaside 
von ihm in Ms Berlin We 409 f. 40 b nach Ahlwardt No. 7702, 



es iin Malriq nicht bekannt war, und doch ist es nach Mas'üdi 8, 91 
eines der Instrumente der Roniäer (mit 16 Saiten); es ist wohl zu unter- 
scheiden von dem urghänün, bei Mas'üdi 8,92 urghanun, das in mafäfoh 
aVulüm S. 236 beschrieben und der Dudelsack ist, und von dem urqanä 
(= organa) bei Ibn Rost eh S. 123, wo offenbar ein anderes Instrument 

gemeint ist als das der mafätih; flüchtig ist Albustänis: rf") 

-ilij^ **)j** Vjk **" O-y^y^'j- Noch ein anderes Instrument ist 
das arghul der Ägypter, über welches s. Lank M. and C. (ed. 1890) S 
335 f. und vgl. Dozy Suppl. s. v. 
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2, wo noch andere Qasiden von ihm nachgewiesen sind, aber 
Verweis auf Glas. 32 f. 160» (No. 7744) fehlt. — Die Muwassaha, 
deren metrische FormAbulfidä nachahmte (Kut 1, 22; s. dbtdßdä) 
s.Form81a. DieZahl der eigenen Muwassahas, die Ibn Sana almulk 
in das dar attiräz aufgenommen hat, beträgt 35; s. Form 4. 
5. 6 (bis). 8."l0. 14. 15. 21. 23. 31. 40. 43. 45. 50. 61. 69. 
74. 78. 84. 85. 88. 105. 119. 122. 128 a. 134. 136. 139. 143. 
152. 155. 174. 196. 209. Die im Mustatraf enthaltenen 
Muwassahas von ihm s. Form 91. 206. 227. c Abd alwähid 
almarräkusi hörte von ihm durch abü 'abdalläh muhammad 
ibn 'abd rabbihi; S. 216 nennt er diesen 1 ) als einen seiner 
Freunde, der bei aburrabt sulaimän ibn 'abdalläh ibn c abd 
dmu'min Sekretär war; S. 218 f. sagt er dann : ,und er machte 
eine Reise nach Ägypten, wo er mit Ibn Sana almulk zu- 
sammenkam, der ihm auch einige seiner Gedichte tradirte; 
er ist der Erste, den ich jenen Mann bei uns nennen uud 
Gedichte von ihm vortragen hörte/ Da Ibn Sana almulk be- 
sonders durch seine Muwassahas berühmt war, ist es wohl 
möglich, dass dieser ibn 'abd rabbihi auch solche von ihm 
vortrug, und dadurch die Erzählung von der Erfindung des 
Muwassah durch den viel älteren ibn 'abd rabbihi entstand. 
Solche Verwechselung war sehr erleichtert dadurch, dass nach 
Abd alwähids ausdrücklichein Zeugniss dieser späte ibn 'abd 
rabbihi ein sehr bescheidener Mann war, der es zum Beispiel 
litt, dass , Vornehme* sich mit seinen Gedichten als den ihrigen 
schmückten. Vgl. oben unter ibn c abd rabbihi. — Dass sanä, 
nicht sana zu schreiben ist, ist durch zahlreiche Stellen ge- 
sichert; s. z. B. auch den sorgfältigen Text c Abd alwähid a. 
a. 0. und sanä ad laida Orient 2, 225. 245. 265. 268. — 



l ) Hier nur muhammad ibn 'abd rabbihi; der abü 'abdaUäh hädä, 
von dem in dem gleich darauf Folgenden die Rede ist, kann nur dieser 
muhammad sein. Vgl. hier unter ibn 'abd rabbihi. Ein anderes Beispiel, 
wie ein Mann zuerst einfach mit seinem Namen, dann ohne nähere Er- 
klärung mit der zu diesem Namen gehörigen Kunja bezeichnet wird s. 
'Abd alwähid 2 194 f, wo der abü ibrähxm S. 195, von dem als von einer 
bekannten Persönlichkeit gesprochen wird, kein Anderer ist als der S. 
194 unten genannte ishäq. 
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72a) ibn asslräfr. in der Liste des Ibn c Asäkir unter No. 
13 als alwazlr ahn bahr jahjä ibn assträft. 

73) ibn südün 1 ) d. i. 'all ibn abalfadl muhammad attus- 
bughäwt 2 ) alqähirl, gest. 869; sein bekanntes nuzhat annnfiis 
wamudhik atabüs, ein wichtiges Schnurrenbuch , ist in den 
Handschriftensammlungen nicht selten; s. Cat. Kopenhagen 
No.CCXXIII 3 ); Ahlwakdt No. 7909/10; DekenbourgNo. 450; 
Uri No. 424 (dazu Pusey 581 und 619); Refalja Abschnitt 
11 No. 101. 102; Paris suppl. ar. No. 1511. Im Jahre 1280 
wurde das Werkchen in Kairo lithographirt. Das dritte 
Kapitel enthält äaJL^JI v^>L^yJ| und der Verfasser des Cat. 

Kopenhagen vermuthete (p. 133 N. 2), dass dieser Name mit 
dem des hibat alläh ibn sanä ahnulk (vgl. diesen) zusammen- 
hänge; die Erklärung ergiebt sich daraus, dass am Schluss 
von Kap. 2 (ed Kairo p. 81) ein hibäla oder habbäh ibn 
wäqid, ein Dummkopf mit fingirtem Namen, redend eingeführt 
wird; ihm werden durch das hibäUje die Muwassahas in den 



') So finde ich überall in den europäischen Darstellungen des 
Namens; die ed. Kairo 1280 hat über dem sin einen Strich, den man 
zunächst für ein fatha zu halten geneigt ist, so dass saudün zu sprechen 
wäre (cf. 'abclün, zaidün etc., alle als fcflün-, diese Form auf ün ,galt 
einem Adelstitel gleich' Dozy 1, 366 mit Verweis auf Ibn Adhäri Band 
2 S. 48 der Anmerkungen und Slane, Hist. des Berbers 1, S. XXXVII 
Anm.). 

2 ) So nach Ahlwardt unter No. 7909, der freilich keinen Beleg fifr 
diese Schreibung bringt ; man ist geneigt an türkisches bas, Kopf, Haupt-, 
und bogliä (häufig in Eigennamen, z. B. cdtyriboghä u. dgl. ; auch allein, 
z. B. müsä ibn bughä alkabir, der unter Almuhtädi eine politische Rolle 
spielte Mas 8. 3) zu denken. Pertsch unterlässt im Nisbe-Index vor- 
sichtig die Vokalbezeichnung, bemerkt aber zu No. 2159 (4, 182, n. 2): 

,er selbst nennt sich ^.iJLylwAjl, s. Pusey p. 619 zu Uri No. 424;' * n 
No. 2315 schreibt er: al-Baschbaghäwi. Flügel erklärt HCh. 7,731, er 
sei in seiner Schreibung Beshbeghawi nur Casiri (1 p. 131) gefolgt, kenn* 
aber auch die Notiz Puseys (S. 619) über die Schreibung in dem Auto- 
graph. 

3 ) Dieses Ms, enthält wirklich die nuzha, nicht die qurra, wie m afl 
nach der Darstellung bei Pertsch No. 2159 annehmen niuss; ich sah e 8 
und notirte Einiges daraus in Kopenhagen selbst. 
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nd gelegt-, die meisten dieser angeblichen Muwassahas sind 
rk malhün und offenbar parodirend. Der Name hibäla 
Jiesst sich an die bekannte vulgäre Verstümmelung von 
. an (s. Dozy sub hbl; vgl. auch mahbül bei Stumme, 
nis. Märchen oft) l ). Die Vennuthung Ahlwakdts (in No. 

)9 S. 99b): ,die Gedichte sind dem poetischen 

halte nach unbedeutend, zum Theil wohl Volkslieder ge- 
>rden', wird richtig sein; dass sie sehr beliebt und bekannt 
id in Ägypten, geht aus ihrer häufigen Anführung in dem 

v 

zz alquhüf zum Abu Sädüf hervor. 2 ) — Ein späteres Werk 
ja ibn südün, das aus der nuzha entstanden zu sein scheint, 
it Trennung des Scherzhaften von dem Ernsten, unter d. T. 
irrat annäzir fi nuzhat alchätir, befindet sich in Gotha (Ms. 
o. 2159) und im Escurial (Derenb. No. 368); in Gotha auch 
edichte und kurze Prosastücke von ihm in No. 2315. — 
Ch. hat ausser der nuzha (No. 13753) und der qurra (No. 
:09) noch einen diwän ibn südün (No. 5577). — In 
t Bibliothek Kairo scheint auffälliger Weise nur das 
Lrzere Werk qnrrat annäzir vertreten zu sein (2 Mss.) ; 

Cat. Kairo 4, 291, wo ^y*++»*r\ gedruckt und als 
eburts- und Todesjahr 810 und 868 (in Damaskus) angegeben 
ad. — Ein anderer Ibn Südün dürfte der fast gleichzeitige, 
eileicht etwas später lebende sams addin ibn nur addin ihn 
ciün alibrählml sein, von welchem sich Gedichte in der 
Ethologie des muhammad ibn qänsüh Mus Brit. Rieu No 770 
l den. Hiess unser ibn südün wirklich abulhasan nur addin, 
e nach Uki No. 424 anzunehmen ist, so wird man diesen 
**s addin ibn nur addin wohl als seinen Sohn betrachten 
rfen; auffallend ist dann aber immer noch die Verschieden- 
t der Nisbe. 

74. ibn assukkari d. i. 'nmar ibn 'all ibn 'umar ibn 



*) Zu der Verstümmelung durch Umstellung vgl. ma^län für mafün 
L ndal für Irtan. 

2 ) Siehe z. B. die von Goldziher ZMGt. 33, 609 f. angeführte Stelle ; 
Anmerkung 4 S. 610, ,Ibn Südün ist im ganzen Verlauf des Buches 
fingirter Dichtername sowie Abu Sädüf selbst', wird nach den obigen 
a fuhrungen als iiTthümlich bezeichnet werden dürfen. 
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assukkari, von ihm ein Muwassah-Gedicht, betitelt ^y^S *& 

_^ Jtj { juAa}\ uJö ^i ; es besteht aus 22 daur ; in jedem 1. 

Verse der ersten 10 daur hat er seinen Namen c umar ange- 
bracht. Der letzte Reim- Vers des 1. daur ist: iJjJIä» ^ 

^Je*, IM &JUf', in Spr 1204, 3f. 109—116 nach Ahlwardt 

No 8174, 3. 

75) ibn saraf. — Ibn Chaldün 3, 394 : ,und nach diesen 
[alabjad und ibn bägga] wurde im Anfang der Almohaden- 
herrschaft berühmt muhammad ibn abulfadl ibn sarafV — 
Maqqari scheint ihn nur 2, 269 f. zu erwähnen im Anschluss 
an seinen berühmteren Vater abulfadl gdfar ibn adib ifrtqija 
abü 'abdalläh muhammad ibn saraf algudämi, der meist nur 
ibn saraf genannt zu werden scheint und an den Hof des 
Almu tasiin ibn Sumädih (443 — 484) kam, an dem gewiss 
auch sein Sohn, der Muw.-Dichter, lebte ; das Todesjahr des 
letzteren scheint nicht bekannt zu sein. Ueber den Vater s. 
Ibn Chäqän qalä'id 251, nach welchem er auch Beziehungen 
zu dem Aftasiden Almutawakkil von bataljüs (bis 487) hatte. 
— Die Liste Ibn f Asäkirs hat den Dichter unter No. 11 als 
abü 'abdalläh muhammad ibn saraf almur st. — In der charida 
des c Imäd addin, in der er nach Cat. Leiden 2, 284 behan- 
delt ist (Ms Paris 1733 f. 34 r), ist er ibn saraf abü 'abdallah 
muhammad ibn abü sdid ibn ahmad ibn saraf algudämi d- 
qairaiväni genannt. 

76) ibn assama d. i. muhammad ibn *utmän ibn assania, 
um 1150 am Leben, von ihm ,ein Lobgedicht auf Damaskus 
in der Muwassah-Form, anfangend: *Aä3 -\*o Lj Lü |P 

yT-oi» ^L*olc uöl^ is i .Uyül in We 1120f. 85b 

nach Ahlwardt No. 8175, 4-, wahrscheinlich gehörig z u 
Form 221. 

77) ibn attarada: 'all ibn ibrähnn, bekanntals ibn attarada, 
geb. 697, gest. 750 im Irrenhause des Ibn Suwaid (?) J )> Kut 
2, 50, wo die Form seiner Geisteskrankheit ausführlich er- 
zählt wird. Kut a. a. 0. hat auch die in Form 100 mitge- 
theilte Muwassaha. 

*) Wohl in Damascus. 



L>Jt_* 
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78) ibn 'vibäda d. i. abü 'abdalläh muhammad ibn 'ubäda 
sääh: Maqq 2, 279 f. erwähnt mit zwei Versen aus einem 
cht, die er dem Almutasim ibn Sumädih rezitirte. Das 
sSäh kann sowohl auf ihn als auf seinen Vater Uibäda 
gen werden, der ja auch schon am Hofe des Almutasim 
j und als Muw.-Dichter berühmt war (s. unten unter 
la alqazzäz) l ) ; denn auch der Sohn dichtete Muw.'s, von 
n die auf Almutasim und seinen Sohn Alwätiq berühmt 
; aus den letzteren führt Maqq a. a. 0. 6 Verse an, 
denen sich ein Bild von der Form nicht gewinnen lässt. 
ler charida des c Imäd addin ist er als abü 'abdalläh 
immad ibn 'ubäda alqazzäz behandelt (Ms Paris No. 1733 f. 

nach Cat Leiden 2, 283). Ein anderer Sohn des be- 
uten 'ubäda ist abü bakr, der als solcher deutlich be- 
met ist durch das ibn 'ubäda alqazzäz almuwahsih hinter 
3m Namen, und von dem Verse auf ibn bassäm angeführt 

Maqq 2, 330. — Ein ibn ( ubäda ist als abü bahr 2 ) 
ammad ibn 'tibäda alqazzäz in der Liste des Ibn f Asäkir 
2; vgl. ( nbäda alqazzäz. — Einen Sohn von ihm s. unter 
ia ibn muhammad. 

79) ibn alwakll: Maqqari nennt ihn zwei Mal: 1, 417 
2, 189 in Verbindung mit der berühmten nünije des 

zaidün (gest. 463), welche er 2, 187 ff. vollständig mit- 
it-, 1, 417 bemerkt er: ,zu den seltsamen Dingen, die mir 
innt geworden, gehört eine Muwassaha des ibn alivaM, die 
gedichtet, um dadurch die nünije des ibn zaidün in den 
atten zu stellen*; darauf giebt er das vollständige Gedicht 
Form 150). 3 ) — Ibn Habib verzeichnet seinen Tod s. a. 
1 (Orient 2, 325) und nennt ihn §adr addin abü 'abdalläh 
hammad ibn alchatlb zain addin abü hafs 'umar ibn maJcki 
'abd assamad aTutmäm assahlr bibn alwakll. — Einen 
geren Artikel über ihn hat Kutubi 2, 315ff., auch mit 716 



*) Die Beziehung auf ihn ist aber unwahrscheinlich: denn auch 
i Bruder abü bakr ist bezeichnet als ihn *nbäda alqazzäz almuicassih. 

*) Irrthümlich für abü 'abdaUäh? oder sind etwa gar abü bakr 
hamtmad und abü 'addalläh muhammad eine Person? 

^ Es ist übersetzt von Schack 2, 126. 



taas ■. "■ * 
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als Todesjahr und er erwähnt S. 317 Z. 5 ausdrücklich, dass er 
sir, mnwassah, dübait, muchammaSj zagal und billtq dichtete, 
giebt auch S. 320ff. zwei Muwassahas von ihm (s. Form 110 
und 132). Ausserdem erwähnt ihn Kutubi noch 2, 209 (als 
Bewunderer von Versen des assihäb ibn mirdäs) und 2, 279 
(als Adept und Verehrer des Ketzers albägarbaql l ) , gest. 724 
(Text falsch 424). — In Gotha scheint sich nur in der Samm- 
lung Ms. No. 2208 f. 34 a ein Gedicht von ibn alwakll zu 
finden. 

80) ibn alwardi d. i. min addln abü hafs f umar ibn cur 
muzaffar albakrl alma'arrl, gest. 749 2 ); seine vita s. Wüsten- 
feld G. Ar No. 412 3 ); von seinem Diwan befindet sich eine 
Handschrift in Leiden nach Cat. Leiden l 2 S. 456ff. (No. 
731 d. i. Ms. 861 (1) Warn fol. 1—122), wo gesagt ist, er 
enthalte auch Muwassahas. Einen Druck davon (vollständig?) 
s. in dem Sammelbande, der in Constantinopel im J. 1300 
gedruckt ist, Brill 95. Seine lämlja, eine Zusammenstellung 
von moralisirenden Gemeinplätzen in gewandter Form, ist sehr 
häufig in Schrift und Druck und im modernen Orient sehr 
beliebt. 

81) ibn zailäq: Kutubi 2, 401 ff. hat nur den Namer»- 
jüsuf ibn zailäq und Gedichte von ihm, darunter eine Mn~ 
wassaha (s. Form 134\ — Ein Gedicht von ihm findet siefc* 
in der Sammelhandschrift Ms Gota 11, 1, wo Pertsch (1,38^ 
,(sic) \J$<i) tffl' hat; er nahm mit Recht an dem zabläq Am^" 

stoss, das auch im Index erscheint (V, 290). — Nach Ib*^ 3 
Habib (Orieut 2, 248) wurde ibn zailäq — der Text hsu^ 
^J^<i) wie Ms Gota 11, l 4 ) — von den Tataren bei der Ein- - 



*) Jaq 1, 453 hat bägurbaq als Name einer Ortschaft in Mesop 
tamien zwischen albaq t ä > und nmbin; der Verf. des TA hält gegen Jäq 
die Schreibung bägarbaq, die bei ihm so festgelegt sei, aufrecht; auC5= 
er erwähnt den wegen Ketzerei hingerichteten taq\jaddin muhammc^^ 
Sohn des im J. 699 gestorbenen frommen gamäladäin 'abd arrahim cm^< 
bägarbaqi. 

2 ) So Ibn Habib Orient. 2, 390. 

3 ) Eine kurze Notiz auch Mag 7, 2. 

4 ) Zur Erklärung des Namens lässt sich gut J^: zeüü (s. Zenkie:k 



nähme und Verwüstung Almausils i. J. 660 ermordet; er giebt 
seinen Namen so : mühjiddfn abuVizz jüsuf ibn jüsuf ibn jü- 
suf ibn saläma allhäsimi almarüf bibn ^J^?) almausill. 

82) ibn zamrak d. i. abü 'abdalläh ibn zamrak. Ausfuhr- 
liche Vita von ihm Maqqari 4, 679-756; geb. 733 d. H. ; 
Schreiber bei dem Meriniden Abü Sälim Ibrahim ibn Abul- 
hasan (760 — 762) l ), später am Hof des Nasriden Muhammad 
V. genannt AlghanI billäh (755—760 und 763—793) in Gra- 
nada; nach einer von Maqqari mitgetheilten Randbemerkung 
des abulhasan c ali ibn lisän addin zur Vita des ibn zamrak 

m 

in der ihäta seines Vaters war ibn zamrak ein arger Intrigant 
und der Urheber des gewaltsamen Todes des Mannes, der ihn 
zu dem gemacht, was er geworden, des lisän addin selbst; 
es wurde ihm übrigens mit Gleichem vergolten, denn auch 
er wurde durch Verrath zu Tode gebracht; einen dicken 
Band mit einer Vita des Dichters und vielen Gedichten, auch 
muwassahas von ihm , aus der Feder des Prinzen Ibn alah- 
mar sah Maqqari im Maghrib und giebt umfangreiche Aus- 
züge daraus. Offenbar sucht Ibn alahmar dem Staatsmann 
und Dichter gerecht zu werden, muss aber zugeben, dass der 
geschickte und in vielen Beziehungen um das Haus der Bani 
Nasr sehr verdiente Mann sich schliesslich zu argen Aus- 
schreitungen und Ränken verleiten liess, so dass das furcht- 
bare Blutbad, das Muhammad VII. (794—801), der Bruder 
Ibn alahmars in seinem Hause anrichten liess und dem ausser 
ihm alle seine Söhne und Diener zum Opfer fielen, nicht ganz 
unverschuldet erscheint; Maqqari setzt dieses Ereigniss nach 
795 an 2 ). — Muwassahas von ihm s. Form 100. 149. 180. 
194 (8 Muw.). 222 (4 Muw.). 

83) ibn azzaqqäq almursi: so bei Ibn 'Asäkir unter No. 
27. — Seinen Diwan oder doch einen Theil desselben ent- 



v ©rgleichen, während für zab sich kein pers. oder türk. Wort bietet ; das 
ty. ist gewiss dasselbe wie in jailaq, qyslaq. 

! ) Im Auftrage desselben machte er ein Gedicht zur Verrherr- 
uchung der Gesandtschaft, die „der König des Südän u mit einer Giraffe 
(ziräfa) an den Sultan sandte Maqq. 4, 683. 

*) Es ist a. a. O. 694 Z. 2 tis'in statt sab'tn zu lesen. 
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hält Ms Berlin We 1865 f. 159—189 s. Ahlw. N. 7681, wo 
als Name angegeben ist: f ali ibn 'atija ibn mutarrif (so wird 
statt des murtif 'Ahlw/s zu lesen sein) abülhasan aUachmi 
albulqinl (so, nicht mit Ahlwabdt albalqlnl 1 ) ibn azzaqqäq, 
gest. 528. 

84) ibn zuhr. Ibn Challikän 2, 375 f: ,abü bahr muham- 
mad ibn dbü marwän 'abd almalih ibn abuTalä zuhr ibn abü 
mar wün *abd almalih ibn abü bahr muhammad ibn marwän 
ibn zuhr alijädt alandalusi alisbüli .... Abulchattäb Ibn 
Dahja sagt in seinem Werke almutrib min a$är ahl d- 
maghrib: .... „ich fragte ihn [ibn zuhr] nach seiner Ge- 
burtszeit, da gab er mir das Jahr 507 an ; von seinem Tode 
hörte ich Ende 595 u .... Das, worin unser Meister einzig 
war und worin ihm die Besten folgten, sind die Muwassahs 
. . . . Ibn Dahja führt ein schönes Muwassah von ihm an'. 
— Ibn Chaldün 3, 395: ,Ibn Sa'id sagt: der Erste der 
Dichterklasse, welche sich an die Vorerwähnten [es sind die 
aus dem Anfang der Almohadenherrschaft] anschliesst, ist 
abü bakr ibn zuhr, dessen Muwassahas im Osten und Westen 
verbreitet sind ; ich hörte dbulhasan sahl ibn mälik Folgendes 
berichten: man fragte einst ibn zuhr } was das Ausgezeichnetste 
sei, das ihm beim Muwassah-Dichten eingekommen; da* 
nannte er folgende Verse: [folgen 3 LV + 1 daur; s. Form 
104]/ Ibn Zuhr hat mit zahlreichen bedeutenden Muwassah- 
Dichtern Beziehungen gehabt und sich über sie, sowie über 
die älteren Dichter geäussert: s. hier unter *ubäda alqazzäz, 
alabjad, adduwainl. Maqqari hat in der Vita 1, 625 ff. wohl 
aus derselben Quelle geschöpft wie Ibn Challikän, den er 
auch anführt; er hat S. 627 f. die Muwassahas Form 184 und 
218. Verse von ihm hat er noch 2, 294. Die Liste Ibn 
c Asäkirs hat den Dichter unter No. 20 als alwazir abü bakr 
muhammad ibn zuhr alhafid. — Höchst werthvoll sind auch 



') Es wird Nisbe zu dem Jaq 1, 729 genannten bulqina (,mit damnm- 
und kasr des qäf') sein; danach wird bulqaim bei Pertsch zu No. 184^ 
und im Index (5, 440; Pertsch selbst hat richtig bulqlnl zu No. 2081) - 
sowie bei Rosen, Notices sommaires . . . Musee Asiat. No. 210 zu be — 
richtigen sein. 



— 63 — 

Wer wieder die Mittheilungen *Abd alwähids, der mit dem 
Dichter-Minister noch im Jahre 595, also in demselben, in 
welchem er gestorben ist (s. oben), eine Begegnung hatte, 
über welche er ausführlich berichtet (S. 63 f.). Nachdem c Abd 
alwähid Verse mitgetheilt hat, die ihm Ibn Zuhr selbst rezitirt, 
fährt er fort: ,er hat zahlreiche &V-Gedichte gemacht und 
in den meisten davon steht er auf der Höhe; was die mur 
wcßsahät im Besonderen betrifft, so ist er der Meister, der 
darin allen Anderen vorgezogen wird, und sein Verfahren 
ist das höchste Ziel, das sich Alle nach ihm vorgesteckt 
haben; er ist der Letzte von denen, die in dieser Kunstübung 
Vorzügliches geleistet haben; wäre es nicht ungewöhnlich, 
in Büchern, die sorgfältig gearbeitet und zu langer Dauer 
bestimmt sind, muwaSSahät anzuführen, so würde ich einige 
Stücke dieser Gattung von ihm, die mir im Gedächtniss ge- 
blieben sind, mittheilen.* Die letzten Worte c Abd alwähids * 
sprechen Bände: es ist unschicklich, in einem ernsten Buche, 
das für die Nachwelt geschrieben sein will, Gedichte von der 
Art des muwassdh zu bringen, und das zu einer Zeit, wo 
schon zwei Jahrhunderte seit der Blüthe ihrer ersten glänzen- 
den Vertreter verflossen waren! Kaum konnte der wackere 
AJbd alwähid die Zeit, unter deren Banne er stand, besser 
charakterisiren. 

85) ismdil aljahüdi war Dichter und gab seiner Tochter 
([asmüna eine sorgfaltige Erziehung; oft machte er von einer 
Muwassaha einen Theil, und sie machte das Gedicht fertig 
Maqq 2, 356, wo qasmüna bint ismdil alj. als jüdische Dich- 
terin in alandalus genannt und von ihr Verse angeführt 
werden. 

86) jahjä alchazragi. Ibn Chaldün 3, 397: [die Scene 
zwischen ihm und ibn hazmün (s. oben bei ibn hazmün)]. — 
■^ a <lqari scheint ihn nicht zu erwähnen, und es scheint auch 
8 °Qst nichts über ihn bekannt zu sein. — 'Abd alwähid kennt 

• 

einen jahjä ibn ismdil alhazragi, gest in hohen Würden 602 
(S 167 und 240) *). Wird auch von ihm nicht gesagt, dass 



*) S. 240 heisst er abü zakarijä jahjä ibn jabä ibrähxm aXhazragi; 
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er Gedichte gemacht habe, so ist doch vielleicht der jahjä 
alchazrayi Ibn Chaldüns in ihm zu suchen. Eigenmächtige 
Verwandlung eines fremd scheinenden hazragi in das geläufige 
chazrayl ist arabischen Abschreibern wohl zuzutrauen. 

87) jüsuf alasir, geb. in saidä ca 1230, gest. in bairüt 
1307; gebildet in der Azhar-Schule in Kairo, war er ein 
tüchtiger Kenner der arabija, wurde aber sein ganzes Leben 
von den Scheingelehrten, die ein spärliches Wissen vor den 
unkundigen Machthabern und ,Notabeln* aufzubauschen ver- 
standen und zu Geld und Titel kamen, an die Wand gedrückt. 
Von seinen Arbeiten hat Brill: radd aäsahm lissahm Con- 
stant. 1291 (grammatische Streitschrift), No. 15; Ausgabe der 
ativäq addahab des Zamachsari mit Kommentar Beirut 1293, 
No. 130 (leider durch unzählige Druckfehler verunstaltet) und 
den Diwan Beirut 1306, No. 727. Adde: Sarh raid alfamid, 

* Kommentar zu der von ihm selbst verfassten Urgüza über 
das Erbrecht Beirut 1290. — Eine Muwassaha von ihm nach 
der beliebten Form 221 ist abgedruckt in M And 26 ff. 
Über seine Beziehungen zu dem nun auch schon verstorbenen 
Van Dyck und seine nicht glückliche Deutung einer schwie- 
rigen arabischen Stelle s. ZMG- 12, 225. 

88) jüsuf addibs, seit ca 1870 maronitischer Erzbischof 
(miträn) von Beirut ; von ihm eine Muwassaha in der Antho- 
logie des aljäs farag bäsil (s. unter bästl) S. 38 f., welche 
er diesem als Antwort auf das Lobgedicht ebenda S. 36 ff- 
sandte; s. Form 221, bei deren Anwendung addibs jedoch 
sich's nicht mit den hergebrachten beiden Gemeinreimen t> e 
quem machte. 

89) alkiwäni d. i. ahmad bak (bek) alkiwäni addimas^jL 
gest. 1173-, sein Diwan ist gedruckt in Damaskus (Hifhrj 4 
1301 (199 SS.); am Schluss desselben seine Vita abgekü^r- 



dg, der jahjä S. 167 in der S. 166 erzählten G-eschichte vom Sultan 
abä ibrähim angeredet wird, ist an der Identität gar kein Zweifel, 
wohl sein Vater isma'll nur den einen Sohn jahjä hatte (S. 167); so 
auch jahjä als abü zakafijä bezeichnet, obgleich er nur eine Toch- - * 
hatte (ebd.). Ähnliches kommt auch heut oft vor. 



\ 
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lach Murädl. — Muwassahas finden sich im Diwan S. 114ff 
Form 219 a) und S. 117 f (Form 209 a). 

90) lisän addin, d. i. abn 'abdalläh ibn alchatib, gest. 776. 
Jber das Leben und die Werke dieses ausserordentlichen 
Cannes s. Maqqari Theil 2 des nafh atttb, welcher bis jetzt 
lur in der ed. Bulak vorliegt (Maqq 3. 4). l ) Besonders wichtig 
:ur uns durfte sein Werk gais attausih sein, das er über dieses 
r ann, diesen Zweig der Poesie verfasste, und welches sowohl 
Maqqari 4, 638, leidej* ohne näheres Eingehen auf den Inhalt, 
aur mit der allgemeinen Bemerkung, es enthalte kuriose 
Sachen, erwähnt, als auch Lisän addin selbst in dem Ver- 
zeichniss seiner Werke Maqq 4, 653 nennt als eine zwei- 
bändige Schrift, über den Anhang dazu un ter dem Titel 
madad algais von 'abd aXaziz alqastfdi s. oben unter abuTab- 
bäs. Ibn Chaldün erwähnt Lisän addin mehrfach (besonders 
Hist. des Berbhres trad. part de Slane 4, 390 ff. 411 ff.) ; 
hier hat Interesse nur die Stelle Ibn Chaldün 3, 399 ff.: 
,nach dem von ihm (ibn sahl) in dieser Muwassaha 2 ) be- 
obachteten Verfahren dichtete unser Freund der Wazir abü 
'abdalläh ibn alchatib, der Hauptdichter seiner Zeit in alan- 
(lalus und ahnaghrib folgendes Gedicht (s. Form 221) 1 . Maq- 
qari 4, 611 bemerkt in seiner Wiedergabe der Stelle Ibn 
Chaldüns am Schluss des Gedichtes ärgerlich: ,hier hört Ibn 
Chaldün mit der Muwassaha Lisän addins auf; ich weiss 
nicht, warum er sie nicht ganz gegeben hat; der Rest lautet' 
[folgen 2 Strophen]. Nach Maqq 4, 606 sind die Muwassa- 
has und Zagais Lisän addins sehr zahlreich-, es werden aber 
voü Maqqari selbst nicht viele mitgetheilt; s. 4, 637 f. Form 
204; 4, 638 Form 134; 4, 647 Form 75. Die Bemerkung, 
tni ^ der Maqq 4, 637 eingeleitet ist, lässt darauf schliessen, 
i^ss Lisän addin seine Gedichte in einem oder mehreren 
Werken untergebracht hat; die Muwassahas werden in dem 
fll & attausih zusammengestellt sein, die sir Gedichte wird er 

*) Eine vorzügliche Charakteristik lisän addins und zugleich seines 
r °Bsen Nebenbuhlers Ibn Chaldün giebt Müller 2, 666. 

2 ) Es ist die berühmte hol dura u. s. w. ; h. unter ibn sahl. 
iJartmann, Muwaääah. 5 
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in dem cllwän sirl ] ) fl sifrain, den er selbst in dem Ver- 
zeichniss seiner Schriften (Maqq 4, 653) nennt, gesammelt 
haben. — Seinen diwän hat HCh 3, 304 No. 5642. — Die 
berühmte Muwassaha gädak alghaitu (s. Form 221) findet 
sich auch in Ms Berlin Pet 320f 137 a (Ahlwaedt No. 7866, 
5, wo sie als ^längere Qaside* bezeichnet ist.) 2 ) — Ms Gotha 
26, 1 fol. 214 b hat eine Muwassaha des ,ibn chatib cd- 
andaluslj f 776', in Cat. Pektsch ohne Mittheilung des An- 
fangs; es ist wohl eine der bekannten. — Ein längerer 
Artikel über ihn (von Flügel) findet sich in Ersch und Geüber 
sub Ibn al-chatib. Wüstenfeld hat seine Vita Geschichts- 
schreiber der Araber No. 439 mit Nachweis von Handschriften. 

91) niämäja, d. i. muhammad ibn ahmad ibn 'abdalläh 
arrämi mämäja oder mämija 9 ), auch genannt ibn arrüml dl- 
mtitaachchir, f 986. — In Berlin (We 243 f. 230a ff.) findet 
sich von ihm ein tachmis zur bu.rda, s. Ahlw. No. 7817, wo 
als sein Todesjahr 987 angegeben ist (ohne Quelle), und sein 
Diwan (s. unten). — Nach Cat Kairo 4, 240 ist Ms Kairo No. 111 
(3211) der ^aULäjÜI ^yfö (Diwan des Janitscharen?) und als 
Verfasser ist genannt: alamir muhammad mämäj ibn ahmad 
alqustantini tumm addimaSql arrümi, geb. in Stambul 930, gest. 
in Damaskus 985. Dieser Diwan ist wohl derselbe, den HCh 
unter No. 5661 erwähnt, wo als Todesjahr des Verfassers 987 an- 
gegeben ist, und auch identisch mit dem Diwan rautfat älmustäi 
wabahgat aTussäq Ms Gotha 2320. zu welchem Pertsch andere 
Handschriften nachgewiesen hat; in dem Ms. Kopenh. Cat. 
No. 281 (= No. 162 in 4°) fand ich Muwassahas und 
Zagais in dem Abschnitt f. 252 b - 376b, welcher überschriebe^ 
ist: cA^yJf ^ Jc*ai äJj. — Drei Zagais von ihm finden sich 



1 ) Bemerke auch hier den Gegensatz von H'r zu den anderen C^ 8 * 
dichtarten, welche eben nicht str, sondern nur nazm sind. 

2 ) Den Gedanken mit dem gaud des ghait haben ihm viele späteC * n 
Muwassah-Dichter gestohlen. 

8 ) Der sonderbare Xame ist vielleicht mit dem mammäta zusamm^ B " 
zustellen, welches als Beiname des bekannten Schriftstellers I- ^ 
Mammäti nach Wüstenfeld GAr No. 295 wahrscheinlich: liebe Manm &" 
bedeutet (?). , 
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i Ms. Petersburg Mus. Asiat No. 294 (Rosen Cat. p. 241). 
— Zwei Versgedichte von ihm hadiqa 98, wo er aLyoLe ge- 
chrieben ist. 

92) almaqrini d. i. ahmad almaqrtni genannt alkasäd, war 
tuwassah- und Zagal-Dichter in übüija, erwähnt Maqq 2, 
10, wo auch Verse von ihm auf denselben Lustknaben Müsä, 
uf den ibn sohl (s. oben S. 45) Gedichte gemacht hat; er 
iuss also in der ersten Hälfte des siebenten Jahrhunderts 
;elebt haben. Dieselben Verse wie 2, 510 giebt Maqqari 
on ihm auch 2, 462 ; an letzterer Stelle bemerkt er über den 
Jeinamen alkasäd: „Den Beinamen alkasäd hat der Dichter 
rhalten, weil er ein Mal gesagt hat: j^m ^i «JL&Jt >*aj* 

93) almarini d. i. abulhasan almarlni: Maqq 1, 310 ff. 
iat von ihm eine Muwassaha (s. Form 194), nach Ibn Sa c id, 
reicher bemerkt, dass sie ihm von seinem Vater recitirt 
worden sei, dessen Zeitgenosse und Freund der Dichter war. *) 
laqq 1, 305 f. erzählt Ibn Sa'ld eine Begebenheit, die seinem 
f ater von dem Dichter mitgetheilt war 2 ). Da der Vater Ibn 
a c ids i. J. 640 gestorben ist, so wird der Dichter in der 
rsten Hälfte des siebenten Jahrhunderts gelebt haben. 

94) muhammad ibn 'abdalläh ibn amir almu'minin almu- 
iwakkü f alalläh jahjä saraf addin : Nachtrag zu dem Diwan 
ieses fürstlichen Dichters, in welchem der Sammler *isä ibn 
dfalläh ibn almutahhar ibn amlr almu'minin^ gest. ca 1032, 
ie Muwassahas desselben zusammengestellt hat, ist Ms Berlin 
riaser 165 nach Ahlwardt No. 8173, 2. Ahlw. bezeichnet 
ie Muwassahas als , Gattung alhusaini' ; falls nicht alhumaini 
.u lesen ist, ist nicht eine »Gattung*, sondern eine Tonart 
$emeint. — Über den Dichter sagt Ahlwardt: ,Der Dichter 
iebt, nach f. 78a, 4 v. u. im Jahre 995/1587'. Er ist offen- 
bar ein Enkel des Erneuerers der Zaiditen-Dynastie im Jaman 
saraf addln jahjä ibn almahdi lidinilläh sams addin ahmad. 



J ) Die Muwaäsaha ist übersetzt Schack 2, 132. 

2 ) Der an anderen Stellen bei Maqqari erwähnte abulhasan almarim, 
er im Index mit dem Dichter zusammengeworfen ist, ist der Meriniden- 
*ltan (731-749). 

5* 
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der von 940 — 964, zuletzt freilich nur dem Namen nach, 
regierte (Munaggim basy 3, 223 1 )). Der Sammler 'tsä war 
wahrscheinlich ein Enkel des almutahhar, der nach jdkjü 
Imam wurde (964- 980 (990?) Munaggim 3, 224ff.) und ein 
Sohn des Lutfalläh, der von Munaggim 3, 224 erwähnt wird. 

95) muhammad albakri. Nach Pertsch 4, 316 zu 2326: 
muhammad tag atärifm ibn abulhasan almufassir albdkn 
assiddlqi axsäfii alasari, gest. 1087. Sein Diwan in Ms 
Gotha 2326 und in mehreren Berliner Handschriften, s. 
Ahlwardt No. 7997—7999; einzelne Gedichte Ahlw. No.8000. 
Zu den Handschriftennachweisungen bei Pertsch ad No. 2326 
adde : Casiri 437 = Derenbourg 439. — Dass muhammad 

9 

albah'i auch Muwassahas gedichtet hat, geht hervor aus Ms 
Gotha 95 f 45a ff, wo sich finden (Pertsch 1, 173): ,allerhaacl 
Muwassah und sonstige Gedichte; unter den ersteren ein^s 
von muh. albakn', und ebenda f. 38b ,ein Muwassah des 
muh. albahri'. — Über seinen Bruder ahmad s. ahniad albak*-J, - 

• • • 

Seine Vita hat Muhibbi 3, 465 ff; dort ist er muhammad %b*r*, 
zain aTäbidm ibn muhammad ibn 'alt abulhasan genanvxit: 
und ist sehr viel von der berühmten Familie albakri' 1 ) die 
Rede, deren Haupt er war. S. 467 sagt Muhibbi, er ha,~k>e 
einen Diwan des muhammad albafai gesehen, welcher Qasidoxi, 
muvoassahat, maqätf und Räthsel enthielt. — Stücke von itina 
hadiqa 83 f. 

96) muhammad ibn dänijäl almaasiU alhahim, lebte in 
Ägypten, war ein arger Spassvogel und Witzbold, und die 
Ägypter erzählen lustige Geschichten von ihm; heiteren In- 
halts scheint auch sein Buch taif alchajäl zu sein; gest. 608 3 )> 
Kut 2, 237 ff. — über die Muwassaha von ihm, die Parallel- 






*) Dieses sehr übersichtliche Handbuch scheint Poole für seinen 
Catalogue of Oriental Coins nicht benutzt zu haben; s. z. B. Band 5 S. 
126 N. 1. 

2 ) Ein Eingreifen dieser in öffentliche Dinge in den Jahren 1769 
und 1766 s. Hammer, Gesch. Osman. B. (1840) 4, 519. 561 ; es war die 
vornehmste Schaich-Familie in Kairo. 

8 ) Also in demselben Jahre wie der Mann, der für den Hauptver- 
treter des tausih im Masriq und speciell in Ägypten für jene Zeit gilt. 
Ibn Sana almulk. 
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gedieht zu einer Muw. des ahmad almausili sein soll, s. schon 
oben unter ahmad almausili und Form 29.. — Ein Gedicht 
von ihm über die Statthalter Kairos findet sich Ms Goth 1532 f 
245, wo der Dichter sams addln abü 'abdalläh muhammad ibn 
dänijäl ibn jüsuf ibn 'abdalläh alchuzal almausili attahib ge- 
nannt ist. — Zu unterscheiden ist von ihm der im J. 693 
gestorbene muhammad ihn alhakam ihn dänijäl, dessen Diwan 
HCh 3, 313 No. 5660 erwähnt ist. 

97) muhammad ihn mahmüd fdmaqbarl atfdarlr. Kutubi 

1, 255 in dem Artikel über 'ubäda ibn ma assama : ,der Erste, 

der die metrischen Formen (auzän) dieser Muwassahas schuf, 

ist muhammad ibn mahmüd almaqbarl addarlr 1 u. s. w. (s. 

ubäda ibn ma assama ). Diese Worte Kutubis werden noch 

zu dem Citat aus der dachlra Ibn Bassäms gehören, die 

Kutubi vorher als seine Quelle genannt hat. Das Werk Ibn 

Bassäms selbst hat nun Dozy benutzt und glücklicherweise 

in einer Anmerkung (Kritik S. 1 87) den Namen des Erfinders 

der Muwassahas, von welchem Ibn Bassäm spricht, nach Ms 

Mohl If 124 r mitgetheilt: ,Ibn-Bassäm nomme comme tel 

[inventeur] un individu dont le nom ne se trouve pas chez 

Ibn Khaldoun, ä savoir *£v*oJt (C-r^t <>y+& <jJ J^^\ Wie 

sind almaqbarl und alumari zu vereinigen? wohl können es 

verschiedene Nisben sein; nahe liegt aber, in beiden Ver- 

schreibung desselben Wortes zu sehen, zumal almaqbarl 

ohnehin verdächtig ist; denn ein andalusischer Ortsname der 

ominösen Form almaqbara oder ähnlich scheint sich nicht zu 

finden; vielleicht ist alqabri herzustellen, so dass er ein 

Landsmann des von Ibn Chaldün als erster Muwassahdichter 

genannten Muqaddam wäre. Diesem, der Hofdichter des 

275-300 regierenden Umaijaden 'Abdallah war, wird er 

übrigens in der Zeit nahe gestanden haben ; denn neben ihm 

tritt ibn 'abd rabbihi, gest. 328, als Erfinder der Gattung auf 1 ) 

u&d zwischen ihm und dem 419 gestorbenen 'ubäda ibn ma 

ussania liegt jüsuf arramädi (um 370). Er kann also sehr 



l ) Wenn dieser nicht ganz aus der Liste zu eliminiren ist; s. 
°fcen S. 23 und 55. 
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wohl an den Anfang des vierten Jahrhunderts gesetzt werden. 
Er scheint sonst nicht genannt zu werden. Ibn Chaldün hat 
für diesen Theil seiner Muqaddima die dachfra offenbar 
nicht benutzt, und so ist sein Schweigen über ihn zu 
erklären; Maqqari citirt aber die dacMra oft und sie hat 
ihm auch für 'nbäda ibn ma assama sicher vorgelegen, 
und doch scheint auch er den muhammad dlmaqbari nicht zu 
erwähnen. Auffällig ist jedenfalls, dass die Tradition über 
den Erfinder der Gattung schon so früh so weit auseinander 
ging, dass die dachfra Ibn Bassäms (gest. 542) und die Quelle 
Ibn Chaldüns, wahrscheinlich das almughrib Ibn Sa'lds, ganz 
verschiedene Namen für ihn nennen. Wichtig ist die von 
Dozy (Kritik S. 187) mitgetlieilte Stelle aus Ibn Bassäm 
über das Verfahren jenes ,inventeur des mowachchaha! : JS^ 

iJUjüuM+Jf jjft *Jl»g»)l. Dozt übersetzt: ,il les composait en 
h&nistiches, mais la plupart etaient sur des metres insolites 
et inusit^s*. Gemeint ist, dass er die Halbverse des alt- 
arabischen sCr als Vollverse verwandte, also ähnlich wie es 
in dem zagal (annan alhumaini) bei Freytag 416 der Fall 
ist, wo die Verse richtige wäfir - Halbverse sind, nur dass 
muhammad cdmaqbarl die gewöhnlichen Versmasse des sn 
vermied. l ) Das Princip des tausih : Befreiung von den Fesseli 
der im sir üblichen Versmassbehandlung liegt schon hie 
klar vor. 

98) muhammad aTumarl d. i. muhammad sa'di ihn c al 
alqädir aTumart, gest. 1147, von ihm ,ein Lobgedicht a 
Damaskus, in der Muwassah-Form, anfangend: &JUf ^\ 

v5 JLji| jijüiib r LÜ| uob; £ . UJLu bloy in We 1120f. 8- 

nach Aülwardt No. 8175, 3; wahrscheinlich zu Form 2 
gehörig. 

99) muhammad alwäsitt d. i. muhammad ibn alqäsim i 
abulbadr almilhl sams addtn alwaiz dlwäsiti: seine Vita J 

• • • 7 

Kutubi 2, 368 ff; danach ist er in der letzten Ramadan- Wo^- 
des Jahres 744, nahezu 70 Jahr alt gestorben. Kutubi gi * 

j ) Vgl. auch das unten in II Ausgeführte. 
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auch mehrere Muwassahas von ihm; s. Form 100 (bis) und 
HO. — Eine Muwassaha von ihm findet sich in Ms Berlin 
We 1547, 5. f. 98 nach Ahlwardt No. 8176, 1. 

100) aimuhr ibn alfaras. lbn Chaldün 3, 396: ,und es 
wurde in Granada neben ihnen beiden [abu bahr ihn zuhr 
§ und ihn haijün] aimuhr ihn alfaras berühmt; lbn Sa'id er- 
zählt: als ihn zuhr die folgenden Verse von ihm hörte [folgen 
4 Verse, die Slane richtig übersetzt hat; s. Form 137], rief er 
aus: wie weit waren wir von diesem Gewände entfernt !* 
{mit Beziehung auf den Schluss der Verse, wo „die Hand 
der Dunkelheit das Gewand des Spätabends faltet"). Die 
rieh hier anschliessende Anekdote von den Komplimenten, 
die er mit mutarrif machte, s. bei diesem. — Maqqari er- 
wähnt ihn 2, 420 (s. salil ihn mälik) und 2, 138, wo er 
abulqäsim ihn alfaras genannt ist und der Schluss der von lbn 
Chaldün angeführten Verse lobend hervorgehoben wird. Der 
Name aimuhr (Füllen) wird zu dem des Fürsten von saraqusta, 
Tifilwit, zu stellen sein (s. oben unter ihn bäygn). — Dir 
Liste lbn 'Asäkirs hat ihn unter No. 16 als wjid\ ^j\ 
alqurtubt. 

101) muqaddam. lbn Chaldün 3, 390: ,Der, der sie [die 
Muwassah-Dichtung] zuerst aufbrachte in alandalus, war 
muqaddam ihn muäfä alqabrl 1 ), einer der Uofdichter des 
Amir 'Abdallah ibn Muhammad alinarwäni; von ihm gin^ 
Sl e auf 'abdalläh 2 ) ibn *abd rabbihi, den Verfasser des 
rfiqd über; neben den Späteren konnten diese beiden 
Männer aber nicht zu Ruf gelangen und ihre Muwassahas 
fanden keine Liebhaber*. — Maqqari scheint den Dichter, 

l ) Dozy (Kritik p. 187) hat bereits das unglückliche nairizx, das 
^tinaiziri durcheinandergeht, bei Slane zurückgewiesen und das richtige 
°*qahn aus ibn haijän Ms. Oxf. f. 34 r hergestellt. Auch Maqq ed Bul 

^ 607 hat das Richtige. Das ^o^xÄJl des Quatr. 'sehen Textes hat 

*eine Anlehnung; dagegen würde ^->*JÜf der ed. Beir auf farrira 

wutrikt albira s. Jaq. 3. 889) weisen; doch ist die Übereinstimmung 

~ ea ibn hayän mit Maqq wohl entscheidend für alqahh, zumal dieses 

sich gut anlehnt an qabra Jaq. 4, 29 f.; vgl. auch das zu almaqbari S. (>9 

be *erkte. 

*) S. dazu oben unter ibn *abd rabbihi. 
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ausser in der Wiedergabe der Stelle des Ibn Chaldün 4, 607, 
nur noch 2, 361 zu erwähnen, wo einige hübsche Züge von 
ihm erzählt werden 1 ). Die beiden Angaben, dass muqaddam 
am Hofe des Umaijaden 'Abdallah (reg. 275 — 300) gewesen 
sei und dass er das tauSlh dem ibn 'abd rabbihi (geb. 246, 
f 328) tradirt habe, stimmen gut mit einander. 

102) mutarrif. Ibn Chaldün 3, 396 f: , zugleich mit ihm 
[almuhr ihn alfaras\ lebte in seiner Stadt [Granada] mutarrif; 
Ibn Sa'id berichtete nach seinem Vater: dieser mutarrif trat 
einmal bei ibn alfaras ein; da erhob sich dieser vor ihm und 
erwies ihm Ehren; mutarrif: ,lass das doch!' — ibn alfam'. 
,wie sollte ich mich nicht erheben yor dem, der sagt: [folgen 
4 Verse s. Form 58] u . — Maqqari hat das Geschichtchen 2, 
420; nach ihm spielt es in sabta im Jahre 581. Maqqari 
hat nur an zwei Stellen Verse von ihm: 1, 100. 878f; an 
der letzten werden hinter einander Verse von mutarriP) 



*) Diese Stelle übersetzt Dozy I 434 und schreibt dabei den Namen 
des Dichters Mikdam ibu Moäfä. Mikdam ist sicher falsch; einen solchen 
Namen giebt es nicht; D. dachte wohl an miqdäm, aber das aß/" fehlt 
in allen Texten. Als Name ist mugaddam gesichert durch TA IX 22, 10. 
Befremdlich ist, dass derselbe Dozy, der hier falsch Mikdam schreibt, 
den Namen richtig muqaddam gedruckt hat in seinen Auszügen aus Ibn 
alabbär Notices sur qu. Man. ar. 85; zu der Stelle Maqq 2, 361 ver- 
weist D. auf seine Notices, giebt aber dem Namen keine Vokalzeichen. 
Slane hatte schon richtig Mocaddem, da er die Stelle Notices 85 ein- 
gesehen hatte. — An dem mu'äfä wird mit Rücksicht auf Maqq 2, 361. 
4, 607 und Ibn alabbär bei Dozy a. a. O. nicht zu zweifeln sein, ob- 
wohl der Name sonst im Westen nicht vorzukommen scheint (für den 
Osten 8. z. B. Pertsch No. 612. 864, 2), während muäfir, wie Ibn Chal- 
dün hier (auch in ed. Beir.) hat, häufig ist. 

2 ) An dieser Schreibung des Namens wird kaum zu zweifeln sein, 
obwohl Quatremere mutrif giebt und auch Ahlwardt No. 7681 im Namen 
des ibn azzaqqäq motrif schreibt. TA VI 180 giebt bei Aufzählung ver- 
schiedener Personen des Namens ausdrücklich an „wie muhaddit" und 
richtig schreibt Flügel den Grammatiker abulqäsim mutarrif aßßtri so» 
nicht mutrif. Danach wird auch das mutarraf Ibn Qutaiba ed. Wüst« 
223 zu verbessern sein. Es ist auffallig, dass Namen von rad. toWi 
wie tarif und mutarrif im Maghrib häufig sind, im Osten fast gar nicht 
vorkommen. Mutarrif hat auch Dozy 'Abd alwähid 2 212 4 . 
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xarnäti und almutarrif citirt: mit beiden Namen scheint 
jelbe Person gemeint zu sein. 1 ) 

103) nasim alisrä'ili: Verse von ihm Maqq 2, 351 mit 
i Bemerken: „er war ein Muwassah-Dichter aus isbtlija 

wird von alhigäri im almushib erwähnt. a 

104) annasir cdhammämi, lebte nach Angabe Abu Haijäns 
Kairo und machte Bettelgedichte, gest. 712, Kut 2, 384 ff, 
auch eine Muwassaha von ihm gegeben ist (s. Form 48). — 

Habib (Orient 2, 313) verzeichnet seinen Tod in Kairo 
er d. J. 708 und nennt ihn nasir addin abalfa$l nusair 
'abd alläh ibn nusair almunäwl aSsahir bilhammämi. 

105) annasr aludfuwl Kut 2, 386 ohne Angabe der Zeit ; 
Notiz: ,er starb in arrdäf (?), als er mit seinem Heere 

;en büna, die letzte der Städte von ifriqija zog' giebt 
nen genügenden Anhalt. Wahrscheinlich Zeitgenosse des 
J. 712 gestorbenen annasir alhammämi, oder später als 
ser; denn seine von Kut. a. a. O. gegebene Muwassaha 
wohl nur Nachahmung der annasirs (s. Form 48). — Mit 
n Imäm kamäl addin abidfadl gdfar ihn tdlab ibn gdfar 
dfuwl assäfii, der nach lbn Habib (Orient 2, 391) in 
ypten (Kairo?) i. J. 749 starb, wird er kaum zu iden- 
ren sein; denn der hiess doch abgekürzt aUcamcU, vielleicht 
t hatte dessen Vater td lab den Beinamen nasr addin und 
in daher in diesem annasr gesehen werden. 

106) qänsüh alghauri 2 ), der bekannte ägyptische Mam- 

J ) Es kommt jedoch ahnutarrif als Name vor: abtUniutarrif als Bei- 
Le Abderrahmans II (206—237) s. Ibn alabbär bei Dozy Notices sur 
Man. ar. 61 (vgl. auch S. 98) und almutarrif (Dozy hat hier die 
ale) ibn alamir muh. abulqäsim ebenda 70. Andere Mutarrifs siehe 
h bei Dozy Gesch., Index. 

*) So das Ms. Kopenhagen, so auch Pertsch unter No. 56, 4 und 
*10. Die bekannten Handbücher (z. B. Weil, Gesch. der Chal. 5, 
. Poole, Orient. Coins 4,214) schreiben G hur i. In der Form Ghori 
iheint der Name heut in Indien; so wurde in den Jahren 1889— 1893 
Orientalischen Seminar zu Berlin das Hindostani von einem Manne aus 
drae Namens Gämi Chan Ghori (Ghörl) gelehrt. — Allgemein ist 

Schreibung des Namens qänsüh; sonderbarer Weise kommt dieser 
•ae in der christlichen Adelsfamilie des Libanon alchäzin vor ; 
^ird in dem achbär ala'jän fl gabal lubnän des Tannüs Aliidjäq 
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lukensultan (906 - 922), der i. J. 922 die Schlacht von marg 
däbiq gegen den Türken Selim I. verlor; das Manuskript 
seines Diwans Kopenhagen No. 161 in 4 °. (Cat. No 280) ist 
nicht umfangreich ; ich fand darin nur die Muwassahas Form 
151a und 218, die übrigens in der Handschrift als solche uicht 
bezeichnet sind Zwei Muwassahas von ihm beeilte sich der 
Höfling Assujüti in der kurzen Abhandlung almunaqqah 
azzarlf ' dlalmmvassah assanf in aller Eile zu ediren, sobald 
der Dichter Fürst geworden war, begleitet von Traditionen, 
welche sich auf die Macht und Herrlichkeit der Fürsten be- 
ziehen — echt sujutisch. Das Opusculum, das auch HCh 
6, 198 No. 13210 und Flügel, Yerzeichniss No. 503 erwähnt 
ist, hat Gotha in Ms 56, 4 (Pertsch 1, 105). 

107) qasmüna bint ismail aljahüdl s. ismafl. 1 ) 

(Beirut 1859) S. 72 ein qänsüh ibn husn aus dieser Familie genannt, und 
mir ist persönlich bekannt ein Naufal Qansau aus derselben Familie 
akhäzin, wohnhaft in ghustä (Kesrawän); ich besitze einen Brief von 
ihm d. d. 1. 5. 1888, in welchem er sich unterschreibt: »•jäs'Jj }Jy 
c .jjl>l; so ist sein Name auch geschrieben in der hadqjat alahbäb, 
Beirut 1878, wo von ihm ein taqriz auf den Buchladen des Ibrahim 
Sädir in Beirut abgedruckt ist; gesprochen wird der Name heut in 
Syrien ausschliesslich qansau. In der Litteratur ist noch ein muhammad 
ibn qänsüh bekannt; s. hier unter ibn qänsüh. 

*) Diese Jüdin scheint die einzige Frau zu sein, von der uns Mu- 
waSäahas bekannt sind. Während in älterer Zeit im arabischen Orient 
die Betheiligung der Frauen an der schönen Litteratur eine recht rege 
ist — die Anzahl der Dichterinnen, von denen wir Namen und Erzeug- 
nisse kennen, aus den ersten drei Jahrhunderten des Islam ist bedeutend 
— findet sich später nur vereinzelt eine Frau, die ,schreibt 4 , und dann 
sind es fromme oder gelehrte Werke von Professoren- oder Prediger- 
töchtern. Die Prophetin — Prophetie und Dichten gehen ja eng zu- 
sammen, — von der Jaq 4, 1004 berichtet, ist wohl zu jener Zeit (sie 
muss im fünften Jahrhundert gelebt haben) eine ganz aussergewöhnliche 
Erscheinung. Alchafägi (ibn Sinän), der dort genannt wird als Spötter 
über diese Frau und ihren Vater, der an sie glaubte und der mit ihr 
aus dem gleichen Dorfe jäqid bei Halab (s. mein Liwa Haleb S. 65 n. 
1 des S.-Abzuges) war, ist übrigens derselbe, der Ms Goth 2820 verfasst 
hat und nach der Vita bei Kutubi 1, 298 ff. im J. 466 gestorben ist, 
also viel älter ist als es nach Pertsch 4, 513 scheint. Das Todesjahr giebt 
.richtig auch Cat Kairo 4, 245 zu No. 18631. — Von modernen Dichte- 
rinnen nenne ich warda aljäzigi und marjänä marräs, beide Christinnen. 
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108) arramädi d. i. abü 'urnar jüsuf ihn härün. Nach 
üutubi 1, 255 ist er der Dritte in der Reihe der Muwassah- 
Dichter (vgl. 'ubäda ihn nuV assama). Da Kutubi ihn 
zwischen ihn *abd rabbihi (gest. 328) und c ubäda ihn nia 
assama (gest. 422) setzt, so wird seine Lebenszeit in die zweite 
Hälfte des 4. Jahrhunderts fallen. Das wird bestätigt durch 
die Angaben c Abd alwähids. Dieser hat in seinem mu§ib 
dem Dichter einen längeren Abschnitt gewidmet, von dem 
leider in dem einzigen erhaltenen Exemplare (Ms Leiden 
546 (838) der Anfang fehlt. In dem Erhaltenen sagt f Abd 
alwähid nichts von der Wassäh-Thätigkeit Arramädis, hat 
aber sonst werthvolle Daten; anschaulich schildert er das 
Verhältniss des Dichters zu dem Minister Hakams II, Al- 
mushafi, wie er von diesem zu Satiren gegen den gefahrlichen 
Muhammad lbn Abi 'Amir gehetzt wurde und welch schreck- 
liche Strafe von dem gewaltthätigen Manne über ihn verhängt 
wurde, als er im Jahre 367 einen vollkommenen Sieg davon- 
getragen 1 ): es wurde ihm gestattet, in qtirtuba zu bleiben, 
aber als gänzlich Boykottirter ; Niemand durfte mit ihm reden; 
so wandelte Arramädi zu Lebzeiten wie ein Todter umher, 
bis er seinen wirklichen Tod gegen Ende der Herrschaft des 
mächtigen Almansür (gest. 392) fand; nach Lisän addins 
ihäta hätte er, völlig begnadigt, mit anderen besoldeten 
Dichtem lbn Abi c Ämir auf der Expedition gegen Barcelona 
im Jahre 375 begleitet. (Dozy Gesch. 2, 109 n. 1). Eine 
Gedichtgattung scheint Arramädi gepflegt zu haben, von der 
wir sonst nur wenig Beispiele in der arabischen Litteratur 
finden: die erzählende. Die Verse, mit denen Seite 19 der 
Leidener Handschrift nach der grossen Lücke beginnt, sind 
der Schluss einer poetischen Bearbeitung der bekannten Ge- 
schichte von Abu Hanifa und seinem sing- und trinkfrohen Nach- 



*) Von einer Theilnahme des Dichters an der Verschwörung Gaudars 
weiss 'Abd alwähid nichts. Dozy hat aus der Vergleichung seiner An- 
gaben mit den Versen bei Maqq 2, 442 heraus ein Bild gezeichnet (Gesch. 
2, 107) das sehr gefällig ist, in welchem aber einzelne Züge offenbar gar 
zu freie Ausschmückung sind. 
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barn 1 ); das grosse Geschick Arramädis dabei ist unverkenn- 
bar und zugleich ist hier der Beweis erbracht, wie gut sich 
auch die arabische Poesie zu den schönen Formen der er- 
zählenden Gattung eignet, die in anderen Litteraturen so 
reiche Blüthen getrieben haben, zugleich freilich liegt hier 
ein neues Beispiel für die Impotenz der arabischen Dichter- 
linge vor, welche in Betteln, Tändeln, Schmähen und Zoten- 
reissen ihre Befriedigung fanden und die Keime, die etwa ein Mal 
sich zeigten wie hier, zu entwickeln nicht verstanden. Ausser- 
dem hat c Abd alwähid nur noch die sechs ersten Verse einer 
längeren Lobqaside (lämije) auf den berühmten Gelehrten abü 
l ali alqäli (gest. 356) und die Bemerkungen, Arramädi gehöre 
zur dritten der ,Klassen' (tabaqät) der andalusischen 
Dichter und sei einer der bevorzugten Dichter Hakams II 
(350-366) gewesen. Aus der eben genannten lämije 
auf Alqäli giebt auch Maqqari einige Verse 2, 49 und 
52, und an der ersteren Stelle führt er eine herbe Kritik 
Mutanabbis an einem Verse Arramädis an, die der Dichter 
übrigens mit gleichwerthiger Münze heimzahlte. — Lustig 
ist Maqqari 2, 247, wo Almansür — danach war Arramädi 
also später wieder in Gnaden aufgenommen — einen der 
hämischen Neider des Dichters arg abfahren lässt und diesen 
selbst reich belohnt. Maqq 2, 439 f. werden Verse von ihm 
und einige Notizen über ihn gegeben, an deren Schluss be- 
merkt wird, nach ibn haijän sei er im J. 413 gestorben 
(s. dazu unten); ebenda heisst es auch, Alhumaidi habe in 
seinem gadwat almuqtabis gesagt: ,ich meine, dass einer der 
Vorfahren des Dichters aus rarnäda, einem Orte im Maghrib 
war; der Dichter selbst war aus qurtuba'. 2 ) Maqq 1, 188 
wird der Dichter als zum jamanischen Stamme kinda gehörig 

; ) f Abd alwähid erzählt sie hintendrein noch ausführlich, doch 
nicht nach Agh 1, 165; nach letzterer Quelle, die viel gedrängter und 
dabei doch in Manchem specieller ist, hat sie Kremer KuMurgeseh. 
1, 493 f. 

*) Diese Stelle hat auch Ibn Challikän (s. unten) und er führt zu 
arramäda aus Jäqüts mustarik (s. jetzt mu'gam 2, 813) an: ,arramäda im 
Maghrib; danach ist benannt Abü 4 Anir Jüsuf ibn Härün alkindl arra- 
mädi der Dichter aus qurtuba 1 '. 
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äichnet. Die anderen Stellen bei Maqqari sind nicht 
htig. Wenig ausgiebig ist Ibn Baskuwäl in der sila No. 
6 : ,jüsuf ibn härün arraniädf, Dichter, aus qurtuba, mit 

Kunja abü 'umar, war der berühmteste und allen anderen 
htern vorgezogene Dichter der Andalusier; er tradirte 
h abü 'alt albaghdadi d. i. alqäli das von diesem verfasste 
b annawädir; abü 'umar ibn 'abd albarr empfing von ihm 
3n Theil seiner Dichtungen und tradirte sie nach ihm, 
oei er jedoch Manches von seinen eigenen Erzeugnissen 
mengte; ibn mughit erzählte mir, er habe den Beinamen 
« gams gehabt, dann wurde dieser in arramädt umgeändert; 1 ) 

haijän sagt: er starb im Jahre 403 2 ) am Tage der 'ansara 
is Johannisfestes], arm und gänzlich heruntergekommen, 
d wurde auf dem Friedhofe von kald 3 ) beerdigt*. Diesen 
uzen Passus Ibn Baskuwäls fuhrt Ibn Challikän in der 
Ha des Dichters sub jüsuf (3, 534 ff.) an, nur die Worte: 
>n Mughit* bis , umgeändert* lässt er fort; an das Citat 
üpft er Betrachtungen, welche ihn wie so oft vom Hun- 
rtsten ins Tausendste führen: das ,Johannisfest 4 , das er 
htig auf den 24. Juni legt 4 ), bringt den Josua, Schwester- 
bn des Moses, Verse Abü Tammäms und Alma'arris und 
ographische Erörterungen mit. sich. Ueber den ,Friedhof 
n kald l bemerkt er* nur: ,kald ist der Friedhof von qur- 
W. Auch die von Maqqari angeführte Stelle aus Alhu- 
lidl hat Ibn Challikän a. a. O. ; doch giebt er mehr, so 



1 ) ,ganls kann nichts anderes sein als spanisch ceniza Asche 4 , 
treibt mir Herr Dr. Seybold. Danach scheint der Name arramäcfc 
rküch mit ramäd, Asche, zusammenzuhängen und das ,arramäda im 
ighrib 4 wäre eine Fiktion der Späteren, die von dem wahren Ursprung 
Jhts wussten. 

2 ) Maqqari 2, 439 (s. oben) hat nach demselben ibn haijän 413 als 
>desjahr. In dem einen der beiden Werke muss ein Versehen vor- 
igen. 

3 ) Dr. Seybold schreibt mir: ,%iS BjjJU = P^, auch -tiÜül 

>nimt bei Ibn Balkuwäl mehrmals vor, vgl. p. 664, auch Ibn Alfaradi 
fö hat maqbarat alkalai; es muss der nordwestliche Friedhof von Cor- 
wa gewesen sein ; vgl. Jaq 4, 297\ 

4 ) Adde diese Stelle zu den bei Dozy sub K ansara angeführten. 
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das auch sonst erwähnte Urtheil der Zeitgenossen des 
Dichters: ,Die Poesie ist mit kinda eröffnet -— gemeint ist 
Imrulqais — und schliesst mit kinda, d. i. Almutanabbi und 
Jüsuf ibn Härün, die Zeitgenossen waren'. Davon, dass 
Arramädi Wassäh ist, weiss Ibn Challikän nichts; nach ihm 
sind Verse Arramädls auch in der jatima Atta c älibls erwähnt; 
ich finde aber nichts davon; denn der Jüsuf ibn Härün Al- 
bataljüsl (ed. Dam. 1, 365) ist offenbar ein anderer. Eine 
längere Qaside, die Arramädi in der Gefangenschaft dichtete, 
findet sich Ms Berlin We 409 f 6 a (Ahlwakdt No. 7598). - 
Im Diwan Ibn Quzmäns (Ms Petersb. No. 296f 7a Z 6) 

findet sich folgender Vers : .ügXJh l*Jt ^J> {£^\jfs ^1; es 

scheint Anrede an den alten Dichter vorzuliegen, dessen 
Gedichte Ibn Quzmän unzweifelhaft kannte. 

109) rizqalläh hassün, syrischer Christ, Freigeist, lebte 
lange in England, wo er einige Zeit ein arabisches Blatt 
herausgab, das wegen seiner wahrheitsgetreuen Darstellung 
der türkischen Verhältnisse in der Türkei verboten war; ein 
eigenartiger und geschickter Schriftsteller; 1 ) mehrere Mu- 
wassahas von ihm finden sich in dem Werkchen annafatß 
(London, Trübner & Co., 1867, 84 SS.), das hauptsächlich 
Übersetzungen KitYLOFF'scher Fabeln enthält 2 ) und dem be- 
kannten Amlr c Abd alqädir gewidmet ist. 3 ) In Form 221 sind die 
Fabeln ,Nachtigall und Esel* S. 6 ff, ,Löwenerziehung< S. 24ff, 
und ,Tbeilung< S. 48 ff; in Form 169 ,der Reiter und sein 
Pferd 4 S. 44 f; in Form 222 a ,der Gewaltthätige und der 
Verleumder' S. 17 ff; in Form 222b ,Gärtner und Esel' S. 46ff; 
in Form 224a ,Beirut und die Freunde* S. 75 ff. 



*) Im J. 1872 gab er in London den Diwan des Hätim Attä'I heraus 
(Euting, Bibl. Strassb. No. 1960). 

2 ) S. 71—84 Persönliches; am Schluss ein heftiger Ausfall gegen 
den Renegaten Färis AsSidjäq, der viele Jahre als Ahmad Färis das 
Blatt algawaib herausgab. 

3 ) Es ist in diesem Bändchen erwiesen, dass das erzählende G " 
dicht, sowohl in « T r-Form als in muwassah-Y 'orm, in der arabischen 
Litteratur wohl eine Stelle hat; vgl. auch das oben unter arrawd^ 
Gesagte. 
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110) safijaddin d. i. 'abd afiaziz ihn saräjä ihn 'all .... 
fljaddln o&hillV), geb. 677, gest. 750 2 ); seine Vita s. 
atubi 1, 356 ff; in derselben wird behauptet, das muwassdh 
idamman sei eine ,von seinen Erfindungen, die man vor 
m noch gar nicht gekannt* (S. 364); wenn das muwassdh 
it Verwebung der Verse eines älteren Dichters gemeint ist 
• und das versteht man unter attadmin — so ist das nicht 
chtig; denn Beispiele solches tadmln finden sich schon im 
\r attiräz des lbn Sana almulk (f. IIa f; s. unten). Safl- 
ddin hat gerade den neueren Gedichtarten besondere Aufm- 
erksamkeit geschenkt; Stücke in der Art des muwaJtädh, 
lawälijä und dübait hat er in seinen Diwan aufgenommen; 
ie Muwassahas s. Form 7. 15a. 100. 110. 162. 185. 192. 
98. 216. 228. 229. — Kutubi hat von den Muwassahas nur 
ine (s. Form 163 a). 3 ) Der Diwan ist gedruckt in Damas- 
us 1297—1300, 8°, 572 SS. 4 ). Handschriften sind nachge- 
lesen zu Ms Gotha 2300; andere Nachweise s. zu Ms Gotha 
793. Handschriften seiner Dichtungen in Berlin s. Ahl- 
ardt No. 7851— 7858 5 ). Das Urtheil über ihn als Dichter 
iuss gegenüber den faden Phrasen Kutubis am Anfang der Vita 
seht hart ausfallen: der Gedankeninhalt seiner Gedichte ist 
leich Null; wie bei den meisten Späteren ist es ein Spielen mit 
Porten, hinter denen sich nicht selten materielle Interessen ver- 
argen; oft denkt man bei ihm an die geistreichen Leute, die 
on Fischen und Gemüsen reden und die der tiefe 'abd cdqaddüs 
iisselt (s. Goldziher, Verh. 9. Or. Congr. (Lond.) 1, 112); 
?1. das käsebegeisterte Gedicht Diwan S. 378, das Pferd 
i ne Futter ebda S. 389, die fehlende Dinte S. 401 und vieles 

*) Voll ständiger, mit ahvHfaäl und attä'i assinbisi bei Pertsch 4, 495 
No. 2793. 

2 ) So auch lbn Habib (Orient 2, 393) mit der Angabe : in baghdäd 
' Jahre alt ; dadurch werden die Erwägungen Pertsgh 4, 496 zu No. 
93 gegenstandslos; HCh's Angaben sind eben unrichtig. 

8 ) Scheint sich nicht im Diwan zu finden. 

4 ) S. 561 — 572 enthalten das fasl fiVihmäd walmugün (Zotenkapitel), 
18 sich durch besonderen Schmutz auszeichnet, und finden sich nicht 
allen Exemplaren. 

h ) Leider ohne Bezugnahme auf den bekannten Damascener Druck 
-s Diwans. 
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Andere. Besseres hat er als gelehrter Sammler geleistet; 
nur zeigt sich auch bei ihm, was bei Anderen seines Gleichen 
nicht selten: grosse Gewandtheit im Zusammenschweissen 
gegebener Phrasen zu sogenannten Gedichten, verhältniss- 
mässige Unbeholfenheit in der Erörterung eines Gegenstandes 
in ungebundener Rede. Sein verdienstlichstes Werk, das 
freilich weder Kutubi noch Hagi Chalfa nennen — Ersterer 
gewiss nur, weil er seinen Werth nicht erkannte, Letzterer 
wohl, weil er das schon zu seiner Zeit seltene Werk nicht 
zu Gesicht bekommen hat — ist unzweifelhaft das atätü 
alhäll, wovon München (s. Aumer No. 528) das einzige 
Exemplar zu besitzen scheint. 1 ) Hierin siud fleissige Be- 
obachtungen über die Eigenthümlichkeiten der Gedichtarten 
im lohn niedergelegt 

111) sahl ibn mälik. Ibn Chaldün 3, 397: ,[und nacVx 
diesen wurde berühmt ibn hazmün . . . ] und abulhasan safol 
ibn mälik in gharnäta] Ibn Sa'id berichtet: „mein Vater faaxi 
besonders Gefallen an folgenden Versen von ihm: [folgen S 
Verse; s. Form 203]".* — Ibn Chaldün nennt ihn 3, 40^ 
auch unter den zagal-Dichtem. — Er wird nicht selten a^ls 
Autorität für Geschichtchen angeführt, von Ibn Sa'id selbst ur^»-d 
von dessen Vater (s. unter adduivaim und ibn alfadl). 2 ) Niclat 



1 ) Die sorgfältige Kopie dieser wichtigen Handschrift, welche H^^rr 
Praetorium für sich anfertigte, konnte ich durch die Güte dieses G-- e- 
lehrtcn mit vollkommener Müsse benutzen; für das Muwassah im enger- «n 
Sinne kommt nur Weniges darin in Betracht; s. unten in II. 

2 ) Dieser ibn sa'id ist der letzte und bedeutendste der Gelehrten- 
familie der banü sa'id; siehe über ihn Maqqari 1, 634 — 707, das Meiste 
nach der ihäta des Lisän addln. Die Geschichte der Familie stellt si^h 
so : 'abdalmalik ibn said geb. 496, gest. 562 in Marokko (Maqq 1, 6^35) 
<^muhammad ihn 'abdalmalik geb. 514, gest. 589 (1, 684) <^abü "imv^H^ 
müsä ibn muhammad geb. 573, gest. in aliskandanje 640 <^'aR abulhas^ ^ n 
ibn müsä, der grosse ibn sa'id, Verfasser oder vielmehr VoJlenc3-ß r 
des Riesenwerkes almughrib fi achbär almagkrib, geb. 610 (so nach Mfc3*--^l^ 
1, 682 und 642 Anm. 9, während an letzterer Stelle der Text der *7^*«* a 
615 hat nach dem Pariser Ms , dessen Lesung hier wohl gegenüber *3- ^° 
beiden Stellen Maqq's nicht in Betracht kommt), gest. 685 (1, 642). ^ 
diesen banü sa'id gehört vielleicht auch hätim ibn hätim ibn sa'id ^ 
hier hätim). 
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auf ihn zu beziehen ist die Geschichte, die Ibn Chaldün nach 
Slane 3, 428 von ihm erzählt; ihr Held ist adduwaini; s. unter 
diesem. — 

Unter den Stellen bei Maqqari, wo er erwähnt wird, 

finden sich nur zwei mit Jahreszahlen aus seinem Leben: 

1, 534 erzählt ibn musdl, dass sahl in seinem Hause in 

Granada im Jahre 637 ihm zwei Verse von sich vorgetragen 

habe; 2, 420 wird erzählt, dass einst in einer Gesellschaft 

von Schöngeistern sich auch abtdhasan sahl ibn m. und almuhr 

ibn alfaras (s. hier No. 100) befanden. Das war in sabta i. J. 

581 ; da unterhielt man sich auch über einen Freund, der in 

dgazlra alchadra an der gegenüberliegenden Küste wohnte, 

und es sollte nun Jeder etwas über ihn sagen; da trug saht 

vier Verse vor, die so schön waren, dass kein Anderer sich 

hören zu lassen wagte. Die anderen Stellen über ihn bei 

Maqqari sind unwichtig; nach 2, 130 waren seine chutab 

(Predigten) durch schöne Sprache ausgezeichnet, eine Notiz, 

welche gut dazu stimmt, dass abtdhasan ibn alfadl sich in 

einem Verse über ihn als Prediger äusserte (nach Maqq 2, 

253); nach 1, 640 war sahl ibn mälik mit auf der Reise, als 

der berühmte abtdhasan c ali ibn satd mit seinem Vater müsä 

m 

nach iSbtlija zog (vgl. über die Beziehungen des sahl zu müsä 
ibn sdid auch oben nach Ibn Chaldün 3, 397). 

112) assaläh assafadl. Nach Ibn Habib (Orient 2, 413) 
ist sein voller Name alanitr saläh addln abussafä chalil ibn 

• • • • # 

ciamir *izz addln aibak ibn f abd alläh alalbuki assafadl und 
starb er, 68 J. alt, zu Damaskus i. J. 764, also in dem- 
selben Jahre wie Kutubi, der ihn oft citirt. — Maqqari er- 
wähnt ihn oft; so besonders gelegentlich der Korrespondenz 
des Merinidensultans Abulhasan mit dem Mamluken Almalik 
annä§ir Muhammad vom Jahre 745, da Assaläh die Antwort 
des letzteren redigirte; zahlreich sind die Stellen, die er aus 
seinem biographischen Werke anführt. — Eine Muwassaha 
von ihm enthält Ms Gotha No. 26 auf fol. 85 b nachPERTSCH 
1» 57. — Sein lattat assäJcl wadamat albäkl ist gedruckt 
Sairo 1302 nach Brill 393; andere Ausgaben und Drucke 
s - Pertsch zu No. 2046. — Über seine Hauptwerke cdwäft 

Hartmann, MuwaSSah. 6 
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büwafajät und attadhira asscdähija s. Pertsch zu No. 1733 
und 2140. Vgl. auch den Index zu Pertsch unter sdah 
addln assafadl und chalil ihn aibak. 

113) assiräg annaggär alhalabi: eine Muwassaha von 
ihm hat Kutubi 1, 98f., weil sie der von ihm ebenda mitge- 
theilten des aidamur almühjam als Vorlage gedient hat (s. 
Form 13). Da aidamur in die erste Hälfte des siebenten 
Jahrhunderts zu setzen ist (s. oben S. 13), so wird assiräg 
ebenso oder früher anzusetzen sein. 

114) siräg addln c umar ihn masüd almaggän alhakim 
alkinäni, Verfasser von Muwassahäs ; war angenehm im Um- 
gang; starb in Damaskus im J. 700, Kut. 2, 139 ff., wo ausser 
zehn meist kurzen Versgedichten vier Muwassahäs von ihm. 
mitgetheilt sind; s. hier Form 22. 42. 87. 187. Eine andere 
Muw. von ihm, nach welcher ihn alwaJcll (f 716; s. No 79^ 
ein Parallelgedicht gemacht hat, die selbst aber nur Parallel — 
gedieht zu einer Muw. des ahmad almausill ist, s. Form 110^ 
nach Kut. 2, 321 f., wo der Dichter beharrlich assiräg al — 
muchtäß' genannt wird, während in der Hauptstelle von diesem^ 
Beinamen nichts zu lesen, wohl aber ein anderer, wenigem» 
schmeichelhafter gegeben ist, von welchem das almuchtä^^ 
wohl nur eine Verschreibung ist: almaggän, der Zotenreisser* 
— Der siräg addln 'umar ihn muhammad ihn alhasan a&- 
warräq, gest. 695 nach Kutubi 2, 135, von welchem siel: 
ein Diwan-Auszug in Berlin findet (Ahlw. No. 7785), isl 
von dem oben genannten zu unterscheiden; die Berlin^x 
Handschrift ist auf Muwassahäs nicht durchgesehen. 

115) assujütl: der bekannte galäladdln, gest. 911, üb^x* 
welchen s. Wüstenfeld G Ar No. 506, wo auch die Litteratixr 
über ihn angeführt ist, zu der jetzt nachzutragen ist diß 
Ausgabe des assamärlch fl c ilm attarlch, Leiden 1894, und 
des almunä filkunä in ZMG 49, beide von Seybold. Zwei 
Muwassahäs von ihm finden sich am Schluss seines almu- 
naqqah azzarlf * alalmuwassdh assarlf Ms Groth 56, 4 (vgl- 
qänsüh alghüri). — In Berlin befindet sich nur wenig von 
den Versmachereien des rücksichtslosen Strebers; s. AHLWAKDr 
No. 7926. 
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116) assarü§i. Nach Ibn Habib (Orient 2, 288) war sein 
voller Name as&aich taqijaddm abü muhammad € abd alläh ibn 
'<üi ibn muhammad ibn mägid ossär ügi und starb er im J. 
693. Seine Vita hat Kutubi 1, 282 ff., zum Theil nach abü 
Jkm/öw; er heisst dort: 'abdalläh ibn c cdl ibn manag gid ibn 
nägid ibn barakät] scheint ein kritischer Kopf gewesen zu 
sein, der mit Vorliebe und Geschick in den berühmten 
Dichtern und Lexikographen Fehler aufspürte; eine drollige 
Eigenheit war, dass er seinen Namen nicht nennen wollte; 
denn, sagte er, man behandelt mich in drei Abstufungen; 
zuerst heisst's: ,da kommt der Schaich Taqijaddin, da geht 
der Schaich Taqijaddin'; Dach einer Weile heisst's: ,Attaqi 
kommt'; das halte ich noch aus und nehme an, sie sind des 
langen Namens überdrüssig; sagen sie aber erst: ,Assarügi 
kommt, Assarügi geht', dann ist's aus zwischen mir und 
ihnen. — Auch hatte er eine nahe an psychische Affektion 
streifende Abneigung gegen jede Berührung mit dem Weib- 
lichen. Die beiden Muwassahas, die Kutubi giebt, siehe hier 
Form 208. Sarügl ist Nisbe zu der bekannten Ortschaft 
sarüg, wo er im J. 627 geboren wurde; gestorben ist er in 
Kairo (nach Kutubi). 

117) su € üdl(= abussuüd)ibnjahjä ibnmuhjiddtn almtitanabbi, 
gest. 1127; von ihm ,ein Lobgedicht auf Damaskus, in der 
Muwassah - Form, anfangend: £ . US^ Jö ^^^ L^^h ^> 
^5-LJ! tf~J>\ ^6 r LÜ| (J^u>' in We 1120 f 78 a nach 
Ahlwardt No. 8174, 2; wahrscheinlich zu Form 221 gehörig. 

118) assabräwi d. i. 'abdalläh ibn muhammad, gest. 1172 
nach Murädi 3, 107 (bei Ahlwardt No. 8038 ist 1171 als 
Todesjahr angegeben ohne Quelle), wo seine Vita; danach war er 
fowfc algämt alazhar. — Seinen Diwan enthält Ms Berlin We 200 
(Ahlwardt No. 8038); es kommen in demselben weder Mu- 
w assahas noch Zagais vor; doch ein sfr-Gedicht im VM 

sdsala (f 32 a f), beginnend : ^L Jü> ^.uj ^ Jüüt J Jüüw b 

Eui Diwan von ihm ist u. d. N. manaih alaltäf ff madaih 

daäräf gedruckt Bulaq 1282 und Kairo (Öaraf) 1302 und 

1306 nach Cat Kairo 4, 332 — Mehrere Gedichte von ihm 

6" 
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hadiqa 80 ff. und in safinat almulk in dem sir- Abschnitt S. 
319 ff. — Ein langes himl zagal von ihm ist gedruckt Kairo 
1290 (15 SS). 

119) sams addin addahhän, d. i. muhammad ihn c ali Um 
'umar almäzini addahhän addimasqi, Dichter, Musiker in 
Theorie und Praxis (qänün) und Komponist, gest. 721; Kut 
2 310ff; dort p. 311 f auch eine Muwassaha von ihm (s. 
Form 29). 

120) saraf. Kut 1, 237 ff: ,saraf ihn asad almisrl, ein 
Schaich, der zotige Gedichte machte, spottlustig, fein, Tauge- 
nichts; verkehrte mit Schreibern (?) und Zechbrüdern und 
machte . in den Gesellschaften verliebte Gedichte auf die 
Sängerinnen (Musiksklavinnen). Der Schaich Saläh addin 
sagt: „ich habe ihn öfters in Kairo gesehen und er hat mir 
viel von seinen Gedichten vorgetragen, Billiqs, Zagais, Mu- 
wassahas und Anderes; er war ein Mann niederen Standes, 
begabt, selten inkorrekt in der Rede ! ), pries die Vornehmen, 
bettelte und verfasste eine Anzahl Bücher, über säsät alehalf g> 
azzawaid cdlati lilmisrijin, Anekdoten, Sprichwörter, Alles 
gemischt mit seinen Dichtungen; seine Werke befinden sich 
in Kairo bei denen, die er zu besuchen pflegte; er starb, 
nachdem er eine Zeit lang krank gewesen, im J. 738"'. Es 
folgt darauf ein Zagal — als solches wird man das ganz in 
Vulgärsprache abgefasste Gedicht bezeichnen müssen — und 
ein Sprachscherz zur Verspottung des albern-eitlen Nahwlty- 
pus, beides nach Saläh addin. 

121) assihab aTazäzV): Maqq 4, 649 ff hat von ihm drei 
Gedichte, denen er lebhaft Beifall spendet, s. Form 27. 75- 
194; das zweite ,gehört zu dem Besten, was die Masäriqa im 
tauslh geleistet haben 4 ; das erste (Form 75) und das dritte 
(Form 194) sind Parallelgedichte zu Muwassahas des ahmad 
almausili (s. oben). Ihn meint Maqqari gewiss auch mit deni 
Dichter aVazäzi, von dem er Verse 1, 56 und 858 anfuhr^ 



J ) qaM allahn, eig. machte selten Verstösse gegen das früh. 

9 ) Zu der Schreibung des Ortsnamens, von welchem hier die Ni 8 * 30 
vorliegt, s. mein Liwa Haleb S. 93 (S.-A.); bemerke das afzäz bei ^^ 
lädori 149. 
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; — Kut 1, ■ 61 ff hat nur wenige Worte über den Dichter 

selbst, den er ahmad ibn 'abd cdmalik aVazäzi attägir biqai- 

särija garkas nennt (den Namen sihäb addin erwähnt er nicht), 

hat aber viele Gedichte von ihm, auch 5 Muwassahas, wovon 

zwei bei Maqqari (s. oben); s. Form 75. 104. 194 (bis) 225. 

Eine Muwassaha, die besonders beliebt zu sein scheint, findet 

sich auch in saflnat almtdk und haibat alkumait (Form 75; 

vgl. ihn hardüs). — Vielleicht ist dieser Sihäb addin dtazäzi 

identisch mit dem ahmad atazäzi, von dem sich in Ms Goth 

2201 f 35 b ein Gedicht findet. — In Kairo befinden sich nach 

Cat Kairo 4, 247 — als Todesjahr des Dichters ist hier 710 

angegeben — zwei Exemplare seines Diwans, leider beide 

nickt vollständig; in beiden fehlt der fünfte Abschnitt fi 

gharaib alauzän min almuchammasät walmuwaSSahät aUatl 

ichtardahä Suara alandalas wafudala almaghrib. — Eine 

Qaside von ihm wird auch dem ibn chatib däraijä, gest. 810, 

beigelegt s. Ahlwardt No. 7882, 2. 

Zu unterscheiden von dem eben besprochenen aSSihäb 
domzi ist älhusain ibn ahmad atazäzi Sihäb addin, gest. 912, 
den Ahlwabdt No. 7927 für den Verfasser des Diwans Ms. 
Berlin Ldbg 64 f. 12b — 17 hält, der nur die Überschrift zu 
haben scheint: diwän Sihäb addin aldzäzi (so: ^)ty^^0 
olhalabij also auch von dem älteren aSSihäb atazäzi sein kann. 

122) Sihäb addin muhammad ibn ismdil, Verfasser des 
Süfinat almulk, in welchem sich selbstständige Muwassahas 
von ihm nicht zu finden scheinen, wohl aber Hinzufügungen 
su den Produkten Anderer, die als solche immer sorgfältig 
gekennzeichnet sind. Nach Cat Kairo 4, 247 sub diwän 
ühab addin und ebda 4, 263 sub safmat almtdk ist er im 
J. 1274 gestorben. Der Diwan ist von der safinat zu trennen, 
«r ist gedruckt Kairo 1277 (Brill 286). Von dieser giebt 
6 s ausser der von Gies S. 10 erwähnten Lithographie Kairo 
1281 noch eine Kairo 1273 (beide in meinem Besitz 1 )), und 
«inen Druck nach OB 7, 5570 (Kairo, gänna, 1310). Wahr- 
scheinlich von ihm ist die muzdawiga in muzdamgät (Lithogr. 

l ) Die beideD Ausgaben zeigen nur ganz geringe Verschiedenheiten. 



— 86 — 

Kairo 1299) p. 78 — 84, die von 'Abbäsi Pa§a (d. i. 'Abbäs 
Pasa von Ägypten (1849 — 1854)?) ,in einer Sache' l ) be- 
stellt war. 

123) aS&ihäb almüsawi: war ein eifriger Poet, hatte aber 
kein Glück im Leben, bis die Gnadensonne des gepriesenen 
abulhusain assaijid 'alt chän ihn alwali hamai addln assaijid 
chalaf almüsawi ihn beschien; nun konnte er seine Gedichte 
sammeln ; nachdem er Sonntag den 14. Sauwäl 1087 (= 20/12 
1676) gestorben, wurde sein Sohn mdtüq mit dem tadwin 
der Gedichte betraut: so mdtüq selbst in der Vorrede zu 
dlwän .... mdtüq ihn Sihäb almüsawi lithogr. in iskanda- 
rija (As c adlja) 1290. Schon aus diesem Titel ergiebt siel, 
welche Verwirrung in dem Namen des Dichters herrscht; er 
wird gewöhnlich ihn mdtüq genannt, aber in der mir vor- 
liegenden eben erwähnten Lithographie von Alexandrien findet 
sich kein Anhalt für diesen Namen; richtig ist die Sachlage 
dargestellt in Cat Kairo 4, 248, wo noch eine Lithographie 
(Kairo 1278) und ein Typendruck (Kairo, Saraf, 1302) er- 
wähnt sind. Aus der Überschrift des Gedichtes p. 194 geht 
hervor, dass der Dichter in alba$ra lebte; er hatte Be- 
ziehungen zu einflussreichen Zeitgenossen, und der Diwan 
wird nicht ohne Ausbeute für die Geschichte seiner Zeit 
sein (S. 24 ein Gedicht auf c Ali Chän bei seiner Rückkehr 
von Schah Saf I (1038 — 1051)). Eine Muwassaha, bei welcher 
persischer Einfluss bemerkbar ist, findet sich Diwan S. 180 
(s. Form 110). — Zu den oben erwähnten Drucken adde: 
dlwän . . . Hhäb addln almüsawi almdrüf bibn mdtüq Bairut, 
Matb. adabija, 1885; die Ausgabe ist . besorgt von dem ge- 
rühmten Sprachgelehrten* sdld aSSartünl] die Muwassaha 9 » 
S. 208 ff. — Eine Handschrift des Diwans befindet sich ^ 
Leiden Ms No. 2044 = Amin 320 (Cat Leiden I a No. 766) i 
bei deren Beschreibung sind auch andere Mss nachgewiesen. ~"~" 

124) assihab attala'farl, d. i. muhammad ihn jüsuf *&* 
mas'üd, geb. in almausil 593, gest. in hamä 675; ehalt 



*) Es scheint sich um den Preis der Knabenliebe zu handeln, 
in daur 11 der Frauenliebe gegenübergestellt wird. 
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unverbesserlicher Hazardspieler, Kut 2, 345ff; dort p. 349f 
eine Muwassaha von ihm (s. Form 219). — Für die Aus- 
sprache des Namens kommt daur 4 V 3 der Muwassaha in 
Betracht: ^yüüjJt ^ü ^jli Lo Jüuo, wonach auch tallafarl 
zulässig; die Form mit verdoppeltem l scheint mit Eücksicht 
auf den ursprünglichen Namen tallu dfara (Jaq I 863) *) 
vorzuziehen. Pertsch schreibt in Band 5 Register VI (p 
441): tc&dfarl. — Gedichte von ihm finden sich in Ms Gotha 
11, 1 und 2216. — Seinen Diwan nennt Hagi Chalfa 3, 268 
No. 5335. — Berlin Pet 647 f 1-72 enthält den Diwan des 
sihab addin ahmad ibn jüsuf ibn mansür attaldfari nach 
Ahlw. No. 7780; diesen ahmad ibn jüsuf ibn mansür hält 
Ahlw. für gleich mit dem muhammad ibn jüsuf ibn masüd\ 
f. 72 findet sich eine Muwassaha (von ihm?), die beginnt: 
JCmJI Lud £ . y£c^.«jo (jfUo *l^> j a****. — Maqqari hat einige 
wenige Notizen über ihn in der Vita Ibn Sa'ids, der auch 
Verse von ihm vortrug 2, 656; nach derselben Stelle war 
assihäb noch wanderlustiger als sein wanderlustiger Vater, 
nach welchem sich Ibn Sa'id auf der Reise von singär nach 
almausil erkundigte. 

125) aisustarl d. i. abulhasan 'all ibn 'abdalläh annumairl 
assustari assädili, gest. 668; Handschriften seiner Gedichte 
in Berlin s. Ahlwardt No. 7773 — 7778. Ahlw. bemerkt 
unter No. 7773, die Gedichte seien fast alle ,in anderen 
Metren', was wohl heissen soll, sie gehören den neueren Dicht- 
gattungen an; No. 7775 ist geradezu als ,a$ghäl% Lieder, be- 
zeichnet. — Nach Cat. Leid l 2 S. 440 zu Ms Leiden No. 
1273 (No. 708) sind die Gedichte des Diwans sämmtlich in 
neueren Gedichtarten: ,occurrunt igitur in hoc volumine 
multae mowasschahät aliaque id genus carmina.' Zu Ms 
Leiden No. 1397 (No. 709 in 1* S. 440) sind andere Hand- 
schriften des Diwans nachgewiesen. — Als Zagal-Dichter 
wird asSuStan zu betrachten sein Ibn Chaldün 3, 409, wo- 
nach er dem Lisän addin für die dort mitgetheilten Zagal- 



*) Heut tel *äfa/r nach Kiepert, Karte zu Sachatj, ca. 46 km west- 
lich von almausil. 
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Verse als Vorbild gedient hat. — Seine ausführliche Vita 
hat Maqqari 1, 583 f, wo auch seine Muwassahas erwähnt 
sind (gUkbSM ^ äjUJ! äJU^! 5 Kj\J?yc y »;Lä-äO; über sein 
Verhältniss zu seinem Meister ibn saVln s. Maqq 1, 596. 

126) taqijaddin alasnai d. i. 'abdalmalik ihn alaazz, 
gest. 709: seine Vita nach aludfum bei Kutubi 2, 15 f; dort 
auch eine Muwassaha (s. Form 129). 

127) 'ubäda ibn muhammad alaqrd alqurtubi: so bei Ibn 
'Asäkir unter No. 3; er wird gleichzustellen sein dem c ubäda 
ibn muhammad ibn 'ubäda alqazzäz, der in der charida des 
Imäd addin behandelt ist, freilich, wie es scheint nur kurz 
(Ms. Paris 1733 f. 15 r nach Cat Leiden 2, 283). — Seinen 
Vater s. No. 78. 

128) r ubäda alqazzäz. Ibn Chaldün 3, 391: ,Der Erste, 
der sich in dieser Gattung [dem muwasSah] auszeichnete, nach 
ihnen Beiden [muqaddam und ibn c äbd rabbihi], war 'ubäda 
alqazzäz, der Hofdichter des Almu tasim ibn Sumädih, Fürsten 
von almartja [443 — 484] ; alalam albataljüsi *) erzählt, er habe 
ahü bahr ibn zuhr 2 ) sagen hören: „alle Muwassah-Dichter 
sind nur Kinder 8 ) gegen 'ubäda alqazzäz, sofern es ihm ge- 

*) S. über ihn in der folg. Anm. 

*) Text und Uebersetzung: zuhair. Natürlich ist derselbe abü bahr 
um zuhr gemeint, der bald darauf wieder erwähnt und von Slane 3, 
426 Anm. 2 verkannt ist: es ist sicher kein Anderer als der Berühmteste 
der Familie Banü Zuhr, über welche siehe oben unter ibn zuhr: abü bahr 
muhammad tbn zuhr, geb. 507, gest. 595. Natürlich kann dann alalam 
albataljüsi, der Aussprüche von ihm tradirt, nicht der im J. 521 in 
Valencia gestorbene 'abdalläh ibn assaijid sein (Slane 3, 424 Anm. 2), 
denn bei dessen Tode war ibn zuhr erst 14 Jahr alt. Wer ge- 
meint ist, geht deutlich hervor aus HCh 2, 119, wo der i. J. 646 ge- 
storbene abü ishäq ibrählm ibn qäsim albataljüsi bezeichnet ist als alma'rüf 
bila'lam „der unter dem Namen ala'lam bekannte", der jedoch nach der 
Glosse von B von dem berühmten Grammatiker alalam wohl zu unter- 
scheiden ist. Da ibn zuhr im J. 595 gestorben ist, so hat der 646 ge- 
storbene ala'lam albataljüsi nach seinem Tode noch 51 Jahre gelebt, 
kann ihn also als junger Mann sehr wohl gehört haben. 

s ) Diese Bedeutung von 'yäl, pl. zu 'ajjil, findet sich noch heut in 
der Sprache der syrischen Wüste; s. Wetzstein in ZMG 22, 128; den 
Diwan eines abul Hjäl (wohl so, gegen Flügels *aij(ti) hat HCh 3, 257 
No. 5250. 
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lungen ist zu sagen j ): ein voller Mond, eine Morgensonne, 
ein Zweig im Sandhügel 2 ), duftend wie Moschus, wie voll- 
kommen ist er, wie glänzend, wie blühend, wie wohlduftend 3 )! 
Gewiss, wer (dieses Wesen) ansieht, wird von Liebe erfasst, 
will von keinem Anderen mehr wissen." 4 ) Man meint, 'ubäda 
sei von keinem Muwassah-Dichter unter seinen Zeitgenossen, 
die in die Zeit der Theilfursten fallen, übertroffen worden.* 
— Maqqari musste seinen Namen 'ubäda cdqazzäz aus der 
von ihm selbst 4, 608 mitgetheilten Stelle Ibn Chaldüns 
kennen; er nennt ihn aber 2, 492 nur cdqazzäz: ,und alqazzäz 
sagt in einem Lobgedicht auf Ibn Sumädih, indem er Preis 
und Liebeshuldigung mit einander verbindet [folgen 5 $ir- 
Verse].' So wird man annehmen dürfen, dass Maqqari 2, 

*) Slane: «Observation qu'il avait faite en rencontrant par hasard 
une piece dans laquelle celui ci s'exprimait ainsi' als Uebersetzung von 

*Jj£ ^yA *J (3&'l ^*£* * diese Worte gehören aber noch zu dem als Aus- 
spruch ibn zuhrs Angeführten; ittafaqa lahu heisst nicht: ,er ist zufällig be- 
gegnet 1 ; auch sonst werden in kritischen Aeusserungen über einen Dichter 
besonders schöne Verse von ihm als etwas bezeichnet, was ,ihm zustösst, 

sich ereignet 1 ; vgl. IChald 3, 392 *J ö» ryf^- (*• #w baqfi) und ebda 

404 *^J öj I/o ^yww^>-l i-y* (s. ibn sanä almulk). — Die folgenden 

Verse sind ein Theil von daur 4 der MuwaSSaha, welche ISMulk f 
24 äff mitgetheilt ist und welche s. Form 26. 

") Das ghusn naqä wird in den Gedichten dieser Gattung zum Über- 
druss oft gebraucht; das Bild geht zurück auf Tarafa mu'all. V 8: 

Oü *J ^fitO J^Jl j> JJÄi . \ } ykA J4 ^jji y* f^jßy. Vgl. 

auch den Zweig, der sich wiegt f% tösi naqä in V. 1 der Qaside des 
Marwän ibn 'Abd arrahmftn bei Ibn alabbär Dozy Notices 116. 

• 

3 ) IChald 3, 391 druckte Qtjatr. **«*i) L« und Slane umschreibt 
p. 424 n. 3 ansem; das ist aber wegen des VMes unmöglich, wenn 
auch die Übersetzung sich wohl halten liesse; Maqq 4, 607 hat das 

leicht zu konjicirende Richtige: *il L«; namma mit seinen Ableitungen 

ist ein in dieser Litteratur sehr beliebtes Wort. 

*) Slane, der horem umschreibt, übersetzt: ,(il) ne Tobtiendra pas ; ; 
das ist kaum der Sinn, selbst wenn man das Passivum statt des. dem 
Keim angemessenen haram liest; hurim wäre wohl: wird seiner selbst 
beraubt, verliert sich; haram: verbietet sich selbst jeden anderen Gegen- 
stand der Neigung. 
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497 mit dem: ,und 'ubäda sagt' einen anderen 'ubäda 
meint, wie das auch die Herausgeber von Maqqari Ana- 
lectes gethan haben; denn sie haben die Stelle im Index 
unter abü bahr 'ubäda ihn 'abdalläh ibn ma assama. 
Ebenso ist es mit 'ubäda assä'ir. S. unten unter 'ubädä 
ibn ma assama . - Sehr auffallig ist, dass dieser 'ubäda 
in der wichtigen Liste bei Ibn 'Asäkir fehlt; diese 
Liste beginnt mit c ubäda ibn mä'assamä' und geht dann gleich 
zu muhammad ibn 'ubäda alqazzäz über, nennt also den Vater 
nicht; denn diesen in dem als No. 3 genannten 'ubäda ibn 
muhammad alaqra zu sehen, d. h. diesen mit dem 'ubäda 
alqazzäz Ibn Chaldüns zu identificiren, dürfte nicht zulässig 
sein; durch die ftleichheit des Namens 'ubäda für mehrere 
Muwassahdichter ist hier eine Konfusion entstanden, die sich 
kaum mehr wird entwirren lassen. Vielleicht sind der 'ubäda 
alqazzäz Ibn Chaldüns und der ibn 'ubäda alqazzäz als ein 
und dieselbe Person zu betrachten: alqazzäz wäre dann nicht 
Beiname zu 'ubäda, sondern zu ibn 'ubäda und die Schreibung 
'ubäda alqazzäz wäre nur durch einen Irrthum entstanden. — 
Bemerkenswerth ist, dass Ibn Sana almulk, obwohl gerade 
200 Jahre vor Ibn Chaldün gestorben, den Verfasser der 
Verse, die Ibn Chaldün 3, 391 dem 'ubäda alqazzäz zuschreibt, 
nicht nennt; es ist das zugleich ein Zeugniss dafür, dass der 
'ubäda, von dem er f. 27 b ff, 32 bf und 40 äff Gedichte bringt, 
ein anderer, nämlich 'ubäda ibn ma assama ist. 

129) 'ubäda ibn ma assama . Kutubi 1, 254 ff: ,'tibäda 
ibn 'abdalläh d. i. ibn ma assama', der Dichter von alandalus, 
Haupt der Dichter im Eeiche der c Ämiriden [in Valencia 
412-478], starb im J. 422, nach Anderen im J. 419. Ibn 
Bassum sagt in dem addachira: „er war in jenem Zeitalter 
der Meister der Kunst .... Die Fertigkeit des tauMh, deren 
Verfahren die Andalusier aufgebracht haben, war damals 
noch nicht vollständig festgelegt und entwickelt; da kam 
dieser 'ubäda und gab ihr festen Halt und lieh ihr sichere 
Stützen ; so schien es, als wäre sie in alandalus bis dahin noch 
gar nicht vernommen und erst von ihm gelernt worden, und 
er gewann durch sie eine Berühmtheit, welche sich durch 
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seine vielen schönen Erzeugnisse auf seine ganze Person 
ausdehnte. Der Erste aber, der die metrischen Formen dieser 
Muwassahas schuf, war muhammad ibn mahmüd cdmaqbari 
adtfarir, nach Anderen war ibn € abd rdbbihi, der Verfasser 
des atiqd, der Erste, der sich an diese Gattung, nämlich die 
Muwassahas, machte*, dann trat jüsuf ibn härün arramädi auf 
den Plan, und dann der l ubäda } von welchem hier die Rede 
ist; der schuf neu das tasghir, d. h. er beobachtete streng 
die Stellen, wo Pause eintreten muss, an den Euhepunkten(?) ! ); 
zu den Versgedichten 'ubädas gehört: [folgen zwei Stücke 
von fünf und vier Versen]; zu seinen Muwassahas gehören: 
[folgen Form 27 und Form 109 a]; 'ubäda starb in mälaqa 2 ) 
im angegebenen Jahr; er hatte hundert Mitqäl Gold verloren 
und sich darüber zu Tode gegrämt." 3 ).' — Maqqari hat einige 
gute Notizen über den Dichter. 2, 89 führt er eine Äusse- 
rung des 'ubäda assair über die ersten Sänger an, 
die nach Spanien gekommen seien. Es ist kaum zweifel- 
haft, dass diese Äusserung sich in dem Werke befand, 
von welchem es Maqq 2, 118 heisst: ,eines der Werke, 
die über das Str verfasst wurden, ist das Buch des 
'ubäda ibn ma assama über die Dichter von alandalus, ein 
gutes Buch (Jcitäb hasan)'*). Maqq 2, 455 werden Verse von 
ihm angeführt nach dem matniah des Ibn Chäqän nebst 
einigen allgemeinen Bemerkungen dieses Schönredners, nach 
denen es dem Dichter meist schlecht ging und er viel herum- 
schnorrte (käna muntagian)\ in dem Original des matmah 
sind nach Dozys Note g a. a. 0. die Verse ausdrücklich be- 

j/l^4-II ; durch diese Worte wird die technische Bedeutung von 
tasghlr nicht genügend aufgehellt. 

*) Der Text hat JÜÜLä-; ein galiqa giebt es aber nicht. Der 
Schreiber dachte vielleicht an tfüUqija. 

3 ) Es ist nicht sicher, dass das Citat aus Ibn Bass&m's addachtra bis 
hierher reicht. 

*) Ein Werk über die andalusischen Dichter schrieb auch sein 
Zeitgenosse ibn cdfarafö (gest. 403); s. Wüst. GAr No. 165 und Ibn 
BaSkuwäl No. 963; wahrscheinlich zu unterscheiden von der im J. 1891 
von Codkra edirten Gelehrt engeschichte. 
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zeichnet als einer Qaside auf jahjä ibn 'all ibn hammüd amlr 
almu minin angehörig. In der That wird 'ubäda ibn ma 
assama als einer der Hofdichter des Vaters dieses jahjä bezeich- 
net; so erzählt Maqqari 1, 316 nach dem nasaq alazhär : ,annäsir 
'alt ibn hammüd [regierte 406 — 408-, über diesen Halbberber- 
fürsten in qurtuba s. Dozy Gesch. 2, 194 ff] hatte bei all 
seinem Barbarenthum ein Ohr für Lobpreisungen und pflegte 
sie zu honoriren .... zu seinen Hofdichtern zählten ibn 
alchaijät alqurtubi .... und 'ubäda ibn ma assama , dessen 
schiitische Gesinnung bekannt war und der in einer Qaside 
auf diesen Fürsten sagte [folgen 2 str- Verse, die ein Beleg 
für die schiitische Richtung des Dichters sind]. 4 Als dann 
der Sohn des Sultans, Alqäsim, gesiegt hatte, sang auch ihn 
der Dichter schmeichelnd an (ebda S. 317). Über seine Ab- 
stammung hat Maqqari 1, 187: ,und zu den Chazrag in 
alandalus gehört abü bahr *ubäda ihn 'abdalläh ibn ma assama, 
Nachkomme des sdd ibn 'ubäda, der ein Genosse -des Pro- 
pheten war; er ist berühmt durch die muwaSsahät' — Verse 
von ihm auf den im Jahre 405 in der Vorstadt qurtubas be- 
grabenen Abü Bakr, Vater des Wazirs Abulwalid Ibn Zaidün 
hat Maqqari 2, 430 f.; einige andere Verse (nur mit qäla 
'ubäda) 2, 497. — Dürftig ist der dem Dichter gewidmete 
Artikel in dem assila Ibn Baskuwäls unter No. 963: ,'ubäda 
ibn 'abdalläh ibn muhammad ibn 'ubäda ibn aflah ibn alhusain 
ibn jahjä ibn sdld ibn qais ibn sdd ibn 'ubäda alansäri d- 
ehazragi nach dem Stammbaum bei abulwalid ihn alfaradi 
in dem tabaqät assuam, wird auch als ibn ma assama be- 
zeichnet, Litterator, aus qurtuba, mit der Kunja abü bahr] 
studirte bei abü bahr azzabldl und Anderen; war ein bevor- 
zugter Dichter; bei ihm studirte der Litterator abü muhammad 
ghänim ibn walld almälaqi [gest. 470; s. assila No. 979]; ibn 
haijän sagt: „ c ubäda starb im Sauwäl 419 in mälaqa u . i — 
Wir sind Kutubi zum grössten Danke verpflichtet, dass er 
uns zwei Muwassahas von diesem alten Wassäh erhalten hat: 
besonders wichtig ist, dass in Form 27 ein Gedicht vorliegt, 
das im Bau mit der berühmtesten Muwassaha der Masäriqa, 
der des Ibn Sana almulk, übereinstimmt; es wird dadurch 
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ein sicherer Beleg beigebracht für den von mir Hebräische 
Verskunst Seite 85 f. aus dem Gedichte des Jehudah Hallewi 
Diwan No. 68 gezogenen Schluss, dass , schon etwa ein Jahr- 
hundert vor dem Manne, der als der bedeutendste Vertreter 
der Muwassah-Poesie im Maschrik angesehen wird, die Form 
existirte, in der das Gedicht abgefasst ist, welches von Ibn 
Chaldün als sein gelungenstes bezeichnet wird.' Wie die 
Form dieser Muwassaha, der ersten bei Kutubi, so ist auch 
die der zweiten eine reiche und eigenartige. Bemerkenswerth 
ist, dass Ibn Sana almulk die Muwassaha, der er sein be- 
rühmtes hülill nachgebildet hat, in das dar attiräz nicht auf- 
genommen hat; dagegen hat er drei andere Muwassahas von 
'ubäda: zwei s. Form 9 und 95; eine dritte, f. 40 äff, lässt 
sich nicht bestimmen (accentuirend?). — Dieser 'ubäda ist unter 
dem Namen 'ubäda ibn ma assama alqurtubf No. 1 der Liste 
des Ibn c Asäkir. 

130) al'uqaüi, d. i. abü 'abdalläh muhammad ibn 'abdal- 
läh aVarabl al'uqaili. Nach Maqq 2, 815 redigirte er das 
dort mitgetheilte poetische Bittschreiben des letzten Königs 
von gharnäta, abü 'abdalläh muhammad '), das dieser nach 
der Eroberung der Stadt durch die Christen im J. 897 an 
den Sultan von fäs richtete. 2, 831 ff. führt dann Maqqari 
Stellen aus dem Werkfe des Alwädiäsi an, in welchen 
al'üqaili, der dort nur muhammad aTarabl (S. 831) oder 
auch nur al'arabt (S. 834) genannt wird, als hervorragender 
Prosaist und Dichter gefeiert wird; es heisst dabei S. 833: 
,er hatte auch eine grosse Fertigkeit im Muwassah dichten ; 
so sagte er: [folgen 4 Verse] und in einer anderen Muwas- 
saha [folgen 4 LV und 1 daur]; beide Gedichte sind Pa- 
rallelgedichte zu der berühmten Muwassaha: dähikun u. s. w. 
[von ala'mä attutili: s. Form 133], zu welcher auch ibn 
arqam ein Parallelgedicht gemacht hat, das beginnt: [folgen 

') Mit einer packenden Schilderung der Schicksale des letzten Nasriden 
schliesst August Müller das Werk, mit dem er sich ein dauerndes Denkmal 
gesetzt. Wichtige Einzelheiten, namentlich über den jetzt im Museum 
von Tlemsen befindlichen Grabstein des dort im J. 899 verstorbenen 
Boabdil s. bei Brosselard, Memoire epigraphique etc. in JAs. VII, 7 
(1876) S. 159 ff. 
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4 LV; s. Form 133]; die Billigkeit erheischt, der Nach- 
ahmung dCaraMs den Vorzug vor der ibn arqam's zu geben; 
aCaratn hat ausserdem noch zwei Parallelgedichte zu jener 
alten Muwassaha verfasst, welche beginnen: [s. Form 133]'; 
es folgen dann noch Stücke aus Versgedichten aTuqaili's. 

131) 'utmän albalati. Seine Vita hat Kutubi 2, 40ff; 
danach heisst er : 'utman ibn 'isä ibn haigün abulfath, und ist 
im J. 599 gestorben, balati ist nach Kutubi Nisbe zu ,bdai 
einem Städtchen nahe bei (ümausil 11 ). Kutubi giebt in der 
Vita # das Lobgedicht (Muwassaha) auf Alqädi alfadil (s. 
Wüstenf. GAr No. 283, gest. 596), von welchem Maqqari 
(s. unten) den Anfang hat, vollständig; s. Form 148. Auf- 
fallig ist, dass derselbe Kutubi, der 2, 40 das balcUi so sorg- 
fältig motivirt, 2, 159 selbst den, wohl schon sehr alten, 
Fehler macht, den auch Maqqari hat, und malati 2 ) schreibt; 
es ist in der Vita des im J. 576 gestorbenen alqäsim ibn dt- 
husain, von welchem 'utmän Gedichte tradirte. — Maqq 4, 
648 : ,Eine der Muwassahas , die von Masriqinern gedichtet 
und Parallelgedichte zu solchen von Maghribinern sind, ißt 
die des 'utman almalati zum Lobe des Alqädi Alfadil [folgen 
die ersten 4 Verse von Form 148]; von dem Rest habe ich 
nicht Kenntniss erlangt; die Vorlage hierzu ist das berühmte 
maghribinische tauSth, das lautet [folgt die Muwassaha Form 
148]'. — Da 'utmän ungefähr ein Jahrzehnt vor dem als 
erster bedeutender Vertreter des tauiih im Masriq gefeierten 
Ibn Sana almulk gestorben ist, hat er besonderes Interesse. 

132) alwäsiti d. i. dbü muhammad alqäsim ibn alqäsim 
alwäsitt, geb. 550, gest. in halab 626 nach Kutubi 2, I59ff, 
wo seine Studiengeschichte erzählt und seine Arbeiten ge- 
nannt werden; dort auch die Muwassaha Form 41. 

*) Schon Jaq 1, 721 hat ganz richtig gesehen, dass dieses IM-, 
als dessen Angehörigen auch er den k utmän aWalaU verzeichnet, nicht» 
anderes ist als der Ort, den sonst balad genannt wird, 7 Farsach ober — 
halb almausil; den heut unter dem Namen beled bekannten Häuptort de>ie 
Singar- Gebietes (gabal singär) scheint Jäqüt nicht zu kennen. 

2 ) Gewiss wurde immer an dieses, nicht an almaM (Maltese* 
gedacht ; malati (zu malatija) kommt auch sonst als Name von Vö 
fassern arabischer Werke vor. 



IL Die Gedichte. 



Der älteste bekannte Versuch, eine Theorie des Mu- 
wassah zu schaffen, ist das, was Ibn Sana Almulk im Ein- 
gange seines dar attiräz darüber ausgeführt hat. Es heisst 
dort nach den allgemeinen Bemerkungen, die oben (S. 50 ff.) in 
Übersetzung mitgetheilt sind, so: [f. 3a] ,das mtiwassah ist 
Rede in metrischer Form nach bestimmtem Versmass; es be- 
steht meist aus sechs qufl und fünf bau, dann heisst es 
tämm, seltener aus fünf qufl und fünf bau, dann heisst es 
aqra ; das tämm ist das, wobei mit dem qufl begonnen wird, 
das aqra das, wobei mit dem bau begonnen wird. Ein Bei- 
spiel für das tämm ist das Muwassah des Ala'mä [s. oben 
No. 15] — es ist das, welches in der ganzen Welt verbreitet 

ist — [s. Form 133] : # s Ju ^j* j*L» . <jL4> ,j-ß. <&*L6 

wassah ist mit dem qufl begonnen. Ein Beispiel für das aqra 
ist [s. Form 158]: J*&y . JisflJf Qä> ^jjo JJLf . wju^I z^aZ» 

tüö. — Die qufl sind (bestehen aus) guz* , Theile (Stücke), 
die mit einander verbunden sind; jedes qufl muss mit 
allen übrigen im Versmass und in den Reimen sowie in 
4er Zahl der guz' übereinstimmen. Die bau sind guz, 
Stücke, die mit einander verbunden sind und selbst nur aus 
einem einzigen oder aus mehreren Gliedern bestehen können ; 
jedes bau muss mit den übrigen in den Versmassen und in 
der Zahl des guz übereinstimmen, nicht aber in den Reimen; 
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vielmehr ist es vorzuziehen, dass die Reime eines bait von 
denen der anderen verschieden sind. [f. 4a] Das qufl tritt, 
wie schon bemerkt, im tämm sechs Mal, im aqra nur fünf Mal 
ein 1 ). Die geringste Zahl von guz', aus denen das qufl bestehen 
kann, ist zwei; es kann aber bis zu acht haben; es kommt vor, 
doch selten, dass das qufl eines muwassah neun und sogar zehn 
guz hat, ich habe aber nichts gefunden, was diese Form 
hätte und meiner Meinung nach den Maghribinern mit Sicher- 
heit zugeschrieben werden kann; deshalb habe ich kein Bei- 
spiel dafür angeführt. Das bait muss sowohl im tämm wie 
im aqra fünf Mal vorkommen. Das bait besteht wenigstens 
aus drei guz \ mit zwei guz kommt es auch vor, doch selten; 
bisweilen hat es drei und ein halbes guz ^ das ist natürlich 
nur der Fall, wenn die guz aus mehreren Gliedern bestehen; 
die höchste Zahl von guz' ist fünf. Das guz eines qufl ist 
immer eingliedrig; das guz 9 eines bait ist bald eingliedrig, 
bald mehrgliedrig; das mehrgliedrige besteht immer aus zwei 
oder drei Gliedern, flqra\ seltener hat es vier flqra\ [i 4b] 
wir lassen nun hier ein Beispiel folgen für jedes Einzelne, 
das eben erwähnt wurde, damit es klar hervortrete und Ge- 
stalt gewinne und, wie es vorher durch die Beschreibung 
aufgenommen wurde, nun auch dem Auge durch die Schrift 
deutlich werde. Beispiele für die qufl. Das qufl mit zwei 

guz' [s. Form 124] : fj Jöj JLX . £ Ju vÜSjli JL+A. — Das 
qufl mit drei guz^ [s. Form 54] : . ;C*Jf £)? . JJa*5ff Ju c*L> 

x ) ^OjVp.. qufl ist hier gemeinsamer Name für das, was später ge- 
wöhnlich rnatla 1 , heut in Ägypten madhab, hier ,Leitverse 4 genannt wird 
und den Theil der Strophen, welcher diesem Eingange des ganzen Ge- 
dichtes entspricht, kurz, für die Theüe des MuwaSSah, welche den oder 
die Gemeinreime enthalten; bait ist hier nicht die ganze Strophe, 
sondern nur der Theü mit Sonderreimen. Dieser istiläh wird später 
nicht festgehalten. Das S-Uä, welches Gies S. 11 n. 3 anfuhrt, wird 
nicht einheitlich gebraucht. Heut hat meist das Muwaäsah nur ein 
qufl, das, womit es eingeleitet ist, und das als redde, Kehrreim, am Ende 
jeder Strophe, ' daur, wiederholt wird. Ausserdem kann das daur oder 
bait — das zweite Wort ist heut im Maghrib für Strophe üblich - a* 
Schluss einen Vers mit dem Reim der redde haben. 
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ätXä. Ui. — Das qufl mit vier gue' [a. Form 147]: LKjI 

- Das qufl mit fiinf §uz* [s. Form 12]: . J^v^u 4>*^l jjjc l^> 
tJuo . »oL^ ^JU*j . <£ly*f [f. 5 a] . ^UüCifj ^3* J^ 
>l^5fj f^y»- — Das qufl mit sechs $u/ [s. Form 1]: 

j&t . aKx L> v^uo. — Das qufl mit sieben gue 1 : das muwassah, 

is unter den Namen dtarüs bekannt ist; das ist aber ein 
uwasäah maihün *), und der Gebrauch des lahn ist in keinem 
nzigen der lautlichen Bestandteile des muwassah gestattet, 
isgenommen einzig und allein die charga; deshalb führen 
ir das Beispiel nicht an. Das qufl mit acht guz* [s. Form 36]: 

j^Sl uLmwI ^jjo . äaJIa. jJufj . ^fjuüf — In einigen 

[uwassahs, die aus dem gewöhnlichen Rahmen heraustreten 
nd nach denen man sich nicht richten darf, kommt 
s vor — es ist aber selten — , |f. 5b] dass die guz 
hrer qufl verschieden an Zahl sind, wie das muwassah, das 

)eginnt (J>aÜ ^pJLdb . ^jJLä ^jU [s. Form 95] ; es ist von 

Ubäda [s. S. 93]; hier hat das erste qufl zwei guz, alle 
übrigen drei guz \ es kommt vollständig in dem Theil, in 
welchem alle Muwassahs, denen die Beispiele entnommen 
äind, mitgetheilt werden ; ich werde nämlich am Schluss dieser 
Blätter jedes Muwassah geben, das zum Beleg verwandt ist, 
damit die Sache dem Lernenden vertrauter werde und 
fester in ihm hafte. Beispiele für die bau, und zwar zu- 
nächst die mit eingliedrigen guz. Das bait mit drei guz' 

[s Form 176]: Lo Syst . J^&f iu &J\ . öl^o rfCJ J ; 1 

*) Also eigentlich gar kein muwassah im engeren Sinne; vgl. das 
"weiter unten über die fliessende Grenze zwischen muwassah und zagal 
^geführte. 

Hartmann, MawaSSah. 7 



4Ü,. 



— 98 — 



(i^Uaä <tfJL*L . ^^4-1 j*L* Li [f. 6 a] . Oy*. — Da& 
bait 



it mit vier §tu? [s u Form 120] : . «ixSt Lj ^5 IL 43 

j j^l ? . kj ü i ^ L&3 . u^ ^ ^ ^ 



9 *»»» «5- 



— Beispiele für die 6aiY mit mehrgliedrigen guz\ Das 6a# 
mit 3 guj von 2 Gliedern 2 ) [s. Form 52]: JJti . ^<U £T 

. 4>|^| g^*l* ^ . 4>Lc Lc |<M [f. 6 b]. v q£°4 ^Ü| (Cx^e , 
jLLo JJ5 aSKjb . j^ff ooK. — Das bait mit drei und ein 
halb guz' von zwei Gliedern [s. Form 57]: . ^LtoÜI P^Tji 



^.fcjjb J^ . ^L« *£;-£• — Das bait mit vier gud von 
zwei Gliedern [s. Form 80]: 3M . y*jJl jJ-a»Lä? ^g^ l* 

«£$ . JUJJ, . jül) 5f^l bti . JtfJJ, . yUJf J^OJÜ 

— Das bait mit fünf <7u#' von zwei Gliedern [s. Form 51]: 

l ) Die Hinzufügung des qufl hier und im Folgenden ist ganz über- 
flüssig, aber da sie im Original durchgeführt ist, sind die qufl auch hier 
gegeben. Jeder sieht leicht, wo das, was zum Belege dient, aufhört 

■) fjÄ.1 K£l3j Q-^fiä ^ &ä-o s^S ^ L« und dem entsprechend 
im Folgenden. Das ist nicht geschickt gesagt und giebt kein Bü<L 

Was ISMulk sagen will, ist: L$J>»« JjJ IjäJ Jü±ä ^ «U* ^»/jS U 

^ J' 3 ' 



**. 
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'"**" o* W u * ^ • r**-^' (j4-^* • tr^-li' *b£Jl &* 

i>-.{Li£l juuji, . ^ Ljju SJi\ . ,44ji v^LäJi ^ 

£ . jLjü JeLi l$J . fjki)\ J^ ^^ . (jLäJÜ» aUJüf 

* • r?** 5 * • <^W ü^w [ f - 7b ] • 1^*4 v^ Jj, 

jojM. Selten ist, dass ein fcu£ aus zwei zweigliedrigen 
z' besteht ; das ist durchaus gegen die Regel [s. Form 53] : 

x^Kpl o43 . ^kkjümS . jM^C&t JlcLmuo . olbJl. — Das 
# mit drei #w#' von drei Gliedern [s. Form 69] : äj j JjJo 

r^i *? JtL [f. 8a] . 4>l*ji jj . ^u ^xl*4 . y£ 



£& . (^tui . Jbib JdLl, . jJ^t SJuAi . objjf »U 



, ^ OB , • 

JoJ . äJUOI Jl Jj . wjil. — Das 6m£ mit drei gut? 
11 vier Gliedern [s. Form 30]: . ksüSj . ^*ä> ( 1üö ^jü 

. 8 b] alcharga bedeutet das letzte gw/I im Muwassah. Be- 
rgung ist bei ihr, dass sie haggägiach 1 ) ist in Bezug auf 



! ) Nisbe zu ibn ha j jag d. i. abü 'abdaüäh ibn haggäg aJbaghdäät; 
ber diesen wegen seiner schmutzigen Zoten selbst im Orient, der sonst 
lel vertragen kann, berüchtigten Dichter s. oben S. 39 n 2. Bei 
ntabi 2, 3 fuhrt *aß ibn sädän zwei sehr unehrerbietige, aber lustige 
ftse des ibn hajjäj auf die grosse Nase des Chalifen attä'f an, die 
* dar Dichter wohl kennen konnte (aüä'i* regierte 363 — 381). Nach 

7* 
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die Albernheit (suchf 1 ), quzmänisch) 2 ) in Bezug auf die TJn- 
korrektheit der Spraclie (lohn), verbrennend, versengend, 
scharf und schneidig, in Worten der Volkssprache und Vo- 
kabeln des Kinderjargons 3 ); sind ihre Worte murab und ist 
sie gefugt nach Art der ihr vorhergehenden bait und qufl, 
so ißt das Muwassah kein Muwassah mehr, wohlgemerkt, 
ausgenommen den Fall, dass es sich um ein Lobgedicht 
handelt, und der Gepriesene in der charga erwähnt wird; in 
diesem Falle ist es vorzuziehen, das3 die charga in trab ist, 

wie ibn bacfi sagt [s. Form 96]: . |*f>£)f J^-** . ^^ UjI 

*\S$\ ^ääjo^ . LujJl <X&.|^; bisweilen ist die charga in 

trab, auch ohne dass sie den Namen des Gepriesenen ent- 
hält; dann ist aber Bedingung [f. 9a], dass ihre Worte sehr 
verliebt (ghazilatan giddan), erregt, voll Zauber und packend 
(chdttäba) sind, verwandt der Liebesbrunst; so etwas können 
aber nur Wenige machen und man findet es im Ganzen nur 
in zwei oder drei Muwassahs; so sagt ibn baqi [s. Form 114]: 

^jjjj- U . yJjJl oäJu v^Li L* . ^jülo 3, J^io Ja). Wer 

so etwas sagen kann, der wende nur das trab an; sonst 
lasse er's hübsch bleiben. Das Gesetzliche, ja, das Pflicht- 
gemässe bei der charga ist, dass der Dichter sprungweise 
auf sie übergeht, abschweifend vom eigentlichen Thema, und 
sie Wesen in den Mund legt, seien es nun solche, die wirk- 



der Bemerkung Ibn Sana Almulks hier muss er auch im suchf- gross 
gewesen sein. 

*) Selbst ein so gewaltiger Geist wie ibn 'arabü macht es nicht 
selten so, und er l'ässt MuwaSsahas mit einem Versehen enden, das wie 
aus Kindermund oder zum Kind gesprochen klingt, z. B. düwcm 57 [s. 

Form 126]: ^ J J^ *y^ . ^.UxJt ^Sf\ ^1 ^^u>. 

2 ) Nisbe zu ibn quzmän, dem berühmten Zagal-Dichter, von dem 
später ausführlich die Rede sein wird. 

3 ) lughät addähha, wohl in Anlehnung an das bekannte dah der 
Kindersprache (s. z. B. hazz alquhüf ed. Alex. 147 bei Goldzüier ZMG 
33, 610). — tiss ~ Geld und nenni ^JLi = Essen aus der syrischen 

Kindersprache s. Naqqäs, arzat lubnän 285. 



— 101 — 

li reden können, oder solche, die stumm sind, 1 ) oder mit 
taphorischer Anwendung verschiedenartiger Zustände. Am 
lfigsten wird die charga Knaben und Frauen, einer oder 
em Trunkenen in den Mund gelegt; dann muss sich in 
n bait, das der charga vorausgeht, ein Wort finden wie 
a, qultu, qälatj ghannaitu, ghannä oder ghannat. [f. 9b] 
1 Beispiel dafür, dass eine Taube redend eingeführt wird, 

d die Verse 'ubädas, [s. Form 9]: 1 gA«nV ^ . »LSLt J>! 

XLc . JuojülJL. Die Liebe (algharäm) wird in folgenden 
irsen ihn baqis redend eingeführt [s. Form 115]: d**y 

*h ^y j^ • vs** 5 * f^ 1 • v5;^ &* v5^' ^ • ^S 

j&il \i>\ JuJUf ^ . ^Jj jkLj U — Dem Schlachtgewühl 
lhaiga) werden Worte in den Mund gelegt bei 'ubäda [s. 
)nn 161a]: Juof Lo . v_>Jo Jö oLlJlj . (5 I£j Lö^li 

Sollten wir von jeder solchen figürlichen Beilegung ein 
eispiel bringen, so würden wir eine schlechte Figur 
machen 2 ) [f. 10 a] und es würde beim Leser Überdruss ent- 
fchen. Es ist ja Genügendes erwähnt. Bisweilen ist die 
\arga in fremdsprachlichen Worten abgefasst; es ist aber dann 
edingung, dass dieWorte in der fremden Sprache auch so recht 
üst und wirr und kauderwälsch klingen. 3 ) Die charga ist der 
rlanzpunkt des Muwassah, sein Salz, sein Zucker, sein Moschus, 
ein Ambra; sie ist der Ausgang und der muss besonders lobens- 

*) Diese Regel wird auch von Späteren noch zuweilen beobachtet; 
2. B. den Schluss der MuwaSSaha des muhammad ihn qänsüh (oben 
• 42 f.) bei Ahlwardt No. 8176, 2. 

üt Doppelsinn der letzten Worte. 

*) So glaube ich am Besten die Worte wiederzugeben: ^J Je**** 
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werth sein, sie ist der Schluss, nein, vielmehr die Einleitung, 
obwohl sie am Ende steht; wenn ich sage: die Einleitung, 
so heisst das, dass vor allem Anderen auf sie der Sinn des 
Dichters gerichtet sein muss; sie muss der, der ein Muwassah 
dichten will, zuerst anfertigen, bevor er durch Versmass oder 
Beim gebunden ist, in einem Augenblick, wo er frei und 
ungebunden, vergnügt und sorgenlos ist; wie dann auch 
Wortlaut und Versmass sich einstellen, dem Herzen leicht, 
dem Ohr gefallig, natürlich im Wesen, dabei geschmackvoll, 
so nimmt sie der Dichter, behandelt sie und baut darauf 
sein Muwassah; er hat ja den Grund gefanden [f. 10 b], er 
hat den Schwanz und setzt den Kopf darauf. Unter den 
Späteren bekommen Manche die charga nicht fertig und 
nehmen dann die eines Andern zu Hülfe; darin handeln sie viel 
richtiger, als die, denen ihre charga nicht glückt, weil sie sie 
in trab machen und sich als verständige Leute geberden 
und das lahn nicht anwenden, wodurch sie doch einen 
leichten Schwung bekommen würden, und nun gerade dadurch 
schwerfällig werden. Die Muwassahs werden in zwei Klassen 
getheilt, erstens solche, welche die Veranlasse der &V-Ge- 
dichte der Araber haben, zweitens solche, deren Versmasse 
in jenen nicht vorkommen. Die erste Klasse zerfallt wieder 
in zwei Unterabtheilungen: einmal die Gedichte, bei denen 
kein Wort in den qufl und bau in der Weise angebracht ist 1 ), 
dass das Versglied, in dem sich das Wort findet, dadurch 
aus dem sir- Versmasse heraustritt; die Muwassahs solcher 
Art sind verpönt und werden verworfen; sie stehen dem 
Muchammas näher als dem Muwassah und werden nur von 
solchen Dichtern gemacht, die schwach sind und die sich 
den Anschein von etwas geben wollen, was sie nicht ver- 
stehen und so thun, als wären sie ganz voll von etwas, w» 8 
sie doch nicht besitzen, [f. IIa] wohlbemerkt 2 ) ausgenommen 

*) Das Ms. hier und im Folgenden tahaUal; man ist versuch 
tachaüatzu conjiciren; tahaUßl wäre in der hier vorliegenden Bed. * ] 
den WWbb. nachzutragen. 

'*) aUahumma: auch heut in der Schriftsprache und in der Spre«^ 
spräche der besseren Klassen allgemein üblich für ,notabene fc u. dgl., ** 
Sinne der Einschränkung einer eben aufgestellten allgemeinen Öehauptm^ 
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den Fall, dass die Reime des qufl verschieden sind; denn 
<durch diese Verschiedenheit allein wird schon ein wesent- 
licher Unterschied von dem Muchammas begründet, wie es in 

einem Gedichte heisst: [s. Form 200] ^jo -j^S (J*£& b 
*+) *T <&Juo ^j v5**' * v5*^^ — dieses Gedicht hat das 
Versmass madid — und wie es bei einem Anderen heisst 

[s. Form 218] ^ <£Üj*<> Ju> . JSJLbJi <£Jl ^LJf lfr>f 

jfcM«J jj im Versmass rarnal; es giebt aber auch unter den 

tapferen Muwassah-Dichtern, welche muthig auf die Vers- 
masse losgehen, solche, welche einen berühmten Sfr-Yers 
nehmen, ihn zur charga machen und ihr ganzes Muwassah 
darauf aufbauen, wie es ibn baqi mit folgendem Verse des 

ibn dlmutazz gemacht hat: Ux^Ci . ÜU JL^I ^lS ^^JLä 

Iä^L^I ^-iubo v ^t; diesen Vers hat ibn baqi zur charga 

seines Muwassah gemacht, das später mitgetheilt werden wird 
[s. Form 216]; ferner giebt es unter den Muwassah-Dichtern 
[f. Hb], welche nichtsnutzig und zanksüchtig sind 1 ), solche, 
die einen Vers von einem der neueren Dichter vornehmen 
und ihn mit Beibehaltung der Worte in ein bau ihres Mu- 
wassah verweben, wie es ibn baqi mit folgenden zwei Versen 

h&agims [gest. 350] gemacht hat: v-O ^ (j^LOt^ v_*3 iJjV^ 

- * % + * * 

^ IJlÜ &JL5^ IJüo «y,-«aj!j . äjLj «i>~4-<M • 9m baqi sagte nun 



[s. Form 64]: oy £>l\ ^ ^jf\ . b»r° 'A** |4 ^ U 

ij IJüJ . jJLc eJUJf ^i. — Die zweite Unterabtheilung 

*) [1. 9jjL.jl\] «jUJJIj Bj\1lZJ\ J^f ^j es ist nicht recht 

▼erständlich, was diese Eigenschaften mit der gleich zu nennenden 
%enthümlichkeit beim MuwaSäah-Dichten zu thun haben; vielleicht 
fl °U diese Art als litterarischer Diebstahl gekennzeichnet werden. 
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[der ersten Klasse] bilden die Gedichte, bei denen ein Wort 
oder ein durchgehend festgehaltener Vokal [f. 12 a], sei ei 
Jcasra, gamma oder fatha in den bau und qufl angebracht ist 
in der Weise, dass das Gedicht dadurch aufhört reines sir 
zu sein; Beispiele für ein Wort sind die Verse des Um baqi 

[s. Form 49]: ^IfP Ju^uJÜ Jtff ^ . ^l*)f L*& ^li^ ^ 

\-jUJ . _jJuuo . Das ist im munsarih] das Wort muaddiU lässt 

aber das Gedicht aus der reinen mtmscmh-Form heraustreten; 
Beispiel für den Vokal ist, dass er mit einem Reim in einem 
Versmass angewandt wird und dass der Dichter sich den Zwang 
auferlegt, jenen selben Vokal nebst seinem Reimbuchstaben 
immer wieder zu bringen, wie derselbe Dichter 1 ) sagt [s. 

Form 90] £> JC)| &, . ^ ki . g£3| Jt Zj> £, U 

J^j «J m {J)y^i das ist im bastt; aber die ständige Wieder- 

holung des qäf mitten im Versmass mit dem i- Vokal, das ist 
es, was wir hier meinen. — Die zweite Klasse der Muwas- 
sahs ist die, welche es in keiner Weise mit den Versmassen 
der Araber zu thun hat [f, 12 b] ; sie ist die weit überwiegende 
und für ihre Zahl lässt sich eine Grenze nicht angeben; ich 
hatte die Absicht, für sie ein metrisches System ( l arwf) auf- 
zustellen, in welches sich ihre Zahl einregistriren liesse und 
welches ein Mass für ihre watad und sabab sein könnte; aber 
das zeigte sich als zu schwierig, weil sie sich der Zahlung 
entziehen, weil sie kein 'arütf 2 ) haben als die Melodie und 
kein darb als den Takt und keine watad als die Wirbeln 
und keine sabab als die Saiten 9 ); durch dieses System (Vi$) 



*) siJif; die Beziehung auf den ziemlich # lange vorher erwähnten 
ibn baqi ist nicht ausser Zweifel ; das kaqauhhi kann auch gleich einem 
kaqaul cdqail oder kaqaul assä'ir sein. 

*) Hier hat 'arüd die Bedeutung: letzter Fuss des ersten sab. 

8 ) Diese fade Wortspielerei sagt nichts und beweist nur wieder, 
wie gern sich die Orientalen mit Redensarten über das T worauf es an' 
kommt, hinwegsetzen und wie leicht sie dabei Dinge sagen, die geradezu 
im Widerspruch mit den Thatsachen stehen ; von einem so engen Zu- 
sammenhange zwischen Musik und Dichtung, wie nach der Darstellung 
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drd das metrisch Richtige von dem Fehlerhaften, das mit 
rsprünglicher Form von dem mit veränderter Form (mcushüf) 
nterschieden. Das Meiste [von den Muwassahs der zweiten 
irt] ist bestimmt zum arghun 1 ) gesungen zu werden, und 
er Gesang von Muwassahs zu einem anderen Instrument ist 
ine Entlehnung. 2 ) Die Muwassahs werden ferner in andrer 
Beziehung eingetheilt in zwei Klassen: [f. 13a] erstens solche, 
1 denen die qufl dasselbe Versmass haben wie die bait, so 
ass es scheint, als gehörten die guz der bait zu den §ui 

er qufl] so heisst es bei alamä [s. Form 69]: ^yo ^k^\ 

■fr? ^O . ÄUi *#*y ^ . ^JjJty . ^i ^ sjjjj . ^W 

XL . t Juuf^ . kjSj* Js* . ylSf Lp äÜ . yjj^jy • <J<X*Jf 

Lp>; ^ . J^ b *U b , iOä- L$* ^j-^ • Jj^. — Die 

mdere Klasse ist die, in welcher die qufl und die bait ver- 
miedenes Versmass haben, so dass diese Verschiedenheit 
jofort in die Augen springt ; so heisst es bei einem Muwassah- 

Dichter [s. Form 86]: lui ,^JUf, . JJuüf sJJ doüÄ* 4^' 

dan sieht hier sofort die Verschiedenheit des qufl und bait 
cn Versmass. An das Anfertigen von Muwassahs dieser 

bn Sana Almulks anzunehmen ist, ist beim MuwaSSah nie die Rede 
ewesen, die Zusammenstellung des Schlusses des ersten misrcf, < arüd, 
üt der Melodie, des Schlusses des zweiten, darb, mit dem Takt, der 
»übengruppe watad mit den Wirbeln am Instrument und der Gruppe 
dbdb mit den Saiten ist bei den Haaren herbeigezogen und ganz ver- 
ehlt. 

*) Über das Instrument arghun s. oben S. 53, Anm. 2, wo nach 
lern Ms. arghan geschrieben ist. 

*) Auch zu diesen Behauptungen wird ein grosses Fragezeichen au 
machen sein. 
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Klasse wagen sich aber nur ,die Feststehenden im Wissen' 
[Q 3, 5. 4, 160] unter den Adepten dieser Kunst und wer 
von ihnen verdient, als Imäm seiner Zeitgenossen zu gelten; 
wer aber nur als Schmarotzer an diesen Tisch kommt, der 
denkt wohl, wenn er ein solches Muwassah hört und sieht, 
dass qufl und bait verschiedenes Versmass haben, das sei bei 
jedem Muwassah gestattet, und thut dann, was er nicht thun 
darf, und es sei gestattet auch bei dem, wozu ihn die Me- 
lodie nicht in natürlicher Weise hinführt, und wenn dann das 
Lied gesungen wird, [f. 14a] ist es eine Schande für ihn 
(zeigt es sich, wie er sich dabei blamirt hat); denn der, der 
zu einem Instrumente singt, muss bei dem Übergänge vom 
qufl zum bait und umgekehrt die Saiten neu spannen und 
das ist ein Punkt, der die höchste Beachtung erfordert. 1 ) 
Wieder in andrer Beziehung lassen sich die Muwassahs in 
zwei Klassen eintheilen: solche, deren bait und qufl ein 
Versmass haben, welches das Ohr erfasst und der gute Ge- 
schmack erkennt, wie man die Versmasse der &V-Gedichte 
erkennt, ohne dass man nöthig hat, sie nach dem metrischen 
System zu prüfen; das sind die meisten; die zweite Klasse 
hat ein verwirrtes Versmass, die Struktur ist dürftig, die 
Owhiung gestört \ man empfindet nicht, ob das Gedicht korrekt 
oder fehlerhaft ist ; so das Muwassah, das beginnt [s. Form 121] 



') Die Stelle lautet: sJb SJuUI sö^> J*. llll& ...tf cr * ^ 
~j£> 2üLol ^Ij^J ?JUäT a l^1 JUüL^ J\^ gAyti, U$ £+» W 

m 

•*•■«■ 1 

o 1 v^^ o 1 ^ '^ ^ uü ' ^' ****" er* **aA ^^ ***" 

J&^da» JsjL^. Die letzte Bemerkung scheint für die musikalische 

Behandlung des Liedes im Kunstgesange sehr wichtig. Auf die &*' 
klärung im Einzelnen kann hier nicht eingegangen werden. 



— 107 - 



Man sieht sehr wohl, wie der [gewöhnliche] Geschmack sich 
von der metrischen Form dieser Verse abwendet; sie haben 
in der Meinung der Schwachen keine Ordnung; ein solches 
Gedicht verstehen [in seinem Bau] nur die Wissenden unter 
den Fachleuten und die ,nahgestellten Engel 4 [Q 4, 170] 
unter denen, die diese Kunst treiben. Freilich erlaubt sich 
so etwas nur ein Mann wie alamä 1 )] andere Leute vermeiden 
es, wenn sie klug sind. Was nun solcher Art ist, bei dem 
wird Richtiges und Fehlerhaftes nur durch die Melodie er- 
kannt; denn was etwa der [gewöhnliche] Geschmack als 
Abweichung oder gar als Verletzung des Versmasses em- 
pfindet, das heilt der melodische Vortrag, bringt es wieder 
in Ordnung und lässt auch nicht in einem Worte eine 
Störung bestehen. — [f. 15 a] Endlich werden die Muwas- 
sahs noch in anderer Hinsicht in zwei Klassen getheilt : 
erstens solche, in welchen die Melodie [der melodische Ge- 
sang, attalhin] unabhängig ist und welche keiner Stütze für 
die Melodie bedürfen; sie bilden den grösseren Theil; 
zweitens solche, welche das talhtn nicht trägt und mit denen 
es nicht vorwärts kommt, ohne dass es sich an ein Wort 
anlehnt, das keine Bedeutung hat, das aber eine Stütze für 
das tcdhln und eine Krücke für den Sinn ist, wie in den 

Versen des ihn baqz [s. Form 44] v^>LuJb JjS Jb" . v^JLfe ^jjo 

;. ^Asfct v£>ÜUCi . _• <xif ; denn das tcdhln kommt vollkommen 

Su Stande nur dadurch, dass zwischen die beiden Theile mit 
<)im in diesem qufl ein lä lä eingeschoben wird. — In den 
meisten Muwassahs, die Lobgedichte sind, hat man es sich 
zur Regel gemacht, das Gedicht mit einem erotischen Theil 
(ghazal) zu schliessen; es wird dann von dem Preis des Ge- 



l ) Diese Worte lassen vermuthen, dass das eben besprochene Ge- 
dicht diesem Dichter angehört; mit Sicherheit ist es nicht daraus zu 
schliessen. 
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feierten zu diesem übergegangen, wie es umgekehrt der Fall 
ist; so machen sie es am häufigsten und das ist das Bevor- 
zugte in ihrem System 1 ). Beispiel sind die Verse cUdmü* 

[s. Form 116] . ^>\jS U*\ ^U^f yi \yö U . ^U&Jf ^ 

^Uxj &j JUL& [f. 15 b]. Er hatte mit einem erotischen 

Theile begonnen, war dann zum Lobpreis übergegangen und 
schliesst nun wieder mit Liebestheil. — In der Form des 
Muwassah wird Alles behandelt, was in den verschiedenen 
Arten des ätr behandelt wird: Liebe, Preis, Todtenklage, 
Satire, Zote, Weltentsagung-, das Muwassah, das Weltent- 
sagung ausspricht, hat den besonderen Namen mukaffir; für 
dieses besteht die besondere Vorschrift, dass es in der 
metrischen Form und in den Reimen der gufl an ein be- 
kanntes Muwassah sich anschliessen , auch mit der charga 
(dem letzten qufl) jenes Muwassah abgeschlossen werden 
muss, um anzuzeigen, dass es ein Sühngedicht für jenes ist 
und Gott für den, der es gedichtet, um Verzeihung bitten 
will*. 2 ) Das hier sich Anschliessende s. oben S. 52 ff. 

Um ein halbes Jahrhundert älter als Ibn Sana Almulk ist 
der Mann, der einen tiefen Einblick in das litterarische Leben 
von Alandalus besass und das leider immer noch nickt pu- 
blicierte, für die spanisch-arabische Geschichte und Litteratur so 
wichtige Werk addachira fl mahäsin ahl algazira schuf 8 ): abulhor 
san 'all ibn bassäm, gest. 542. Aus dem ersten Bande der dachira 
hat Dozy (Kritik 187) zwei Stellen mitgetheilt, in denen sich 
die Ansicht Ibn Bassäms von Wesen und erster Form des 
muwassah ausspricht ; die eine, anknüpfend an die Erwähnung 
des Erfinders der ganzen Dichtungsart s. oben unter rnu* 
hammad almaqbarl S. 70 ; die andere lautet so : &Jü& c?!)A 

*) +4a$S.a J> ^4-b^l, wie in den /?gA-Büchern ; s. z. B. Nawawi, 
minhäg ed. v. d. Berg 1, 4. 

*) Das über das mukaffir Gesagte wird bestätigt durch die Aus- 
führungen Saf ijaddins im atätil f. 4a f über diese Art Gedichte (s. die 
Stelle unten in III). 

8 ) Eine gute Notiz über ihn und sein Buch hat Pkbx&gh zu M«. 
Goth. 2136. 
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v-Mtil \*M (jtdjjL&l; Dozy übersetzt: il n'entre pas dans 

le plan de mon livre de citer de ces mowachchaha, parceque, 
pour la plupart, elles ne sont pas sur les mfetres qu' em- 
ployaient les anciens arabes. 1 ) auzän sind ganz allgemein : 
die metrischen Formen; aärid, in diesem Zusammenhange 
sind, wie Dozy a. a. O. 186 richtig auseinandersetzt, die 
Metra, Versmasse. Die Hervorhebung dieses Momentes in 
dem tauslh bei dem alten Litterator ist sehr wichtig: er er- 
kennt ganz richtig als ein wesentliches Merkmal, dass meist 
andere Formen angewandt werden als die Metra des Str, oder, 
wie er sich in der anderen Stelle ausdrückt (s. unter mu- 
hammad almaqbart), dass solche Arten von Versmassen an- 
angewandt werden , die nicht üblich sind, nicht in Aufnahme 
gekommen waren. Der zweite Ausdruck ist deutlicher, ge- 
nauer •, in der That handelt es sich zunächst nicht um Vers- 
bil düngen, die dem System des str, dem 'arüd, völlig fremd 
sind, sondern nur um Formen der alten, bekannten Kate- 
gorieen, für die sich in den asär atardb Belege nicht finden 
liessen und die, das ist wohl auch die Ansicht Ibn Bassäms, 
überhaupt nie vorher bei den äuartf der Araber in Uebuug 
gewesen sind. Ibn Bassäm nimmt übrigens, wie aus dem 
unter 'ubäda ibn mal assamä 1 Mitgetheilten hervorgeht, eine 
nicht unbedeutende Entwicklung des muwassah von dem ersten 
Erfinder bis zu *ubäda und namentlich durch diesen an; leider 
sind seine Ausdrücke so allgemein, dass wir uns, bei dem 
Mangel allen Materiales, kein Bild von dieser Entwicklung 
machen können. 

' Eine Charakteristik des tausih, welche auf die Frage der 
ersten Gestalt nicht eingeht, sondern von dem muwassah als 

'} Schon abul 'atähija, gest. 210 (211, 213), stellte sich über das 
»System 4 . Diwan ed. Beir. Vorwort 7: ,muhammad ibn abul 'atähija er- 
zählt: mein Vater wurde gefragt: kennst du die Metra (al'arüd)? Er: 
ich bin grösser als die Metra. Er hat auch metrische Formen (auzän), 
die sich nicht mit den Metra (des Systems) vertragen'. Vgl. auch die 
Zusammenstellung bei Hommel Aufsätze 63 f. über ungewöhnliche Vers- 
masse der ältesten Zeit der arabischen Poesie. 
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einem unabänderlich Feststehenden spricht, findet sich bei 
Ibn Chaldün an der oft besprochenen Stelle III 390: ,Als 
man im Lande der Andalusier dazu gekommen war, Vers- 
gedichte (Sir) in grossen Mengen zu produciren und die dabei 
eingeschlagenen Wege und die Arten dieser Gedichte einen 
hohen Grad von Vollendung erreicht hatten, brachten die 
Späteren unter ihnen eine neue Art auf, die sie muwaSsah 
nannten. Sie bildeten das muwassah in Gruppen von simt 
und in solchen von ghusn, und solche Stücke fertigten sie 
in grösserer Zahl und in verschiedenen Versmassen (a'ärid) 
an; das aus solchen Gruppen bestehende, mehrfach 
wiederkehrende Gebilde nannten sie ein bau (Strophe) und 
hielten für die Reime und die metrischen Formen jener ghusn 
an einer regelmässigen Reihenfolge fest im Verlaufe des Ge- 
dichtes bis an den Schluss. Die Zahl der Strophen (bau) 
beträgt höchstens sieben; von den Strophen selbst enthält 
jede so viele ghusn, als den Absichten des Dichters oder 
dem System (Schule), dem er folgt, angemessen ist. Die 
Gedichte dieser Gattung behandeln, wie die Qasiden, Liebe 
und Lob. Man erreichte hierbei einen ausserordentlich hohen 
Grad der Vollkommenheit, und so gewann diese Gattung 
grosse Beliebtheit beim Publikum, und Vornehme und Ge- 
ringe trugen sie um, weil sie so leicht fasslich und ihre Art 
so leicht zugänglich war. Der, der sie in alandalus erfand, 
war muqaddam ibn muäfir' u. s. w. *) Diese Ausführungen 
Ibn Chaldüns geben zu mancherlei Bemerkungen Anlass. Es 
ist zunächst einleuchtend, dass seine Darstellung auf eine 
recht äusserliche Auffassung litterarischer Strömungen hinaus- 
läuft: eine Gattung wird im Übermass gepflegt, die Ver- 
feinerung in ihr wird auf die Spitze getrieben, man ist in 
ihrer Beackerung bis an die Grenze des Möglichen gegangen, 
da wird man ihrer überdrüssig und es tritt ein istihdät, eine 
Neuschaffung, ein. Gewiss, das nova petere bildet auch in 
der Litteratur einen mächtigen Antrieb, aber das Neue knüpft 
immer irgendwie an ein Altes an und die ,Neuschaffung 

*) Es folgt hier die in I verwerthete Aufzählung der Dichter, bei' 
welcher Ibn Chaldün sich bemüht hat, chronologisch zu verfahren. 
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st nichts als die Ausbildung eines Keimes, der da war. 
Und der Keim war da. Ein Ausdruck Ibn Chaldüns selbst 
ührt uns darauf: Ibl**»! UeL**»! &jy+SöJu, was oben über- 
etzt ist: ,sie bildeten das muwassah in Gruppen von sinnt 1 . 
Vortreffliches Material zu der Frage, was unter sind zu ver- 
gehen sei, bietet hier der fleissige Commentar des Murtadä 
ium Qämüs. TA V 161 heisst es so 1 ): „almusammat im 
% r bedeutet Verse, die ein gemeinsamer Reim ver- 
einigt, der verschieden ist von den Reimen der 
ibrigen Verse; in solcher Bedeutung ist das Wort über- 
xagen [denn sammata ist, wie kurz vorher bemerkt wurde : 
mit sumüt d. i. sujür, feingeschnittenen Lederstreifen, Riemen 
anknüpfen]; man sagt auch: qasida musamtnata\ im cdasäs 
heisst es: ihre durch einen gemeinsamen Reim verbundenen 
Verse sind mit sumüt verglichen ; ich [Murtadä] : ebenso sagt 
man auch qasida simtija, oder wie einige Exemplare des 
assihäh haben: samita\ Allait [Vollender des Mtäb aCain s. 
Flügel Gr.' Seh. 39] sagt: aSstr almusammat ist das, bei 
welchem an der Spitze \fi sadr] des bau [der Strophe] sich 
Verse befinden, die um die Hälfte verkürzt oder sonst wie 
vermindert sind und die einen gemeinsamen besonderen, durch 
die ganze Qasida bis zum Schluss durchgehenden Reim haben ; 
unser Schaich [über ihn s. TA I 14 Z. 11 v. u.] sagt: das 
J st dasselbe, was bei den Muwallads aimuchammas heisst; 
J ch: zu den Unterarten gehört auch das musahba und das 
Wutamman 2 ) wie Imru'ulqais sagt so steht's wörtlich 
^ al T ain [Alchalils gest. 160/175] oder ein anderer: Assä- 
?häm sagt: dieses musammat befindet sich nicht unter den 
Gedichten des Imru'ulqais ibn Hugr noch unter denen eines 
*-*\ deren Imru'ulqais vüm3'I . *JL>£ ^joJL \&jl&£ aJÜJu*u0j 

JL^ £& *^1 J* £V . «Jy» J&£ jJaJI jlto *Sf 

Algauhari sagt: von Imru'ulqais sind zwei qa$tda simtija; die 



') Das Gesperrte ist der Text Alfirüzäbädls. 
') Ein Beispiel für das tattnin s. Maqq 1, 917. 
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eine ist diese, die er erwähnt hat, die andere aber hat er 
nicht erwähnt; so ist es auch wirklich im dlain] Alazhari 
stellt in seinem Werke die Sache so dar, wie Allait, indem 
er ihm einfach nachbetet; Algauhari giebt als Verse ,eines 
Dichters' — nach Ibn BarrI [Verfasser von Glossen zum 
assihäh, gest. 582 nach TA III, 38 Z. 1] sind sie von einem 
Neueren — die folgenden: . |*JUf Oy* jxe. . +»JL}tf iUxÄt 

bUujj^ U)\ . |*x£!L L$&>fji>. Ibn BarrI bringt ferner folgendes 

musammat von Imru'ulqais bei : . J^Lbf <JIjuo Juüa ^o o*£> J 

Jlk# und von einem anderen Dichter führt er an : _U& JU> 

SX> . Ugjye ^JUlf <Xa+£ . Uj» !JubO) oyj L^äf J 



Der erste Gedanke, den man beim Lesen des Abschnittes 
hat, ist: ,frecher Schwindel von Anfang bis zu Ende!' Nun, 
für das Stückchen, das Ibn BarrI allein, er ganz allein, als 
musammat von Imru'ulqais beibringt, wird dieses harte Urtheil 
wohl seine Richtigkeit haben ; aber wie die Anführung aus 
dem assihäh korrekt ist — nach dem assihäh allein giebt die 
Verse auch Ahlwaedt, Six poets 205 (App No. 29) — , so 
wird man auch die Anführungen aus Alchalil und Allait für 
unbedenklich ansehen dürfen, und so ist, selbst wenn schon 
Alchalil über die Echtheit der Strophe getäuscht war, 
das Hinaufreichen der Strophenform mit Kurzversen und 
Keimmehrheit in den Anfang des zweiten Jahrhunderts gß" 
sichert. Wäre aber selbst nicht bloss Murtada, sondern 
schon Algauhari über das Vorkommen der Strophe in AI- 
chalils alain im Irrthum gewesen, so war sie doch sicher 
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r Zeit Algauharis (f 393) als eine alte allgemein bekannt. 
>er auch die Anführungen Ibn Barris haben einigen Werth 
r uns. Zwar zeigt das von ihm dem Imru'ulqais angedichtete 
ichammas in seiner allzu genauen Anlehnung an die spätere 
>ung ; welche das Voraussenden des Themas, des matld ver- 
igte ? ), deutlich die Fälschung, und man wird auch von dem 
reiten Gedicht nichts besseres zu halten haben 2 ) ; aber wie 
sh das erste eng an das echte Gedicht — oder doch schon 
'0 Jahre vor Ibn Barrl für echt gehaltene Gedicht — an- 
hliesst, so wird auch das zweite ein altes Vorbild haben. 
3 scheint uns verloren. Aber an anderer Stelle tauchen 
bdrücke jenes Vorbildes auf, wo wir es kaum vermuthen: 
i der jüdischen Poesie. Das zweite Strophengedicht ist 
in murabba , und gerade das murabba' ist die erste Form 
er hebräischen, zugestandener Massen den arabischen nach- 
;eahmten Strophengedichte. Der Jude, von dem nach der 
Jlgemein angenommenen Überlieferung die ersten murrabds 
n hebräischer Sprache verfasst worden sind, ist Dünas ben 
Ubrat (um 320) 3 ): er lehnte sich an arabische Vorbilder an; 
3S hat also sicher schon im dritten Jahrhundert d. Fl. auch 
arabische murabba $ gegeben 4 ). 

Doch zurück zu Ibn Chaldün! Nach dem aus TA Bei- 
gebrachten kann der Sinn seines LbU^f ÜbU^f nicht mehr 
zweifelhaft sein. Seine sind sind die Theile der Strophen. 
welche sich gleich Schnüren um das ganze Gedicht ziehen, 
*n welche, gleichwie an Schnüre, das ganze Gedicht geknüpft 
8t — wir würden mit etwas anderem Bilde sagen: welche 
äch wie ein rother Faden durch das Gedicht ziehen, — die 
Theile mit dem Gemeinreim, kurz das, was Ibn Sana Almulk 
l^fl nennt (s. oben S. 95). Was ist aber das von ihm neben 



*) In der von Algauhari und Alflrüzäbädi dem Imru'ulqais zuge- 
J chriebenen Strophe ist nichts davon. 

*) Es ist wahrscheinlich eigenes Produkt Ibn ßarrls. 

8 ) S. meine hebräische Verskunst 41 ff. 

4 ) In III wird auf diese Art Strophengedichte näher eingegangen 
werden. 

Hartmann, MuwaSäah. 8 
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&U»! ÜdIm*! gestellte ljLa*f iSLaif? Ibn Sana Almulk 
kennt diesen Terminus nicht. 

Hier hilft eine andere, bisher nicht benutzte Quelle, zum 
Verständniss. Schon oben (S. 80) ist des wichtigen afülß 
alhäli Safljaddins, gest. 750, gedacht worden. Nach ihm 
(Ms. München 528 f. 8 b) sind die ersten Anfänge des zagoil 
in den qasa-id zagallje zu sehen, wie sich dreizehn solcher 
in dem Diwan des Madghalis finden ! ). Von diesen Qasiden 
gelangte man dann zu freieren Formen mit Mehrheit der 
Versmasse und der Reime (f. IIb f). Hieran anschliessend 
sagt Safijaddin [f. 12 a] 2 ) : „Sie trugen jene Qasiden in gefälligen, 
ins Ohr fallenden, in Weise und Takt in sich harmonischen 
Melodien vor; da bedurfte der Kanal jedes [in sich abge- 
schlossenen] dichterischen Gebildes eines Ruheortes, der den 
Schluss bildet, und eines Abschnittes, an dem die Wiederkehr 
[wiederkehrende Melodie] Halt macht. Ihr hoher Sinn und 
ihr feiner Geschmack mühten sich, die Regeln des musikalischen 

*) Das ,11 [Ibn Quzmän] a fait du ze'djel une qactda' Güxz- 
burgs (Diran cPIbn Gitzman, Avant-Propos S. 3) ist reine Phantasie. 

j*uz \S JjJ^ j^b £l*$lj r Uü^l ju-Jjlv* cU^^I ^J y£l ; 

s&^>) yjai! Jj^J ^ f+^u'L* naä^U iÜUiaJUl »gcLhj U?.^ 

^äpj NiiJ.^ JjuJI ^i »ijl^ l*Xf L^l* *jä. J^r e) j^ ek 'j*fy 
>ä.JI jLftib L^jWil *«* l$j+-*j »LaJIj (H^" **** M ^ 

er* ob^ 1 a* !^ fLi " r 5 öL *** ^****"> Ju * nJ, j o 1 ** 
näIää« ^Ij^I jl w\jUaaJl v^i c^JLÄÄili a ljxjl Jjj-^a e)' -^ 

'fl^'j f**^ pj***^ f ÄSaÄvJ ' ^~"^ f^' 
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Vortrages .mit der Korrektheit der metrischen Formen der 
Araber zu vereinigen. Nun hatten sie aber keine Kenntniss 
von der Erfindung der Perser, solche Stücke einzuschieben, 
wie das taräna { \ das awaz [awüz?], das awazges [?], mit 
welchen die Lücken der daur (wiederkehrenden Gruppen) 
ergänzt werden, und das sarband 2 ). So bildeten sie nach 
dem [musikalischen] Masse jedes [in sich abgeschlossenen] 
Theiles der Melodien eine Wortgruppe (kaläm), die den 
Massen jenes Theiles in Schwere und Leichtigkeit entspricht 
und beim Kantiliren und Singen sie vertritt; schlössen sich diese 
Theile an die qufl des zagal an, so nannten sie sie charga] 
traten sie getrennt von ihnen auf, so hiessen sie sie ,Füllsel 
der Schlagstifte' (?) 3 ); was davor war, bezeichneten sie als 
ghusn und qufl und das Ganze nannten sie bait. So kamen 
jene Qasiden in metrische Formen verschiedener Fassung, 
nach Massgabe des taqti, tafn, tarsi und tasrf." Ist diese 
Darstellung auch nicht so klar, wie wir es wünschen, so geht 
doch klar aus ihr hervor, dass für Safijaddln die charga ur- 
sprünglich ein, nicht zum Gedicht gehöriges, Zwischenstück 
ist, bestimmt die Theile der Melodie mit Gesang zu begleiten, für 
welche in der, auf einen kleinen Kreis von Formen beschränkten, 
Qaside kein Text da war. In der Qaside hat jedes bait nur 
zwei Theile: sie sind mit dem ghusn, dem ersten reimlosen, 
und dem qufl, dem zweiten den Gemeinreim enthaltenden ge- 
meint. Über das Verhalten der charga in Bezug auf den Reim 
sagt Safijaddln nichts. Unter ghusn versteht er, wie es 
scheint, überall nur die nicht am Gemeinreim theilnehmenden 
Stücke der Strophe, die, welche Ibn Sana Almulk bait nennt, 
welchen Terminus Safijaddln und Ibn Chaldün für die ganze 
Strophe verwenden 4 ), während Ibn Sana Almulk sonderbarer 



1 ) Über diesen Terminus s. Völlers Lex. Pers. s. v. \il -i. 

2 ) saräbanda? Etymologisch ist es gewiss dasselbe Wort wie 
Sarabande. 

3 ) Ist diese Übersetzung richtig, so ist hier ein Beleg für das bei 
X)ozy nur aus Lane und Descr, de VEgypte nachgewiesene zachme, zuchme 
als plectrum gegeben. 

4 ) So noch heut; der aus Augila gebürtige, jetzt bei den 

8* 
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Weise dafür gar keinen besonderen Namen hat. Für ihn 
besteht (s. oben S. 95) die Muwassaha aus bau und aus qufl\ 
dass je ein bau und ein qufl eine Einheit bilden, ist ihm noch 
nicht aufgegangen. Wie in Bezug auf bait, stimmt Ibn Chaldün 
auch in Bezug auf ghusn mit Safijaddin überein, und so ist 

sein QLfl-tl QLfl-tf zu übersetzen: ,in Gruppen mit Sonder- 
reim' 1 ). Von simt weiss Safijaddin so wenig wie Ibn Sana 
Almulk. Man muss aber zugeben, dass die Anwendung dieses 
Wortes im Sinne von qufl bei Ibn Chaldün durchaus ange- 
messen ist. Die Verschiebungen des istiläh, wie sie sich bei 
Vergleich ung der Texte von Ibn Sana Almulk, Safljaddm 
und Ibn Chaldün ergeben, sind nicht ohne Interesse. Es ist 
besonders zu beachten, dass zwischen Ibn Sana Almulk und 
Safijaddin nur 150 Jahre liegen und beide im Masriq lebten. 
Unter welchen Einflüssen bildeten sich die Abweichungen? 

Da Safijaddin in seinem aVätil principiell sich mit dem 
muwassah nicht befasst — s. das bei Aumeb S. 225 f aus der 
Einleitung Mitgetheilte — , so ist bei ihm ein Eingehen auf 
die Form nicht zu erwarten. Doch macht er einige gute Be- 
merkungen über die Stellung des muwassah im Kreise der 
Gedichtgattungen, die nicht Sir sind und die man bei uns 
sich gewöhnt hat, fälschlich ,neuere Versarten' zu nennen. 
Sie werden in III gebracht werden. 

Was sonst über das muwassah von Arabern geschrieben 
und bekannt ist, ist nicht bedeutend. Nicht' zugänglich war 
mir das addurr almaJcnün fissab'a funün des muhammad ibn 
ahmad ibn aljäs alhanafi. über die Handschriften und difc 
Mittheilung daraus bei Hammeb JAs 1839, 2, 162 s. Peetsch 
zu No. 2188, welches Werk nicht das dürr selbst zu sein 
scheint 2 ), übrigens nichts Theoretisches enthält. Das durf 
ist nach Slanes Beschreibung des Ms. Paris (a. f. 1413) i n 



Üläd 'Ali in Ägypten wohnende Beduine Mahmud ibn Gum'a nannte die 
Strophen seiner Lieder nie anders als bet. 

1 ) Weniger wahrscheinlich ist, dass ghusn bei Ibn Chaldün und 
Safijaddin einfach = Vers ist, also dem guz Ibn Sana Almulks entspricht 

2 ) Kapitel 6 ist v^L^-Ä^il ^b. 
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t No. 3409 im Jahre 1001 beendigt. Dieses Jahr wird 
h aber auf die Abschrift beziehen, und Hagi Chalfa hat 
cht, wenn er 3, 190 No. 4872 das Jahr 912 für den Tod 
i Verfassers angiebt 1 ). Ein Auszug aus dem darr befindet 
h in Leiden; s. I 2 , 300 (No. 486). Ebensowenig sah ich 
5 hitäb algauhar almaknün fissab'a ftmün des 'isä ihn 
hammad ibn c fsä almaqdisi, verfasst 873, wovon eine 
ndschrift im Escurial ist (Derenbourg No. 459). 

Wenig erfreulich ist die risäla raud almasarrät /*? € ihn 
raghamät des c uUnän ibn muhammad algundi, weiland Hof- 
hters der Chediwialen Familie (gest. um 1850?), gedr. 
iro 1313, 101 SS. Das einzige Brauchbare in diesem 
mperhaft redigirten und fehlerhaft gedruckten Werkchen 
d die Angaben über die Taktarten, mit^ denen sich freilich 
. der unvollkommenen Darstellung musikalischer Dinge in 
ibischen Büchern nicht viel anfangen lässt. Im Laufe der 
Schreibung einer sila Jcämile, eines vollständigen Konzerts 

23 f.) bemerkt Algundi : ,man erfand die Muwassahs nach 
in Masse [der musikalischen Form] der basürif. o*J*j scheint 
iher nur aus Salvador Daniel 2 ), der S. 23 becheraf schreibt, 
d Hoest — S. 258 bdscheref — bekannt zu sein (s. Dozy 
v.) und prelude zu bedeuten 3 ). Die von Algundi vorge- 
igene Ansicht würde also im Wesentlichen auf die Dar- 
jllung bei Safijaddln hinauslaufen, die oben S. 114 f. mitge- 
eilt ist, und ist wohl aus ihr genossen. 

Ganz unbrauchbar ist das Geschwätz des Märün Naqqäs. 
3r Herausgeber der Dramen 4 ) des im J. 1817 in Saida 

*) Ein muhammad ihn aljäs alhamawi* gest. ca. 850, wird von 
xwabdt No. 6555, 8 als Verf. eines Kommentars zur ältesten Alfije, 
r des Ibn Almu'ti (s. Zettersteen, Jahjä Bin ' Abd-el-muHl, Leipzig 
95), erwähnt. Ist die Zeitbestimmung richtig, so wird er ein Oheim 
8eres muhammad sein. 

2 ) S. über ihn mein Metrum und Rhythmus 30. 

^ S. 46 nennt Algundi neben einander Jy>^U crl^u£»^Jl 

yjÄ+lij Das ^ßj*^ hier hat wohl kaum etwas mit dem o *£o 

ttran. 
4 ) arzat htbnän, Beirut 1869, 495 SS. 
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geborenen und 1855 in Tarsus gestorbenen nicht unbegabten 
Mannes, sein Bruder Niqülä Naqqäs hat den unglücklichen 
Einfall gehabt, S. 443 — 446 der arzat lubnän eine Abhand- 
lung Märüns über alfunün assaVa abzudrucken. Das dort 
über das mmvassah Gesagte (S. 444) ist dürftig, das Wenige 
völlig schief. 

Aus Allem, was ausgeführt ist, geht klar hervor, dass 
die Araber nicht im Stande gewesen sind, die metrischen 
Formen der Muwassahas näher zu bestimmen. Vielleicht 
wollten sie es auch gar nicht ; sie hielten es nicht für wichtig. 
Wozu diese zahlreichen Gebilde zergliedern, in denen schein- 
bar eine so grosse Willkür herrscht und in denen oft er- 
sichtlich eine metrische Erscheinung durch die Rücksicht auf 
die Musik hervorgerufen ist? 

Wie ist es für uns? werden auch wir an dieser Arbeit 
vorübergehen dürfen als an einer fruchtlosen? Hat es einen 
Sinn, die Texte von Arien — mit solchen lassen sich die 
Muwassahas wohl vergleichen — auf ihre metrischen Formen 
hin zu untersuchen, die gefundenen Formen systematisch zu- 
sammenzustellen? 

Für die arabische Arie kann diese Frage unbedingt be- 
jaht werden. Denn diese Untersuchungen werden zeigen, 
dass hier selbst bei der grössten scheinbaren Willkür feste 
Gesetze walten. Der Dichter kann nicht heraus aus den 
Grenzen, in welche ihn das Herkommen gebannt hat, und 
selbst wo er scheinbar diese Grenzen überschreitet, bewegt er 
sich doch immer in dem Vorstellungs- und Empfindungskreise, 
aus welchem jene hervorgegangen sind. Sind diese Kreise 
bestimmt, dann wird sich eine Vergleichung anstellen lassen 
mit denen, welche für dasselbe Gebiet in anderen Litera- 
turen giltig sind, wobei natürlich der weiteste Massstab an- 
zulegen und alles Verwandte (Hymne, Kirchenlied, Kantilene, 
Romanze, Sequenz, Laich) einzubeziehen ist. Vielleicht werden 
sich dann ohne Schwierigkeit weitere Gesetze rinden lassen, 
die zu allgemeinen Resultaten führen. 

Un erlässliche Vorbedingung für alle derartigen Unter- 
suchungen ist aber die Festlegung der thatsächlich nachweis- 
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en Formen der Strophen. Alles, was auf seine Form hin 
ersucht worden ist, ist im Folgenden zusammengestellt, 
jrbei sind die Formen nach den kürzesten in ihnen vor- 
nmenden Versmassen geordnet. Für die anderen Vers- 
sse ist an gehöriger Stelle ein Vermerk gemacht. So 
srt die Muwassaha ISMulk f. 30a f die Versmasse: 
. _ ^ _, w , w , v^_ und _. Ihre Form 

unter VM 1 _ beschrieben; es ist aber unter VM 23. 22. 
. 12 auf sie verwiesen, so dass bei jedem Versmass alle 
ir gesammelten Gedichte nachgewiesen sind, in denen es 
rkommt. Die Bezeichnung der Quellen für die analysirten 
^dichte wird leicht verstanden werden an der Hand des 
irzeichnisses der Abkürzungen und des über die benützten 
usgaben in den Vitae der Dichter in I Gesagten. 

In der Analysis der Gedichtformen ist so verfahren, dass 
lerst die Anzahl der Leitverse und der daur angegeben 
t; bei dem ,daur c ist die Zahl der Verse vermerkt; dann, 
ie sich die unter a, b, c etc. angegebenen Versmasse auf 
e Leitverse und daur-Verse vertheilen. Die Ordnung der 
eime ist durch die Sonderung nach Gemeinreim und Sonder- 
iim und Angabe der zu beiden Klassen gehörenden Verse 
^zeichnet. Übersichtlicher wäre die Darstellung der Strophen- 
rmen geworden in der breiten Anlage, wie sie z. B. Stumme 

Tripolitanisch-Ttmisische JBeduinenlieder gewählt hat. Deren 
urchführung ist aber nur bei einer so beschränkten Zahl 
ie dort möglich. Sie hätte drei- oder viermal so viel Platz 
ngenommen, wie die hier gegebene. Diese stellt eine kleine 
nforderung an die Denkthätigkeit des Lesers. Wer sich 
ie Mühe genommen hat, ein paar Formen durchzuarbeiten, 
6m wird es bei den übrigen leicht werden. Nur bei den 
onnen, in denen die Zahl der Versmasse und Reime eine 
Tössere ist, wird der Vorstellung mit der Feder in der Hand 
achgeholfen werden müssen. Das Entwerfen des Schemas 
J t dann aber nur eine mechanische Arbeit. Die Prüfung, 
'd eine Strophenform, der man in der arabischen oder einer 
mderen Litteratur begegnet, mit einer der hier gegebenen 
übereinstimmt, wird sich auch ohne solche Ausschreibung der 
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hier gegebenen Formen vornehmen lassen, wenn man nur 
das Schema, das man sucht, in deutlicher Form vor sich 
hat. Einige Ungleichheiten in der Behandlung, die sich in 
der folgenden Liste finden, wird man nicht zu streng beur- 
theilen, wenn man bedenkt, wie mühevoll die Beibringung 
und Durcharbeitung des von weit her zusammengesuchten 
Materials war. Namentlich mit der weitschichtigen Termino- 
logie von saffnat almulk hätte wohl gründlicher aufgeräumt 
werden sollen, da solche Ausdrücke wie selsele, düläb, chäne 
dort offenbar nur musikalische Bedeutung haben. 1 ) 



l ) Als ein gutes Beispiel, wie unwesentlich sie sind und dass sie 
bei den Älteren nicht üblich waren, s. Form 27. 



Die Formenliste. 



VM 1 _ 

1) a v^_ b v> c ^ d v^_ e _ 

Anonymus in ISMulk f 30af: 6 LV -f 6 daur 12 V 
t a in LV 1 daur V 1. 3. 5. 7, b in LV 2. 4 tfcwr V 2. 
6. 8. 10, c in LV 3 daur V 9, d in LV 5 daur V 11, 
a LV 6 daur V 12; je ein GR für LV 1. 3 daur V 7. 9 
LV 2. 4 daur V 8. 10 — LV 5 «feto- V 11 — LV 6 
tr V 12, je ein SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — 

1 - 6. ^JUjü, JJ>j . ^/ v^**»? . ^<X)I ') «yU*i 

<j ) rt __w___^_ _ ^ _ — 6' _ __ v_/ _ __ a _ __ v-/ «^/ _ 

SM XXVII 10 (285f): 3 daur 4 V -f- wtofe 10 V; 
r mit a in V 1 — 3, b in V 4; sels mit c in V 1 — 6, 
a V 7, e in V 8. 9. f in V 10; je ein GR für daur V 
3 seb V 10 — daur V 4 — seZs V 1—6 — V 7 — 
3. 9. — V 1—4 ,5^ ^»axi ,50 . ^\ l&p £ j^sjj ^^ 

VM2v. 

SM XXX 6 (311 f): 2 daur 6 V + «eZsefe 6 V + ga/fe 
V; daur und #a/7e mit a in V 1—6, sels mit b in V 1. 3. 

! ) Ms hat falsch ^AJl v^U'^yc; es entspricht in daur 1 ^ Li Jo 
üb, in daur 2 .~-^u\«** Lö u. s. w. 



z »-' ' 
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4. 6, c in V 2. 5; je ein GR für sels V 1 — 6 — qafle V 
1 — 6, SR für daur V 1 — 6 ; in daur 1 ist der SR gleich dem 

GR für qafle. — V 1. 2 ooK juo . ^1^ ^1 Lo J^T^o 

4) a ^ ^ b ^ c ^ _ d 

ibn sanä almidk in ISMulk f 84 af: 5 daur 8 V mit 

a in V 1—5, mit b in V 6, mit c in V 7, mit eZ in V 8; 

GR für V 6-8, SR für V 1-5. — V 1. 2 ^uuil 131 

YM3-- 

5)a w b 

ibn sanä almulk in ISMulk f 53 af: 5 daur 6 V mit a 
in V 1—5, mit b in V 6; je ein GR für V 5 — V 6, SR 
für V 1-4. — V 1. 2. flu »^ . i^T lucUc. 

6)a ^ w 6 

1) ibn sanä almulk in ISMulk f 52 äff: 5 daur 8 V 
mit a in V 1—5. 7, mit i in V 6. 8; je ein GR für V5.7 
— V 6. 8, SR für V 1—4. — V 1. 2 £*jtf, ^JÜi jAfe 

dH^M loj ^yJlj ;5^Vl y*j . ^U&! ^ — Das Muhaffif 
zu dem ungezogenen Gedicht ist 2). 

2) «Tw sawü almidk in ISMulk f 85 äff: 5 daur 8 V; 
Bau wie in 1, zu welchem dieses Gedicht das mukaffir ist: 
Vgl. oben S. 108 n 2 und unten in III, wo auch die theilweise 
Anführung der beiden Gedichte bei Safijaddin aTätil f 4 b 
nachgewiesen ist. 

• j a __ — v*/ — — v_/ w w d 

1) ibn arabl 110 f: 5 daw 6 V; 1/ nur in V 6; je ein 
GR für V 4. 5 — V 6, SR für V 1—3. — VIJ^ 
\juJ$\) xxi Jcg^Jf ^Wi*\ Jö . \JX& Jö JUilj. — In der 
Überschrift als aqrd bezeichnet (s. oben S. 95). . 

2) safijaddin 144 f : 2LV + 7 daur 6 V mit a in V 1. 
3—6, b in V 2; je ein Gß für LV 1. 2 dawr V 5. 6 - 
riaur V 2, SR für V 1. 3. 4. LV 1 JUS (^UaJf *yi; ;') 
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ii — Nach der Überschrift ist das Gedicht ein muwassah 
; ridf auf almalik almiiaijad ismall [Abulfida], der die 
wassahas sehr liebte. 

8) a b — ^ c — w 

ihn sanä almulk in ISMulk f 65 äff: 4 LV -f- 5 daur 
V mit a in LV 1 daur V 1. 4. 7. 10, mit b in LV 2. 3. 4 
fr V 11. 12. 13, mit c in daur V 2. 3. 5. 6. 8. 9; je ein 
: für LV 1 daur V 10 - LV 2 daur V 11 — LV 3 daur 
12 — LV 4 daur V 13, je ein SR für dawr V 1. 4. 7 — V 

5. 8 — V 3. 6. 9. — LV 1. 2 ^JOa JoLüi . ^Ife. 

9) a ^ — b c ^ 

'ubäda in ISMulk f 27b ff: 6 LV -f 5 dornr 12 V mit 
nLV 1. 2. 4. 5 daur V 1. 3. 5. 7. 8. 10. 11, mit b in LV 
6 dowr V 9. 12, mit c in daur V 2. 4. 6; je ein GR für 
7 1. 4 ckwr V 7. 10 - LV 2. 5 daur V 8. 11 — LV 3. 6 
ir V 9. 12, je ein SR für daur V 1. 3. 5 — 2. 4. 6 
LV 1—3 O ^yo ■ d**> Üj3 . f-fcf ^t. 

10) a ^ 6 ^ _ c 

«6» sanä almulk in ISMulk f 58 äff: 5 daur 18 V mit 
n V 1—8, mit 6 in V 9—16. 18, mit c in V 17; je ein 

für V 9. 10. 11 — V 12 — V 13. 14. 15. 16 — V 17. 18, 
ein SR für V 1. 3. 5. 7 — V 2. 4. 6. 8 - V 1. 2 

11) a ^ *./_ b c ^ — 

SM XLX 7 (218 f): 2 dawr 4 V + selsele 2 V -f cM«e 
f ; dawr und sek mit a, cJiäne mit a in V 1. 2 '), b in V 
-6, c in V 7; GR für chäne V 1. 2. 7, je ein SR für daur 
1—4 — sels V 1. 2 — chäne V 3—6; in daur 1 ist der SR 



ich dem GR. — V 1. 2 _tjJli . SUiJt ,jJ5 ;l >f ^Jo 




12) a ^ 6 c _• ^ 

Anonymus in ISMulk f 29 af : 5 LV -f 5 daur 11 V 



*) In cfawe 1 V 2 1. j) ^^*A für j)^ rj*3* 
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mit « in LV 1. 2. 5 daur V 1—6. 11, b in LV 3 daur Y 9, 
<• in LV 4 daur V 10: je ein GR für LV 1 daur V 7 - 
LV 2. 5 tfa«r V 8. 11 — LV 3 daur V 9 — LV 4 dawV 
10, je ein SR für daur V 1. 3. 5 - V 2. 4. 6. — LV 1-5 

13) a ^ ^ b c ^_ 

1) assiräg annaggär bei Kut 1, 98 f: 4 LV -f- 5 daur 13 

V mit a in LV 1. 4 dawr V 1. 4. 7. 10. 13, 6 in LV 2 dm 

V 2. 5. 8. 11, c in LV 3 daur V 3. 6. 9. 12; je ein GR für 
LV 1 daur V 10 — LV 2 daur V 11 — LV 3 daur V 12 

— LV 4 daur V 13, je ein SR für daur V 1. 4. 7 - V 2. 
5. 8 — V 3. 6. 9. — LV 1-4 . ljy ai}\ ^ ^jJt o^b U 

2) aidamur bei Kut 1, 98 : 3 LV + 5 dawr 13 V, Parallel- 
gedicht zu 1). — LV 1—4 , : }»*i . yeL« . r^^Ul s^L*^ «>^ 

14) a ^_ b ^ c d ^ 

— >»• — — (s — s» . — _ __ 

ihn sanä ahnulk in ISMulk f 76b ff: 6 LV + 5 dm 
10 V mit a in LV 1. 2 daur V 5. 6, mit b in LV 3 da» 

V 7, mit c in LV 4. 6 daur 8. 10, mit d in LV 5 daur V 9, 
mit e in daur V 1 — 4; je ein GR für LV 1. 2 daur V 5. 6 

— LV 3. 5 daur V 7. 9 — LV 4. 6 (fawr V 8. 10, SU für 
daur V 1-4. — LV 1—6 ^ . ji\ ^^t . ^ ^ 

15) a 6 w c d 

e 

ibn sanä almttlk in ISMulk f 59 b ff: 5 daur 17 V mit 
a in V 1. 3. 5, mit b in V 2. 4. 6, mit c in V 7. 8, mit 4 
in V 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15, mit e in V 16. 17; je ein 
GR für V 7. - V 8. 9. 17 — V 10. 11 — V 12. 13 - 

V 14. 15 — V 16; je ein SR für V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. 



i ♦VAAAil»' | « , «%JB^Vmm/i 



>,* 



-.••x 
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J d sind sehr frei behandelt: für a tritt meist ^ 

, für b oft w ^ , für d ^ __ und ^ . 

15a) a w < . ww fe ^ — c 

/ w — ___ — CC (5 w J w 

saftjaddln 319 f : 5 daur 9 V mit a in V 1 — 3, b in V 4, 5, 

n V 6, d in V 7 e in V 8, f in V 9; je ein GR für V 

7 — V 8. 9, je ein SR für V 1. 2. 3 — V 4. 5. — 

%r 2 V 1 sli. tuJUe ooyc L+S ^5*#l. In daur 1 haben 

1—3 des VM c. — Nach der Überschrift ist es ein mu- 
ssah, dessen Verse das efoTfra^-Versmass haben. 

16) a , w — . b w c d_ w 

SM XXIII 3 (251 ff): 3 daur 9 V -f qarine 9 V + 

Ine 11 V; daur und qarine mit c in V 1. 3, l in V 2, 

n V 4. 5, d in V 6. 7, e in V 8. 9; c7iäJie mit /' in V 1, 

n V 2. 3. 6. 7, # in V T 4, « in V 5, d in V 8. 9, e in 

10. 11; je ein GR für clume VI. V 5. 8. 9 — 

10. 11, je ein SR für daur und qarine V 1. 3 — V 2. 

9 _ v 4. 5 - V 6. 7 — ehäne V 2. 3. 4 — V6. 7; in 

ur und qarine 1 sind die SR, für V 1. 3. 6. 7 gleich dem 

J für ehäne V 5. 8. 9 und ist der SR für V 2 8. 9 gleich 

m GR für ehäne V 10. 11 5 ausserdem fallen zuweilen SRe 

sammen. — V 1. 2 -^W *&f b . ^l*Jt J*^*> b. 

17) a 6w_w_ e w_w~_ d w 



SM XIII 9 (157 ff): 3 daur 8 V + c/wme 14 V; daur 

toin VI. 5. 6, mit b in V 2. 4. 6. 8, mit c in V 3. 7; 

»ne mit d in V 1. 3. 9. 10. 13. 14, mit e in V 2, /' in V 

11, g in V 5, h in V 6. 7. 8, * in V 12. - V 1—4 

18) a . w — fe — ww— c ^ w^ d _ _. 

— /• __</ /» 

- W — W w 

SM II 4 (36 f): 2 dawr, 2 ehäne, 1 tfawr almadih\ cfamr 
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14 V mit a in V 1. 2. 5. 6. 10. 13, b in V 3. 14, c in V 4, 
d in V 7. 11. c in V 8. 12, /"in V 9; chäne 13 V mit a in 
V 1. 2. 5, b in V 3, e in V 4, d in V 6, g in V 7. 12. 13, 
e in V 8. /» in V 9. 11, t in V 10; in den daur je ein Gß 
für V 1—6. 9. 10. 13. 14 — V 7. 8 — V 11. 12, in den 
chäne je ein GR für V 1—5. 10 — V 6. 7 — V 8. 9. 11. 
12. 13. — V 1. 2 ** ..»** . Uli ft. 



VI4 

19) o fc_~_ c__ w d 

SM X. 5 ( 117 fH: 5 (-\- »10) daur 9 V mit a in V 1. 4, 
b in V 2. 5. c in V 3. 6, d in V 7—9; je ein GR für V 
1. 4 — V 2. 5 — V 3. 6 — V 7. 8. 9. — V 1—3 . ^U 

Opl o^ JU* . 3U • ^I,. 

VÄ 5 

20 1 a 6 . _ _ 

Um almubärak in mustatraf 2, 268: 4 LV -4- 5 daur 10 

V mit <i in LV 1 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, b in LV 2. 4 (far 

V 2. 4. 6. 8. 10: GR für LV 1—4 daur V 7—10, SR für 
daur V 1 — 6. — In daur 5 sind V 7 — 10 den LVen gleich. 

— VL 1. 2 Jl£| -*«,! p-41 - ('J^l tXS. 

21) « b 

ibn sanö alniulk in ISMulk f 69bff: 4 LV -f 5 daur 
12 V mit a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9. 11, mit l in 
LV 2. 4 daur V 2. 4. 6. 8 10. 12; je ein GR fiir LV 1 daur 

V 9 — LV 2. 4 daur V 10. 12 — LV 3 daur V 11, je ein SR 

für daur V 1. 3. 5. 7 - V 2. 4. 6. 8. — LV 1. 2 "J^ 
JySii, . vJJJlH Juu. 

22) <i 6 

$iriu) addiii alhalhu in Kut 2, 137 f: 4 LV + 5 da«r 
8 V mit (i in LV 1. 3 daur V 1—5. 7. b in LV 2. 4 daur 

V 6. 8 : je ein GR für LV 1. 3 daur V 5. 7 — LV 2. i 

M Li os: tj(]</<uiW. mit hamzat tcasl: ebenso in No 2 w V»äm j*" 
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«r V 6. 8; SR für daur V 1 — 4. LV 1 ist verdorben 1 ); 

enso wahrscheinlich der Schluss von daur 1 V 5; in beiden 

der GR, der zu erwarten ist, nicht zu finden. — LV 1 — 4 

• • - # •• • 

£ÖJ (X s^ w W w — w w — w — w 

j&n sanä almuR in ISMulk f 68b ff: 4 LV + 5 daur 8 V mit 

in LV 1. 3 daur V 1-5. 7, mit b in LV 2. 4 tfaur V 6. 

je ein GR für LV 1. 3 daur 5. 7 — LV 2. 4 daur V 

8, SR für V 1—4. — LV 1. 2 o^o v^JÜ> |<M «Üo^i 

24) a & 

SM XXI 9 (239): 3 daur 8 V mit a in V 1. 3. 5. 7, 
in V 2. 4. 6. 8; GR für V 7. 8, SR für V 1-6; in daur 

ist der SR dem GR gleich. — V 1. 2 ,j»L)t ^ ^ J Jjd 

25) a ^ — b c d _ 

SM XXVII 6 (283): 2 tf«w 16 V mit a in V 1. 5. 9. 13, 
in V 2. 6. 10. 14, c in V 3. 7. 11. 15, d in V 4. 8. 12 16; 
R für 3. 4. 7. 8. 11. 12. 15. 16, SR für V 1. 2. 5. 6. 9. 10. 
!. 14. — V 1—4 ^yüu-l, . JbfjJU . Jyü! k5 A— c L «Üd 

Ferner 17 7t. 

26) fällt aus. 

• VI« 

27) a _ „ _ & _ _ ^ 

1) 'ubäda ibn ma assania bei Kut 1, 254f: 4 LV + 
am- 10 V mit a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, mit b in 



] ) Das yjjSl lässt sich auf keine Weise in das VM bringen; es 
J t wohl l-£0 ^.1 zu lesen. 
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LV 2. 4 ilaur V 2. i. 6. 8. 10; GR für LV 1—4 dam V 
7—10, SR für claur V 1—6. 

2) ihn sanü alnnilk in mustatraf 2, 268f: Bau wie 1). — 

LV 1-4 . ^U*T, . ^db ^p! ^U^o ZJrL.^ 

Jj<jJ>f oiiajüjf ^f^n. — LV 1—4 auch bei Ibn Chaldün 
3, 404, wo V 4 die bessere Lesart v.gfow ;*t Üd%L*u. In dem 

rfär attiräz findet sich das Gedicht nicht; es entspricht ihm 
zufallig keines von den älteren, die Ibn Sana Almulk als 
Belege zu seiner Einleitung bringt und zu welchen er 
Parallelgedichte eigener Fassung giebt (mit Ausnahmen, 
vgl. zu 30, 1). Das Gedicht ist eine der beliebtesten und 
bekanntesten Muwassahas des Orients. Es fehlt nicht in SM, 
wo es S. 113 ff in der Weise abgedruckt ist, dass in jeder 
Strophe der Theil mit Sonderreim als &3L&-, der mit Gemein- 
reim als ä-Laä bezeichnet ist, und das Gedicht eine etwas 
andere Redaktion hat: must 1. 2. 3 = SM 1. 2. 3 ; must 4 
fehlt; must 5 = SM 6; must 6 — SM 3; dafür hat SM 2 
daur, 4 und 7 (almadih), welche in must fehlen. Im Einzel- 
nen finden sich zahlreiche Varianten, von denen jedoch nur 
wenige brauchbar sind. In SM a. a. O. ist als Tonart und 
Takt dieser Muwassaha gdhärgäh und. arbda wdisrün ange- 
geben, sie wird aber nach einem Vermerk am Schlüsse auch 
in higäzl mit arbda wdisrün-Takt und in gdhärgäh mit 
därig-Tskt gesungen (s. SM S. 123. und 228)'.l Das Unglaub- 
liche in Verstümmelung des offenbar aus SM geschöpften 
Textes leistet Algindi im raud dlmasarrät 56 f., wo aus Ibn 
Sana Almulk *LUw ^of geworden ist, wobei der Verfasser 

gewiss ebenso wie S. 23 an Ibn Sinä gedacht hat, denn dort 

sind die ersten 4 Verse als Uju« ^1 J«j angeführt. — Mftge- 

theilt, doch nicht übersetzt, ist das Gedicht nach must und 
ISMulk bei Gies 17 ff 

3) assihdb atazäzl bei Maqq 4, 649 f: 4 LV + 5 daur 
10 V. Bau wie 1). — V 1. 2 |J^ r U> ^y> . J* l» 
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28) a ^ w« b _w_ 

ihn 'arabi 103 f : 3 LV + 8 d aur 6 V mit a in LV 1. 
daur V 1 — 5, mit b in LV 3 daur V 6; je ein GR für 
7 1. 2 dawr V 4. 5 — LV 3 daw V 6, SR für daur V 



_3.-LV 1—3 . vj^I ^ «^ . vj^ ^| Lo l< 

dtUJ (X w — — \^ — v^ v_/ V> 

1) assäbb azzarlf 74 f : 3 LV -\- 3 dawr 6 V mit a in LV 
2 dawr V 1 — 5, 6 in LV 3 daur V 65 je ein GR für 

7 1. 2 dawr V. 4. 5 — LV 3 daur 6, SR für dawr V 1 — 3. 
daur 2 fehlt einer der drei Verse mit SR. — LV 1 — 3 

jejuo. — Diese Muw. giebt auch Kutubi 2, 267. 

2) dhmad almausili bei Kut. 2, 243 f : 3 LV -f- 6 daur 

V; Bau wie 1). — LV 1 — 3 . ^^ bj Lo Ja* U ; ^ 

3) muhammad ihn dänijäl almausili bei Kut 2, 243: 3 
7 -f 3 iawr 6 V ; Parallelgedicht zu 2). — LV 1 — 3 
ä*j . f^ka» 13! JUJ ^ 4>£j . 1^5 j+Z* jUl ^ ^^o*. 

4) samsaddm addahhän bei Kut 2, 311 f: 3 LV 4- 6 daur 
V; Bau wie 1). — LV 1 — 3 . &**> fcb ^«ak ^L 

u*? . iU5" Jü> JU^L ^O ; Ju. 

5) i&n $aM bei Kut 1, 33: 3 LV + 5 daur 6 V; Bau 
ie 1). — LV 1 — 3 y*v <j^li . iüöj ,j4>Lä 5 jjuö3 ^^ 

30) a_^_ 6 ^/_ c ^ ^_ 

1) 'ubäda alqaezäs in ISMulk f 24 a ff: 6 daMr 18 V 
it a in V 1. 4. 5. 8. 9. 12. 13. 16, mit 6 in V 2. 3. 6. 7. 
)• 11. 14. 17, mit c in V 15. 18; je ein GR für V 13. 16 
-V 14. 17 — V 15. 18; je ein SR für V 1. 5. 9 — V. 2. 6. 

3 - V 3. 7. 11 — V 4. 8. 12 — LV 1 — 4 ^ . ^L 
*£ du*t . JuuJo . jc*^ — Bei ISM ist weder a. a. 0. noch 

Hartman n, Muwaöäah. 9 
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f 8a, wo daur 1 mitgetheilt ist, der Dichter genannt. Wir 
lernen ihn nur aus Ibn Chaldün kennen. Der bringt nämlich 
3, 391 daur 4 V 1 — 12 als besonders gelungene Probe der 
'ubädaschen Muse. — Ueber das Verhältniss dieser Strophen 
form zu der eng verwandten No. 27 s. unten, 

2) ibn 'arabi 43 f : 5 daur 18 V. Bau wie 1). — LV 
1—4 LJL. ; . IjJLo! . UJ JU . ^J Jü>. 

31) a — w _ few c_^_w 

ibn sanä almulk in ISMulk f 80 a f : 4 LV -f- 5 daur 9 V 
mit a in LV 1 daur V 6. 8, mit b in LV 2 daur V 7. 9, 
mit c in daw V 1 — 5; je ein GR für LV 1. 3 daur V 6. 8 
— LV 2. 4 daur V 7. 9, SR für daur V 1—5; in daur 1 
ist c in a + b zerlegt und dadurch ein zweiter SR geschaffen; 
der ist gleich dem GR für LV 1. 3. — LV 1 — 4 . oikc 

öd) a — y*r — — w__ v^> _ w__ C v^ 

SM XIII 5 (152 f): 2 daur + chäne 6 V mit a in V 1. 4, 
6 in V 2. 5, c in V 3. 6; je ein GR für cMne V 4 — V5. 
6, je ein SR für daur V 1. 4 chäne VI — daur V 2. 3. 5. 6 
chäne V 2. 3 ; in daur + chäne 1 sind die SRe den GEen 

gleich. — V 1 — 3 ^y^ b^ . ^ &* o^kll ^U j> 

33) a w_ b w c _^ d_v^_ 

SM VIII 9b (101): 1 daur 4 V + 1 selsele 5 V; daur 
mit a in V 1—4, sels mit 6 in V 1. 4, c in V 2. 5, d in V 
3. 6; je ein R für daur V 1. 3 —V 2. 4 — sels V 3. 6 - 
sels V 1. 2. 4. 5. — V 1. 2 JJU ^fj . JüÜI |j tf^Jfj. 

34) a_w ^ b c_w_ d_w ^ - 

SM XVI 7 (189 f): 4 daur 6 V mit a in V 1—3, fein 

V 4, c in V 5, d in V 6; je ein GR für V 4 — V 5 — V6, 
je ein SR für V 1—3; V 5. 6 sind immer gleich; die SRe 
sind gleich in daur 1. 2 — daur 3. 4. — V 1 iä^Jb ^^ 
JoLo; V 5. 6 a U rr ^ U ; L . Jfy^U 





^ .. ■■■■■.. ^■■ J ..^:^-»-:-- M .t. 
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35) a _ ^ w b - w w_ c_w_ d_w 

SM XXIX 3 (301 f): 2 dawr 4 V + .chäne 10 V; dawr 
mit a in V 1. 4, b in V 2. 5, c in V 3. 6; chäne mit a in 

V 1. 4, 6 in V 2. 5, c in V 3. 6. 10, d in V 7. 8. 9 ; je 
ein GR für chäne V 7—9 — V 10, je ein SR für daur V 1. 
4 chäne V 1. 4 — daur V 2. 3. 5. 6 chäne V 2. 3. 5. 6; in 
daur + chäne 1 sind die SRe den GRen gleich. — V 1. 2 

36) a w w_ 6 w c_v>_ d 

Anonymus in ISMulk f 31a f: 8 LV + 5 daur 14 V 
mit a in LV 1. 5 daur V 1. 3. 5. 7. 11, 6 in LV 2. 6 dawr 

V 8. 12, c in LV 3. 7 rfawr V 9. 13, d in LV 4. 8 daur 

V 10. 14, e in dawr V 2. 4. 6; je ein GR für LV 1 daur 

V 7 — LV 2 daur V 8 — LV 3. 7 daur V 9. 13 — LV 
4. 8 daur V 10. 14 — LV 5 daur V 11 — LV 6 daur V 
12; je ein SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — LV 1—4 
^b ' vuU^ ^o ' <5;f>jJ! ^ ' ,j>**J! <jja* J^. Das 

Ms hat in LV 1 jjjuJ! c. m. ; es ist wohl (jjui+Jl, der vom 
bösen Auge (d. h. von der Liebe) Getroffene, zu lesen. 

37) a__w _ ^ i_^_ c w~ d — ^ — 

SM XVIII 10 (212 f) : 1 (+ o 3) daur 7 V mit a in V 

1. 2, 6 in V 3. 7, c in V 4, din V5,e in V 6; je ein GR für V 1. 

2. 6 — V 3. 7. — V. 4. 5. — V 1. 2 . llj-l ^U Lü pS 

CJlfc Uyo i^lffc.^. — Sihäbaddln bemerkt am Schlüsse: 

„Wisse, dass ich kein anderes muw. 'ussäq darb samä'i taqfl 
in Erfahrung gebracht habe als dieses*, ich habe es auch 
nicht von Ägyptern gehört, sondern von einem Afäql (?) l ) y 
der nur das erste daur auswendig wusste; die andern daur 
sind von mir." 



') „Mann aus fremden Landen" (Plur. von ufq)? verschrieben für 
afghänl? 

9* 
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38) a - *./ w b ~ _._ c_w 

d _ _ _ e _ 

SM XXII 5 (246) : 2 (+ ° 2) daur 2 V + seUele 5 V; 
dattr mit o in V 1, J in V 2; seh mit c in V 1. 2, d in V 
3. 4, e in V 5; je ein GR für daur V 1 — V 2 — sels V 
3. 4 _ V 5; SR für wk V 1. 2. - V 1. 2 ,j6y*J\ Ifrst 

39) a_w . 6_w w_^w- 

SM IV 9 (59 f): 1 daur 4 V -f 1 daur (wäre besser 
als chäne bezeichnet) 6 V; dem entsprechend noch 2 daur 
von Öihäb addin sich anschliessend. — daur 1 mit a in V 
1. 2, b in V 3, c in V 4; cfcmr 2 mit a in V 1. 2, d in V 
3, e in V 4. 6, /* in V 5; GR für daur 1 V 1. 2. 4 daur 2 
VI. 2; SR für daur 1 V 3 — daur 2V3-V4.5- 

V 6. In den angehängten daur Sihäb addins ist a in 

_ w ~ - ~f~ ^ _ zerlegt und hat der erste Theil 

einen besonderen Reim. — VI Li*-o ^^-^l ^M' (V^ 

Ferner 25 b. 

VM 7 

40) a &-- 

ihn sanä almulk in ISMulk f 67 b ff: 2 LV + 5 tor 
12 V mit a in LV 1 dawr V 11, mit b in LV 2 dawr V 
i— 10. 12; je ein GR für LV 1 daur V 11 — LV 2 daur 

V 12, je ein SR für daur V 1. 3. 5. 7. 9 — V 2. 4. 6. 8. 
10. - LV 1. 2 j+J$\ ^sxJUl fi . ^v+~*. 

41) a - - ^ -^ - - fc 

abü muhammad alwäsiti in Kut 2, 161 f : 6 LV -j- 3 
cfawr 12 V mit a in LV 1. 3. 4. 6 daur V 1-7. 9. 10. 12, 
b in LV 2. 5 dawr V 8. 11; je ein GR für LV 1. 4 efcwr 

V 7. 10. — LV 2. 5 daw V 8. 11 — LV 3. 6 daur V 9. 
12; je ein SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6 — LV 1-3 
— iLc &Ä-J ..wo . ^Uuao . s^^xJb« »Jß\ A. Das ist 
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durchgeführt, obwohl an seiner Auffassung als mafiüun -. 
katalekt. mustafilun kein Zweifel ist; auch in a ist nur ein 
einziges Mal (daur 2 V 3) zihäf ( w ) angewandt. 

42) a - ~ - b 

siräg addin alhakim in Kut 2, 140 : 6 LV -j- 4 daur 
14 V mit a in LV 1. 2. 4. 5 daur V 1—10. 12. 13, b in 
LV 3. 6 daur V 11. 14; je ein GR für LV 1. 4 daur V 
9. 12 — LV 2. 5 daur V 10. 13 — LV 3. 6 daur V 11. 
14, je ein SR für daur V 1. 3. 5. 7 — V 2. 4. 6. 8. — LV 

1. 2. 3 ^L> ^jjo . ^^oyti) 7*^'; • <>^L? &* (5*~^- 

43) a b - ^ ^ — ^ — c — ^ — ^ — 

fc'&w sanä almulk in ISMulk f 74 b f: 3 LV + 5 daur 7 
V mit a in LV 1 daur V 5, b in LV 2 dawr V 6, c in LV 

3 tfaw V 1—4. 7; je ein GR für LV 1 daur V 5 - LV 

2. 3 dawr V 6. 7, SR für dawr V 1—4. — LV 1—3 

44) a 6 - ^ ^ — ^ — c ^ — 

/&» baql in ISMulk f 49 a f : 3 LV + 5 daur 5 V mit 
<x in LV 1 daur V 3, mit 6 in LV 2 efawr V 4, mit c in 
LV 3 daur V 1. 2. 5; je ein GR für LV 1 daur V 3 — 
LV 2. 3 daur V 4. 5, SR für daur V 1. 2. - LV 1-3 
>sa4| v^bLxi . ^tXil v^UJb Jü3 ^U . s-Jlb { jjo. — In 
a und c sind die ersten Silben immer lang; nur ein Mal, in 
daur 3 V 2 findet sich für c w w 

45) a — ~ — b - ^ c 

ihn sanä almulk in ISMulk f 56 a ff : 5 LV + 5 daur 
14 V mit a in LV 1 daur V 1. 4. 7. 10, mit 6 in LV 2—4 
daur V 2. 5. 8. 11. 12. 13, mit c in LV 5 daur 3. 6. 9. 14; 
GR für LV 1—5 daur V 10-14, je ein SR für daur V 1. 
4. 7 — V 2. 5. 8 — V 3. 6. 9. — LV 1-5 . wJLÄl ytf ^ 

46) a — ^ — ^ - 6 — ^ ^ - c 

e£w Wa&S 67 : 6 LV + 5 daur 12 V mit a in LV 1. 

4 daur VI. 3. 5. 7. 10, mit b in LV 2. 5 daw V 2. 4. 6. 
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8. 11, mit c in LV 3. 6 daur V 9. 12; je ein GR für LV 
1. 4 daur V 7. 10 — LV 2. 5 da«r V 8. 11 — LV 3. 6 
daur V 9. 12, je ein SR für daur V 1. 3. 5 - V 2. 4. 6. 

lv 1-3 üfiyit . c ^*a* ^i ^ i>; ; . ^1 ja* «Jj,. 

47) a w w._ 6 w w_ c 

alamä attutili in Ibn Chaldün 3, 392 : 6 V (LV ?) mit a in 

V 1. 4, mit b in V 2. 5, mit c in V 3. 6; je ein Reim für 

V 1. 4 — V 2. 5 — V. 3. 6 — V. 1. 2. 3 . <Jt Juu^Jl v^u5 

48) a ^ b c , w _ 

1) annasir alhammämi bei Kut 2, 385f:6 LV + 5 daur 
15 V mit a in LV 1. 4 daur V 1. 4. 7. 10. 13, & in LV 2. 5 
dawr V2. 5. 8. 11. 14, c in LV3. 6 daur V3. 6. 9. 12. 15; 
GR für LV 3. 6 daur V 12, 15, je ein SR für LV 1. 2-4. 
5 _ daur V 1. 2. 4. 5. 7. 8 — V 3. 6. 9; die SRe zum 
Theil zusammenfallend mit dem GR oder verwandt. — LV 
1. 2. 3 Jai* ,jjo äaäT . oL*u| . oL**5ft ^ f^i- 

2) annasr aludfuwi bei Kut 2, 386 : 6 LV + 2 daw 15 V; 
Bau wie in 1), zu dem es wahrscheinlich Parallelgedicht ist; 
in daur 2 fehlen V 10-15. — LV 1. 2. 3 . JXjJl **JÜ3 b 

49) a w ^ 6 , c 

ibn baql in ISMulk f 44a ff : 4 LV-j-5 daur 8 V mit a 

in LV 1. 2 daur V 1—6, mit b in LV 3 daur V 7, mit c in 
LV 4 daur V 8; je ein GR für LV 1. 2. 4 dawr V. 5. 6. 
8 — LV 3 dewr V 7, SR für dawr V 1 - 4. — LV 1-4 

50) a w w b c 

ibn sanä almulk in ISMulk f 70 b ff : 4 LV + 5 Am' 
8 V mit a in LV 1. 2 daw V 1—6, mit b in LV 3 te' 

V 7, mit c in LV 4 daw V 8; je ein GR für LV 1. 2. i 
daur V 5. 6. 8 — LV 3 daur V 7, SR für daur V 1—4. - 
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iV 1—4 v^Vb J** v**^* • v4M &^> o^ s £ ^^ 

51) a w b ww_ c w_ d 

Anonymus in ISMulk f 38a ff: 8 LV -f 6 daur 18 V 
lit a in LV 1. 5 daur V 1. 3. 5. 7. 9. 11. 15, mit b in LV 
. 6 daur V 12. 16, mit c in LV 3, 7 daur V 13. 17, mit 
! in LV 4. 8 dawr V 14. 18, mit e in dawr V 2. 4. 6. 8. 10; 
e ein GR für LV 1. 5 daur V 11. 15 — LV 2. 6 daur 
T 12. 16 — LV 3. 7 daur V 13. 17 — LV 4. 8 daur V 14. 
8 ; je ein SR für daur V 1. 3. 5. 7. 9 — V 2. 4. 6. 8. 10. 

- LV 1—4 iöfj* . j*S\ ^o . pJÜf c*a2 . J-Jl 4> ; Jü> £ (JC 

- d ist hier wohl als mafülun — ragaz 1 b anzusehen, 

lenn es findet sich (z. B. LV 4. 8) dafür w und die 

mderen Versmasse zeigen ra/äfa^-Typus, nur b den dem ragaz 
lahestehenden dübait - Typus. — Maqqari hat 2, 280 die 
i LVe als Probe der Muwassahas, welche abü 'abdallah mu- 
lammad ihn 'ubäda auf almutasim ibn sumädih und dessen 

• • • 

Sohn alwätiq jahjä machte. (Hiernach ist zu ergänzen und 
zu berichtigen das oben S. 59 unter No 78 Gesagte.) 

VM 8 w _ w _ 
17 b 

VM 9 

52) a w 6v> w 

Anonymus in ISMulk f 34b f : 4 LV + 5 daur 10 V 
nit a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, mit b in LV 2. 4 
laur V 2. 4. 6. 8. 10; je ein GR für LV 1. 2 daur V 7. 8 

- LV 3. 4 dawr V 9. 10, je ein SR für daur V 1. 3. 5 — 

7 2. 4. 6. — LV 1. 2 alijJl vyipOl ÜUu . oüüu \dS. — 
)ie Versmasse Hessen sich wohl auch als Gebilde des 
naf'ülätu-TypuQ auffassen mit durchgehender Ersetzung des 
srsten durch w : a = maf'ülätu 1 a, b = maf^ülätu 2 b ; doch 



*) Das Ms hat lX&; das /a ist m. c. zu streichen. 
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ist die andere Auffassung, die oben dargestellt ist, u h.uu t 
1 a, b = /atci? 1 a, ungezwungener. 

53) _ _ - /> ^ - _ _ 

Anonymus in ISMulk f 21 b f : 5 daur 10 V mit o in \ 
1—8. 10, & in V 0; je ein GR für V 5 — V 6. 8. — V ' 

— V 9. 10; je ein SR für V 1. 3 — V 2. 4. — V. 1. i 
|~AÜ| ( jj B * u u*>L . -*il jl «S'Lj. — Die Auffassung voi 

^ ist zweifelhaft; der Wortaccent spricht fttr maf'&lät> 

1 a; denn die vorletzte Silbe bat den Ton. 

54)«__„ b 

Anonymus in ISMulk f 19 b f : 3 LV + 5 daur 9 V mi 
ii in LV 1 2 daur V 1. 3. 5. 7. 8 , b in LV 3 dam V ä 
4. 6. 9] je ein GR für LV 1. 2 daur V 7. 8 — LV : 
.tau' V 9; je ein SR für daur V 1. 3. 5. — V 2 
4. 6. — LV 1—3 ^Jdii. Ui . ; £JI ä,;T . jlMI Jo ci»; 
V 1. 2 f ^J! \i & . _,~aJt vU° V/ 4 !- 

55) a - .. — ^ & ^ 

tun Wa&t 105 : 3 LV + 5 «W" 6 V mit a in LV 1. > 
daur V 1—5, mit 6 in LV 3 daur V 6; je ein GR fiir LV 
1. 2 dam V 4. 5 — LV 3 An»- V 6, SR für daur V 1-3 

— LV 1—3 o-UJI Ul b Ji. . (3-UJI ^Lül U J! 
^\ 1141 . ijJoLJI. 

66) o » „ „ _ „ » 

ihn cluüaf bei Ibn Chaldun 3, 399 : 3 V mit o in V 
mit b in V 2, mit c in V 3; Sonderreime — V 1—3 
j»ji\ y.L* 4 . ; I^SI i>Uj >s^.iW . _LmoSI. - Die 
kenntniss des Venraissses erwächst erst aus Maqq 4, 
wo -.Lyöbll Jo richtig als besonderer VerB gedruckt i? 
Alle drei Verse werden als »um uuif itlälu-Typm gf 
anzusehen sein. 

57) ,1 . b . - .. I 

Anonymus in ISMulk f 35 b f : 5 dam : 
Vl^»"' lä, I i ' 




r 
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8-11 — V 12 — V 13 - V 14 — V 15; je ein SR 
r V 1. 3. 5. 7 — V 2. 4. 6. — V 1-2 . Jü±$\ £^f ^ 

JLgJf f*)|vi0' — Mit Rücksicht auf den Wortaccent in den 

eisten Fällen scheint b als mafülätu 1 a mit durchgehendem 
für _ anzusehen zu sein , nicht als hazag 1 a ; dagegen 
rieht freilich, dass in c offenbar hazag 2 d vorliegt. 

58) a w b w w_ c w 

mutarrif in Ibn Chaldün 3, 396 f : 4 Verse mit ainVl. 
mit b in V 2, mit c in V 4; kein Reim. — V 1 — 4 <*j>JÜ» 

^« ^L) . Uüo iuIaS" (Juli . v^*A.«a3 Jfclib . L>Lai\ 



59) a ._ 6 W c _ _ ^ _ 

SM V 5 (68 f ) : 3 LV + 4 daur 9 V mit a in LV 1. 2 
aur V 7. 8, b in LV 3 da«r V 2. 4. 6. 9, c in dawr V 1. 

• 5; in daur 1 haben V 7. 8 statt a die Form ^ , 

ean nicht Textverderbniss vorliegt; je ein Gß für LV 1 
zur V 7 — LV 2 daur V 8 — LV 3 daur V 9, je ein SR 



ir daur V 1. 3. 5 - V 2. 4. 6. — LV 1. 2. 3 . JL- f,S£i b& 

60) a „ 6„ c _ „ rf _ _ 

SM XV 11 (179f) : 4 da«r 12 V mit a in V 1-3. 5-7, 

in V 4. 8. 9, c in V 10. 11, d in V 12; GR für V 12, 

ein SR für V 1—8 — V 9. 10. 11. — V. 1. 2 . (S sUl ; ; *>l 

61) a . w b w c _ d _ 

iüw sawä almulk in ISMulk f 63 äff: 5 da«r 15 V mit a 

V 1. 3. 5. 7, mit 6 in V 2. 4. 6. 13. 15, mit c in V 9. 

'• 11. 12, mit d in V 14; je ein GR für V 8. 9. 10. 11 — 

12 - V 13 — V 14 — V 15, je ein SR für V 1. 3. 5. 7 

• V 2. 4. 6. — V 1. 2 JaJl ij^jS . ^UCJf (**«« ^jo. 



62) a _ 



SM XIII 10 (159f) : 2 dattr + selsde + qafle; daur 1 
5 V mit a in V 1. 2, 6 in V 3. 4 5, Sek 7 V mit c in V 1, 
ij in V 2. 3. 4, e in V 5, f in V 6. 7, 40/Ie 3 V mit j in 

V 1, f in V 2. 3; <tar 2 6 V mit h im V 1—4, b in V 5. 6; 
je ein GR fiir daur 1 V 4 daur 2 V 5 — daur 1 V 5 »W 
2 V 6 — sels V 1—4 — V 6. 7 — qafk V 1 — V 2. 3, 
SR für daur 1 V 1. 3 — daur 2 V 1-4 (= dem GR für 
seh V 6. 7). — V 1. 8 ieiI» «U . 3Ub u-b" öU dl 

VM 10 _ ~ - _ 

18 a. 

TM 11 

63) o 4 _ „ _ _ 

SM III 4 (45) : 1 (+ »1) daur 

V 1. 2. 5. 6. 7. 10, mit b in V 3. 4. I 

V 6 — T 7 — V 8. 9 — V 10; je ein SR für daur V 1.1 
chatte V 1 — daur V 2. 7 ctoie V 2 — dorn- V 3. 4. 8. S 
chäne V 3. 4 — daur V 5 cftäwe V 5; in d«Mr nnd chatte 1 
nehmen die SRe an den GRen TheiL — V 1—5 . duaiÜüU 

64) „-- b 

ihn batfi in ISMulk f 43 a ff : 3LV + 5 daur 6 V mit o ifl 
LV 1. 2 daur V 1—6, mit 4 in LV 3; GR für LT WJ 
iaut V 4-6, SR für daur V 1-3. — LV 1-3 ^ii, ^ 
JiUülj . JLäJI ^y^ «513 ^i _ JU. fjüü-. — In <J ist 
durchgängig durch - — - ersetzt. 

65) fl b c -_ d-~-- 

SM IX 1 (102 f): 2 daur + cM»e6 V; &mr mit »J»Ylj 

4, mit fc in V 2. 5, mit c in V 3. 6, c/«j«c mit rf in V 19, 
mit c in V 3*. 6, mit a in V 4, mit b in V 5; je «0 (JB 



c/iöne 10 V mit in 
je ein GR für chatte 
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chäne V 1. 2 — V 3. 6 — V 4 — V 5; je ein SR für 
o- V 1. 4 — V 2. 5 — V 3. 6; in daur 1 sind die SKe 
ich den GRen für chäne Vi — V 6 — V3. 6. — V 1—3 
J JläJL» L« JkÄ£ . JJÜI . ^wJ . .j «ilty jA"-° Li. 

66)«-- --- 6-- ~- t d---- 

SM VI 1 (76 f) : 2 lionr 6 V + cMneY; daur mit a in V 1. 4, 
n V 2. 3. 5, c in V 6 ; chäne mit o in V 1. 6, 6 in V 2. 
7, d in V 3. 4; je ein GR für chäne V 6 — V 7, je ein 
; für daur V 1. 4 chäne VI — daur V 2. 3. 5. 6 cliäne 
2. 5 - chäne V 3. 4 ; in daur 1 cliäne 1 sind die SRe den 
len gleich. — V 1. 2 d^JÜI ^U . ^iijl ; JuJI ^jjjäl 

Ferner 16d. 33o. 35d. 38c. 

va ia - - - - 

67) o - - ~ - !>--- 

i&n 'ara&j 56 f: 4 LV + 5 daur 10 V mit a in LV 1, 
4 daur V 2. 4. 6. 7. 8. 10, S in LV 3 daur V 1. 3. 5. 9; 
ein GR für LV 1 daur V 7 — LV 2. 4 daur V 8. 10 — 
V3daur V 9. - LV 1-4 ^jll . ^^JuJl J^ . J^JjJI ^ 

rjJsLUJ . ^„LaaJIj . 

68) o--~ »---- 

i6» Jag? Maqq 2, 593: 6 LV+ 1 dowj- 12 V; mit a in 
iV 1. 2. 4. 5 «W V 1. 2. 4. 5. 7. 8. 10. 11, mit h in LV 
. 6 daur 3. 6. 9. 12 ; je ein GR für LV 1. 2. 4. 5 daur V 10. 
1 - LV 3. 6 daur V 12, je ein SR für daur V 1. 4. 7 
-V 2. 5. 8 — V 3. 6. 9. — LV 1. 2. 3 . ^S ^J. L. 



1) ihn 'arabi 44 f und Maqq 1, 580 f: 6 LV + 5 daur 15 V 
uito in LV 1. 2. 4. 5 Anir V 1. 2. 4. 5. 7. 8. 10. 11. 13. 
14, mit 4 in LV 3. 6 daur V 3. 6. 9. 12. 15; je ein GR 
& LV 1. 2. 4. 5 daur V 10. 11. 13. 14 — LV 3. 6 daur 
1 l'i 15; je ein SR für daur V 1. 2. 4. 5. 7. 8 — V 3. 6. 
- LV 1. 2. 3 . J/» J^ ^51 . ü l**5ll py. 
^j*LUJ . Nach dieser Finiii ist das berühmte zajjal des 



ubidhasan atharälti (gest. 637), das Maqq 1, 586 nach <ii- 
ghibrinl erwähnt und das beginnt: ^».f _ ^Li». b ,J-** 
i jj^h.LJ| . ^LüwJl ^x , d. h. mit der cliarya (den letzten 
6 Versen) der Muwassaha ihn 'arabis. 

2) Anonymus in ISMulk f 22 b ff: 6 LV + 5 daur 15 V; 
Bau wie in 1), mir dass LV 2. 5 daur V 11. 14 einen be- 
sonderen GR, daur V 2. 5. 8 einen besonderen SR Itaben. 

— LV 1. 2. 3 j£* . JLJb ^^jäj . JyUl J^i Uc(. 

3) alamä aüulßi in ISMulk f 46a ff: 6 LV + 5 Ainr 
15 V; Bau wie in 2). — LV 1—3 ljÜLj . ^ül ^ J^l 
Ü/^J ■ rff * ■ 

4) &n nonS a/*j(«?Ä; in ISMulk f 66a ff: 6 LV + 5 äaiir 
15 V; Bau wie in 1), nur dasa LV 4. 5 daur V 13. 14 einen 
besonderen GR., daur V 2. 5. 8 einen besonderen SR haben. 

— LV 1. 2. 3 Jj£.| JC« . (Stiüo jlu-s; . tfOü ^U ^j, 

5) äh baqt in lbn Cnaldun 3, 392: 6 V (LV?) mit« 
in V 1. 2, 4. 5, mit b in V 3. 6; je ein Reim für VI- 
V 2 — V 3, 6 — V 4 — V 5; der Bau war also wohl wie 
in 1), doch mit abweichenden Reimen. — LV 1 — 3 (*yJ L«l 

6) adduwaim >) in Ibrt Chaldün 3, 395: 6 V (LV?); 
Bau wie in 1), auch im Reim. — V 1. 2. 3 . ^^i ^dJi ji 
_L-*J! ^ . jjSJl iÜJw ^ . 

70) a - - - b-- -- 

SM XII 10 (14)i): 1 i "J| daur h V mit - in V 1-3, 
4 in V 4. 5 " 

-vis f&Uj 

-addin leitet seine 
den Rest des Gl 
dtnir eigener Diel 
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3. 6, 6 in V 4. 5; GR für V 4. 5. 6; SR in V 1. 2. 3; 
claur 1 nimmt am GR Theil. — VI ***Xuo Luds g£-><X:f . 

72) a - - fc - - - - 

SM XVI 4 (186 ff): 4 daur + chäne 8 V mit a in V 1. 

3. 5. 7, 6 in V 2. 4. 6. 8; je ein GR für chäne V 5. 8 — 

V 6 — V 7; je ein SR für daur V 1. 5 chäne VI — daur 

V 2. 6 chäne V2- daur V 3. 7 chäne V 3 — <Zai«r V 4. 8 
Glätte V 4; in daur + cAäni 1 sind die SRe für V 1 u. s.w. 
und V 4 u. s. w. dem GR für chäne V 5. 8, die für V 2 u. s. w. 
dem für chäne V 6, die für V 3 u. s. w. dem für chäne 

V 7 gleich. — V 1. 2 ^yXiS *J*o . |^uu^Jl o^e ^iolfc j%i. 

73) a - ^ w 6 — v ~ / - 

ibn sanä cdmulk in Ibn Chaldün 3, 404: 4 V mit a in 

V 1. 3 ? mit b in V 2. 4; je ein Reim für V 1. 3 — V 2. 4. 
— V 1. 2 yjüü! ^ . ;r Üf vJj* ^ ; | ^x^ b . 

74) a — ^ — ^ - w — J) — v-/- 

1) ifew hazmün bei Ibn Chaldün 3, 397: 4 Verse mit a 
in V 1. 3, mit b in V 2. 4; je ein Reim für V 1. 3 — V 2. 

4. — V 1. 2. JUx** <*&uo . JLöjJI ^f Jl# vfh^l* b . 

2) tön muhal bei Ibn Chaldün 3, 394: Bau und Zahl 
der Verse wie in 1). — V 1 — 4 . ^jLkj &-U* £ JuoJl L* 

3) ibn sanä almulk in ISMulk f 61b f: 4 LV + 4 daur 
10 V mit a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, mit b in LV 
2. 4 dawr V 2. 4. 6. 8. 10; je ein GR für LV 1. 3 daur 

V 7. 9 — LV 2. 4 daur V 8. 10, SR für daur V 1—6. — 

LV 1. 2 &*&A) . vfJLc £ ä&uo bt jvJü. 

75) a — ^ ^ — ^- fr — -- 

1) assihäb aVazäzl bei Maqq 4, 649: 3 LV + 5 daur 
6 V mit a in LV 1. 3 daur 1. 2. 3. 4. 6, mit 6 in LV 2 
daur V 5; GR für LV 1 — 3 daur V 4 — 6, SR für daur V 
1-3. LV 1. 2 yjüLu,! ^o . ; U*J| gJ^ J^jJf &JLJ b. — 
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— Diese Muwassaha hat auch Kut 1, 63 f und SM X 3 (115 ff). 
Sie ist auch die einzige, welche Grangebet unter die Stücke 
seiner Anthologie aufgenommen hat (S. 149 ff des Textes, 
S. 92 ff der Uebersetzung) ; nach den Anmerkungen hat er 
sie dem bekannten haibat alkumait Annawägis entnommen, in 
dessen Kap. 11 sie sich findet ebenso wie eine andere Mu- 
wassaha von ungenanntem Verfasser, die er p. 202 f in den 
Anmerkungen mittheilt. 

76) a — ^ ^ — ^ - b — ^ - 

1) ibn nubäta bei Maqq 4, 647 f : 3 LV + 5 daur 11 
V, mit a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9. 11, mit b in LV 
2 4 daur V. 2. 4. 6. 8. 10; GR für LV 1—3 daur V 
9—11, je ein SR für daur V 1. 3. 5. 7 — V 2. 4. 6. 8.- 

V 1. 2 _ÜL^J| J^ . bX>*) ^y*^ r^ a*«Lo. 

2) Anonymus bei Maqq 4. 647 : ,die berühmte Muwas- 
saha, die beginnt . _LkJ| ^ . _lij ^JlU JoJJl ^Jüü 

_fy 4X***J ^^ÄmO *3lS'. 

3) lisän addin bei Maqq 4, 647: die drei ersten Verse 
eines Parallelgedichtes zu 2); mehr konnte Maqqari nicht 
mittheilen, weil er diesen Theil seiner Auszüge aus den 
Werken des Dichters im Maghrib gelassen hatte. — LV 1. 2 

77) a — ^ - b — ^ c — ^ — 

Anonymus bei Maqq 4, 652 : 4 LV + 5 daur 18 V mit 
a in LV 1. 2. 4 daur V 7. 8. 10 ; mit b in LV 3 daur V 
1. 3. 5. 9, mit c in daur V 2. 4. 6; je ein GR für LV 1 
daur V 7 — LV 2. 4 dawr V 8. 10 — LV 3 daw V 9; 
je ein SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — LV 1-4 

78) a — ^ - 6 — ^ c — ^ ^ 

*6w sarcä aZrn^Ä in ISMulk f 80b ff: 4 LV + 5 daur 
10 V mit a in LV 1. 4 daw V 1. 3. 5. 7. 10, mit J inLV 
2 dawr V 2. 4. 6. 8, mit c in LV 3 daur V 9 ; je ein GR 



&l Jlc . 
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ür LV 1 daur V 7 — LV 2. 3 daur V 8. 9 — LV 4 daur 
7 10, je ein SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — LV 

79) o — ^ b — ^ - c — -> 

ibn 'arabt 59 f : 5 daur 18 V mit a in V 1 — 6. 18, mit 
. in V 7- 15. 17, mit c in V 16; je ein GR für V 16. 18 — 
7 17; je ein SR für V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6 — V 10. 11. 
.2 — V 13. 14. 15. — V 1. 2 ju t5 JLc . r L*Jl Oya^Jt tjue 

,Jjf. — Überschrift: gytf» f*&y*!\ fki £ LöjI JUj 

r yiMJf jAäJ» jä-aJl. 

80) a - ^ ^ - 6 - ■ ~ c — ~ - 

Anonymus in ISMulk f 37 a f : 4 LV + 6 daitr 12 V 
nit a in LV 1. 2 daur V 9. 10, b in LV 3 daur V 1. 3. 
). 7. 11, c in LV 4 daur V 2. 4. 6. 8. 12; je ein GK für 
uV 1 daur V 9 — LV 2. 4 daur V 10. 12 — LV 3 daur 

V 11; je ein SR für daur V 1. 3. 5. 7 — V 2. 4. 6. 8. — 
LV 1. 2 (Ja&j $ ^^Jl £ . j^A, ^^1 ^L. 

81) a — ^ — ^ — 6 — ^ — c - ^ 

alabjad in Ibn Chaldün 3, 393 : 2 rf«w/' 12 V mit a in 

V 1-4, mit b in V 5. 6. 7. 9. 10. 11, mit c in V 8. 12 ; 
je ein GR für V 5. 6. 7 — V 9. 10. 11 — V 8. 12, SR 

für y 1-4. - V 1. 2 ^ J^ . | ; uyfc ^ JJ Lc 

Jiül. — Die GRe der beiden ersten Gruppen sind verwandt 

{ül-äl). Es ist auffallend, dass hier der Theil des daur, 
welcher die GRe enthält, einen breiteren Raum einnimmt als 
der andere mit dem SR; gewöhnlich ist es umgekehrt. 

81 a) o, — ^ w-^/^_ }) — w- q 

ibn sanä almulk in Kutubi 1, 23: 5 daur 8 V mit a in 
V 1-4, b in V 5. 7, c in V 6. 8; je ein GR für V n — V 
6. 8 - V 7; je ein SR für V 1. 2 — V 3. 4. — V 1. 2 
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Siehe über dieses Gedicht oben unter ^abulfidä 1 S. 10 und 
vergl. Form 191a. 



^/ s_/ — — 



82) a ^ fc_w-w_ c — ^ _ d _ 

SM VIII 9 c (101) : 1 rfawr 4 V + 1 *efeefe 6 Y; 
daur mit a in V 1-4, sels mit a in V 1. 2. 3, & in V 4 r 
c* in V 5, d in V 6; je ein R für daur V 1 — 4 sels V 6 -- 
sels V 1. 2. 3 — 5* V 4. 5. — V 1. 2 . ^UÜI <£cV^> ^ 
>UÜ äaJUS it. 

83) et — ^ ^ w v - y — 6 — w v - / — c — ^ 

SM XIII 6 (153 ff) : 1 daur, 1 selsele a, 1 <teta& a, 1 
selsele a, 1 düZäfe b, 1 selsele a, 1 dawr, 1 selsele a, 1 dwteft a r 
1 selsele a, 1 rfwiäfe a, 1 selsele b, 1 dw?ä& b, 1 selsele a, 1 
rfawr aZmadlÄ; dawr 5 V mit o in V 1 — 5, selsele a 4 V mit 
a in V 1. 2, 6 in V 3. 4, selsele b 3 V mit d in V 1— 3, 
düläb a 2 V mit d in V 1. 2, dwZäft b 5 V mit 6 in V 1—4, 
e in V 5 ; im Ganzen sind nur folgende 4 Reime verwandt: 
lä, an, rl und da ; lä haben daur 1. 2 sefc a 1. 4 dtefö& a 3 r 
an haben daur 3 V 5 sels a 2. 3. 5 se?s b, düläb b 1 V 5, 
rl haben düläb b 1. 2 V 1 — 4, da hat daur 3 V 1—4; 
mehrfach sind die längeren Versmasse in kleine Gruppen ge- 
theilt. die auch einen der genannten Reime lä und an zeigen. 

VI iLcj {S **J0 Jäj J^C \Lä JJÜ ^yA. 

Ferner Id. 2e. 9a. 10b. 11c. 13c. 14a. 15a f. 30b. 
37c. 39e. 49b. 50b. 51c. 66c. 

VM 13- 

84) a 6-- 

ihn sanä almulk in ISMulk f 83 a ff : 2 L V + 5 daur 
10 V mit a in LV 1 daur V 1. 3. 5. 7. 9, mit 6 in LV 2 
daur V 2. 3. 6. 8. 10; GR für LV 1. 2 daur V 9. 10; je 
ein SR für daur V 1. 3. 5. 7 — V 2. 4. 6. 8. - LV 1. 2 

V*^ is^ 3 ts**). • ^ (5^'- 
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85) a - - -- 6 

ibn sanä abnnlk in ISMulk f 731» rt": 3 LY + ö danr 
7 V mit a in LV 1. 3 danr V 1 — 5. 7, mit b in LV 2 danr 
V 6; GR für LV 1—3 dato- V 5—7. SR für duiir V 1—4. 

LV 1—3 jwü» Lo . ^lÄ* L . tf JljLii ^* ^jÜJLÄJf * 

Jb 3 ^a*. — Warum das Gedicht die Überschrift hat : 
oJa-<ajo &üLjI jj-j ^J^il ^V*-*' » i«?t nicht vei ständlich 
die fcwYs sind vollkommen in Ordnung: nur in danr 1 V 2 

fehlt eine Silbe: lies: ^JL^ ^jjt JL^I [^f] *-aaS.. 

86) r< b 

1) ibn 'arahi 110 : 5 danr 8 V mit a in V 1 — 4, mit b 
in V 5 8; je ein GR für V 5. 7 — V 0. 8, je ein Sil 

für V 1. 2 — V 3. 4. - V 1. 2 . d&Uf iS^ uyLl! (JjLä^ 
<&UJ| ^,»Ag»tt v->li yt«. — In der Ueberschrift als aqra 

bezeichnet. 

2) Anonymus in ISMulk f 47 b f: 5 danr 8 V: Hau 
wie 1). — V 1. 2 Jl^l &xi j^JÜI^ . JumjJI gjj ^Oyoi ^J.1 

JwüJl „jjc. — Die clmrga ist die gleiche wie in 1) : 0«x L> 

^ Jj . ^Icyi v Uö . ^J^lu, ^ . \^l Wer hat den 

Andern bestohlen? oder haben Beide einen Dritten abge- 
schrieben ? 

87) «v— b 

siräg addin alhakhn bei Kut 2, 1 43 f : 7 danr 8 V, mit 
a in V 1—4, mit 6 in V 5—8: GH für V 5— X; SU für V 
1- 2. 4: V 3 reimt nicht*, es ist somit auch zulässig V 3 
und 4 zusammen als einen fand- Vollvers anzusehen. — V 

• 

1. 2 ^1| jod* ^f Uj jU? . ^J» P^A-'lj ^»j* ^/» 

<S)^' * 8t ^ er ebenso unverständlich und gegen das VM wie, 
m LV 1 der Muwassaha desselben Dichters Form 22. 

Hartmann, Muws*ggah. 10 
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88) a b — - — c — w - - w - - 

ibn sanä almulk in ISMulk f 64b f: 3 LV + 5 daur 11 

V mit a in LV 1 daur V 1. 3. 5. 7. 9, mit 6 in LV 2 daur 

V 2. 4. 6. 8. 10, mit c in LV 3 daur V 11 ; je ein GR für 
LV 1 daur V 9 — LV 2. 3 daur V 10. 11, je ein SR für 
daur VI. 3. 5. 7 — V 2. 4. 6. 8 — LV 1-2 . r yOl 



\-/ — — 



89) a - — - — b — - c d- 

ihn 'arabi 64 : 2 LV + 5 daur 8 V mit a in LV 1 daur 
V 7, mit 6 in LV 2 daw V 8, mit c in dawr V 1. 3. 5, mit 
d in daur V 2. 4. 6; GR für LV 1. 2 dcwr V 7. 8, je ein 

SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — LV 1. 2 a y0l ^ 




Ferner 15 d. 18 g. 34 b. 39 f. 65 a. 81a c. 



\s v^ _ 



^ \-/ — 
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90j a — - — - & ^ - 

Anonymus {ihn baqi?) in ISMulk f 45 a ff : 4 LV * 5 
dawr 10 V mit a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, mit 6 in 
LV 2. 4 datcr V 2. 4. 6. 8 10; je ein GR für LV 1. 3 daur 
V 7. 9 — LV 2. 4 tfaw V 8. 10, je ein SR für daur V 1. 

3. 5 - V 2. 4. 6. - LV 1. 2 &) . ^1 j! v^-o £j 1* 

*Ifl3. — Die beiden Theile gehören eng zusammen ; sie bilden 

— ^ — ^ ^_^^-(j # i # basit 2a, und die Verse sind 

vom Dichter als 6asf£-Verse mit Einschiebung eines Reimes 
am Anfang des zweiten bastt-ThemsiS gedacht. Das hat auch 
ibn sanä almulk richtig erkannt; s. oben S. 104. 

VM 15----- 

91) a — — — — — ^ ^ — b ^ — — — 

ibn sanä almulk in Must 2, 270 f : 3 daur 4 V selsele 
3 V + qafle 2 V mit a in daur V 1 4 qafle V 1. 2, mit 
6 in sels V 1 - 3 ; GR für qafle, SR für daur V 1—4 — sds 
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VI 3; in daur 1 ist der SR gleich dem GR. — V 1 2 
y^ L j*Ü\ ^b r l . j+ti\ r l Ll^Jl ^^m-ä. — Das VM 

widrige %JJä£ in #a/?e! 2 V 1 wird durch Änderung in ^'-^i 

zu beseitigen sein — Zu bemerken ist das v-ftlgt L> mit 

nunnirter afal-Form in dawr 2 V 2; diese Aussprache 
kommt besonders bei diesem Worte oft vor; vgl. SM IV, 1. 
VI, 4; sie ist durch die Ausführungen Fleischers Kl. S l 
300 (Beitr. 5, 88) zu erklären. 



\^ — — V^/ — 



VM 16 

91a) 

alhariri in hadiqa 112 : 19 daur 4 V mit GR für V 4, SR 



für V 1—3. — Y 1—4 



3 ; 



LaäJI CU»a , jüLuJI OuoÜ 



92) a - ~ - ~ — ft^- — ^ - 

SM XV 1 (172 f) : 4 daur 8 V mit « in V 1. 3. 5 7, mit 
b in V 2. 4. 6. 8; je ein GR für V 7 — V 8, je ein SR 
für V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6; in daur 1 sind die SRe den 
GRen gleich. — V 1. 2 r Ui! -yi, . JoiUl Li ^. 

93) a ^ — ^ ^ — v - / — 6 w — ^ c ^ — w — 

d--~ 

ihn 'arabi 58 : 2 LV i- 5 daur 8 V mit a in LV 1 
daur V 7, mit 6 in LV 2. tfaw V 8, mit c in dawr VI 3. 

5, mit d in efcwr V 2. 4. 6. — LV 1. 2 (Jib _if Lu* qüI ; 

Odüf *JLjl!| ,j* . j^%jujo. In LV 1 scheint sich der Dichter 

statt mafailun : maf'ailn gestattet zu haben, was beim 
taicil-Tyjyus sonst nicht üblich ist; alle übrigen Verse mit a 
sind regelmässig gebaut. — In der Überschrift bezeichnet 
als tausih mudaffar. — 

VM 17 

57 c. 60 a. 61 d. 

10* 
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VM 18 

04 1« h 

SM XV 3 [lli) : 5 </«/»• 3 V mit a in V 1. 2, mit b in 

V 3: GR für V 3, SR für V 1. 2; in daur 1 ist der SR 

gleich dem GR. — V 1—3 f*j| . jSi Jjö . ^Ul ^^a* L> 
Ufc ,J-&l«JÜ dL*j ^jJLj. — Nur in daur 1 und 3 V 1 
ist — durch ersetzt, wenn man nicht i^^ai u 

jjLJI und (j~5M t>«xL> lesen will , so dass — ~ — entsteht. 
Ferner lttf. 

VM 19----- 

3 b. 82 b. 

VM 20 - 

95) a - - b — 

'ubäda (ibn ma' assantü' '?) in ISMulk f 32b f : 2 LV 
-; 5 daitr 10 V uiit a in LV 1 daur V 9, mit 6 in LV 2 
r/awr V 1 — 8. 10; je ein GR für daur V 8 — LV 1 daur 

V 9 — LV 2 daur V 10; je ein SR für daur V 1. 3. 5. 7 

— V 2. 4. 6. — LV 1. 2 &±£. ü JÜlLt . t jL ^L. - 

Ueber den ungewöhnlichen Bau dieses Gedichtes — in den 
LVen fehlt der Reim, der dem V 8 des daur entsprechen 
müsste, m. a. \V. es sind nur 2 LVe da, während drei er- 
wartet werden — handelt ibn sanä ahnulk in der Einleitung 
f 5b (s. oben S. 97). 

96) « - h- 

ihn ba<fi in ISMulk 25b f : 4 LV + 5 daur 12 V mit 
a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9. 11, mit b in LV 2. 4 
daur V 2. 4. (>. 8. 10. 12; je ein GR für LV 1. 3 daur V 
9. 11 — LV 2. 4 daur V 10. 12, je ein SR für daur V 1. 

3. 5. 7 — V 2 4. 0. 8. — LV 1. 2 r LojJ ^ . Lu&f ^ 
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97) a-- &-- 

SM III 1 (43) : 4 daur 8 V mit a in V 1. 2 3. 5. 6. 
7, b in V 4. 8; GR für V 4. 8, je ein SR für V 1. 3. f>. 7 — 
V 2. 4. - V 1-4 ^ .jfsH ^ L . uL*jJl v*X* b 

98) a - ^ ^ — 6 - ^ 

SM XXVII 5 (282 f) und qissat € äl 41 f (doch ohne das 
daur almadih) : 4 daur 4 V -i- chäue 6 V; « und 6 ab- 
wechselnd; je ein GR für chatte V 3. 5 — V 4. 6, je ein 
SR für daur V 1 — 3 chäne VI — daur V 2. 4 chänc V 2 ; 
in daur 1 sind die SRe GRen gleich. — V 1. 2 Lj (V»*^' 

99) a - 6 - < 

SM XXVIII 6 (295) : 4 daur 8 V mit a und b ab- 
wechselnd; je ein GR für V 7 — V 8, je ein SR für V 1. 

3. 5 — V 2. 4. 6; in daur 1 sind die SRe den GRen gleich. 
V 1. 2 j3b Ijay . ^1 ^IJJ^I ^U. 

100) a- ^ ^ ^ - 6 - ^ 

1) safijaddln alhilli 84 ff : 9 r/awr 10 V mit a und fr 
abwechselnd; je ein GR für V 7. 9 — V 8. 10, je ein SR 
für V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6; in daur 1 ist der SR für V 2. 

4. 6 gleich dem GR für V 8. 10. - V 1. 2 yuo. J^A 

^LJI Lgj| . ^lyJf f* ^* JoJÜI. — Überschrift: ,er 

sagte, als er von ihm [dem Ortokiden von Mardin Almalik 
Almansür Nagmaddin Ghäzi 693 — 712] aufgefordert wurde, 
ein Muwassah zu dichten nach der metrischen Form eines 
Muwassah der Maghribiner, das er gehört hatte, nach diesem 
Versinass*. 

2) ihn aitarada bei Kut 2, 52 : 2 daur 10 V; Bau wie 

1). - V 1. 2 ry * ^ *u*t . oliyJ! Yo ^ ^LJ! IgL 

3) samsaddln alwäsiti bei Kut 2, 371 ff : 4 LV + 7 
daur 10 V, Bau wie 1), die LVe entsprechend. — LV 1. 2 
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4) sunisuddln alwäsiti bei Kut 2, 374 ff: 9 daur 10 Y, 
Bau wie 1). — V 1. 2 . sUö> vudf Jl* ^Co ^0 Jj* 

5) ifttt zamrdk bei Maqq 4, 743 f : 4 LV 4- 7 dawr 10 
V, Bau wie 3). — LV 1. 2 . cr *JÜI dVö ^ yuüf ^/^ 

101) a - » ^^- ft - ^ 

ihn \trabl 63 : 4 LV + 5 daur 10 V mit a in LV 1. 
3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, mit b in LV 2. 4 daur V 2. 4. 6, 
8. 10; je ein GR für LV 1. 3 daur V 7. 9 — LV 2. 4 daur 
V 8. 10. je ein SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. - LV 
1. 2 pj-LaJ' \j£& . ^<\2j *Laiü *^ Jl5T — daw 4 und 5 
sind vielleicht durch ein Versehen in dieses Gedicht ge- 
kommen: für a findet sich in ihnen an den meisten Stellen 



102) a ^ — ^ y — ^ - ^ < — ~ — b — ^ 

SM XIV 13 (171 f) : 5 daur 3 V + selsele 5 V; daur 
mit a in V 1 — 3, sels mit b in V 1 — 3, a in V 4. 5; GR 
fiir Afo V 4. 5, Je ein SR fiir daur V 1—3 — sels V 1-3; 
in daur 1 ist der SR gleich dem GR. — VI ^y^ c>X» 



103) <*-- b — c - ^ ^ ^ - 

SM XXI 1 (232) : 1 <+ <>l) daur 4 V + dt«** 3 \] 
daur mit <i in V 1. 3, ft in V 2. 4, chäne mit c in V 1, « 
in V 2. b in V 3: je ein GR fiir dbäiit V 1 — V2-V3, 
je ein SR fiir daur V 1. 3 — V 2. 4; in daur 1 sind die 
SKe gleich den GRen fiir chäne V 2 — V 3. — V 1. 2 

10H (i--- — b — - — - - c - ^ 

P ibn tuhr in Um Ohaldün 3, 395 : 6 LV + 1 daur 
i;> \\ mit <i in LV 1. 4 daur V 10. 13, mit 6 in LV 2. 5 
iAi«r V 11, 14. mit c in LV 3. 6 (four V 12. 15; je einGR 
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für LV 1 daur V 10 - LV 2. 5 daur V 11. 14 - LV 
3. 6 daur V 12. 15 — LV 4 daur V 13; je ein SR für 
daur V 1. 4. 7 - V 2. 5. 8 — V 3. 6. 9. - LV 1. 2. 3 
jj!j£u, ad b . (J*Ä->iJ SjXl« ^ . aüj-JJ U. — Maqq 2, 

627: ,Zu den berühmten Muwassahas ihn zuhrs gehört die 
folgende: [folgt LV 1. 2]; das ist das matld einer Muwas- 
saha, welche die Maghribiner noch jetzt im Gebrauch haben 
und die sie für eine der schönsten halten*. 

2) assihäb atazäzl bei Kut 1, 65 : 6 LV + 5 daur 15 
V; Bau wie 1), dem es gewiss nachgeahmt ist. — LV 1 — 3 

105) a — ^ b — ^ — c - ^ 

ihn sanä almulk in ISMulk f 57 a ff : 6 LV +5 daur 
12 V mit a in LV 1. 4 daur V 1—7. 10, mit b in LV 2. 
5 daur V 8. 11, mit c in LV 3. 6 daur V 9. 12; je ein GR 
für LV 1 daur V 7 - LV 2 daur V 8 - LV 3 6 daur 

V 9. 12 — LV 4 daur V 10 — LV 5 daur V 11, je ein 
SR für daur V 1. 3. 5 - V 2. 4. 6. — LV 1—3 yi 

106) a — ^ — w-^- b — ^ £v,_v__^_ 

SM XVII 1 (192 f) : 5 daur 4 V + selsele 3 V; daur 
mit a in V 1 4, seZs mit b in V 1. 2, c in V 3; je ein GR 
für sete V 1. 2 — V 3, je ein SR für <fawr V 1. 3 — V 
2. 4. - V 1. 2 ^Uyi gj* oJLsfy . u-jaäJ! ^w-aJI <ä£äp. 

107) a - ^ *- — 6 - ^ c ~ - 

SM XVI 10 (191) : 2 daur 4 V + c/iöne 6 V ; daur 
mit a in V 1. 3, b in V 2. 4, c7w2«e mit a in V 1, b in V 

2. 6, c in V 3—5; je ein GR für cMne V 3. 4 — V 5 — 

V 6, je ein SR für daur V 1 — 3 chäne VI — daur V 2. 
4 chäne V 2. — V 1. 2 JJÜ! ^SU . JU^f ^L ^L. 

108) a _ ^ ^ — 6_w ^ _ c_w 

SM VI 6 (81 f ) : 3 daur 5 V + chäne 5 V mit a in V 1 . 

3, b in V 2. 4, c in V 5; je ein GR in chäne V 3 — VI. 
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5, je ein SR in daur V 1. 3 chäne VI — daur V 2. 4 
chäne V 2; in daur 1 sind die SRe gleich den GrRen. — V 

i. 2 i* ^u Ujjj . ^l ^yi ^u c La. 

109) a - ^ ^ 6_^ ^ _ 6-w 

SM VII 1 (87) : 1 (+ Ol) daur 6 V -f chäne 6 V mit 
a in dawr V 1. 4 cfcme V 1. 2. 4, mit 6 in daur V 2. 5 
chäne V 5, mit c in rfawr und c/wme V 3. 6; je ein GrR für 
chäne V 4 — V 5 — V 6, je ein SR für daur V 1. 4 — 
V 2. 5 — V 3. 6 chäne V 3 — chäne V 1. 2; die SRe für 
daur 1 V 2. 5 und daur 1 V 3. 6 chäne 1 V 3 sind den 
GRen für chäne V 5 — V 6 gleich. — V 1. 2. 3 ^b ^ 



w 



109a) a w-^ 6 ^ ^ c 

'ubäda ihn ma assama bei Kut 1, 256 f : 4 LV + 5 
daur 10 V mit a in LV 1 daur V 1— 7, 6 in LV 2 dawr V 
8, c in LV 3 daur V 4, d in LV 4 dawr V 10; je ein Gß 
für LV 1 daur V 7 — LV 2 daur V 8 — LV 3 daur V 9 
— LV 4 dawr V 10; je ein SR für daur V 1. 3. 5 - V 2. 4 

6. — LV 1. 2 ^I^JI r L*o Jtf ^ . *^L* Igjf vL^ - 
£ wird als _ ^ ^ _ | _ ^ ^ aufzufassen sein, ob- 
wohl Cäsur nicht innegehalten ist; im ersten Theile ist 
- durchgehend. 
Ferner 16e. 17f. 37b. 88 e. 40b. 60c. 62c. 63a. 81c 



VM 21-.^- 

110) a w^ w b v^w» c 



— v-/ _ _ \s <s 



\s v> — — 



1) saftjaddln alhilli 131 ff : 4 LV + 9 daur 7 V mit a 
in LV 1. 3 daur V 4. 6, mit b in LV 2. 4 tfawr V 5. 7, mit 
c in do»r V 1. 2. 3; je ein GR für LV 1. 3 daur V 4. 6 
LV 2. 4 daur V 5. 7, SR für daur V 1. 2. 3; nur in da» 
1 zerfallen V 1 — 3 in je zwei Theile mit _-_w- m ^ 
-, von denen auch der erste an dem SR theikumm'- 



v^ __ _ vu 
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LV 1. 2 jjpJl ^ . ^Laftül J* j.;jJl «yjc& U. - In 

der Überschrift ist das Gedicht als ,muivaksah zalm iin VM 
des dübaä' bezeichnet. 

2) ahmad almausill bei Kut 2, 322 f : 4 LV -f- 6 daur 
7 V, Bau wie 1), das wahrscheinlich eine Nachahmung von 
2) ist. - LV 1. 2 ü)y i\ c ^ . ^L^ü! ^JL* ü;r 'l «yj^ tX*. 

3) s*rä<7 addln alhdkim bei Kut 2, 321 ff : 4 LV + 5 
daur 7 V; Parallelgedicht zu 2). — LV 1. 2 Lu* ca^ joo 

4) <6m aZwatoZ bei Kut 2, 320 f : 4 LV + 6 daur 7 V; 
Parallelgedicht zu 3). — LV 1. 2 . ^LJf ^y^t »Jö J^f U> 

5) assihäb almüsawl ed. Bcir 208 ff (ed. Alex 180 ff) : 4 
LV -f- 10 daur 7 V; Bau wie in 1 ). — LV 1. 2 JpüÄl Lo 

JtJÜt gC*** . ^iKJf l gC^/o uöL^?- — Nach der Überschrift 

ist das Gedicht ein rubai mudaijal das ist das rubal mustazad 
der Perser s. Rückebt, Grammatik etc. 2 S. 65, wo jedoch 
die Darstellung nicht ganz genügend ist); befremdlich ist der 
Zusatz: wahuwa makfüf arragaz] mit dem ragaz hat das VM 
dieser Muwassaha nichts zu thun. 



1 10a) a ww ^ b 



h 



Vy _ v_v w _ 



samsaddin alwäaiU bei Kut 2, 373 f : 4 LV -f- 5 <&wr 8 
V mit a in LV 1. 3 datir V 5. 7, mit b in LV 2. 4 daur V 
6. 8, c in danr V 1—4; je ein GR für daur V 5. 7 — LV 
2. 4 dawr V 6. 8, SR für daur V 1—4. LV 1. 3 haben 
auffallender Weise einen besonderen Reim. In daur 5 V 1. 

2 hat sich der Dichter im letzten Fusse statt ^ ^ _ 

gestattet. LV 1. 2 <jj^Jf <Jji . ^jjf**&5H £* Cj^' ^>y^ L*. 
Die Anlehnung an Form 110, 2 ist unverkennbar. 

Ferner 2d. 18 b. 51b. 
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VM 22 _ _ s, - - 

111) a , b 

ibn 'arabi 202 : 4 LV -f- 5 daur 10 V mit a in LV 1. 
3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, mit b in LV 2. 4 daur V 2. 4. 6. 8. 
10: je ein OR für LV 1 daur V 7 — LV 2. 4 daur V 8. 
10 — LV 3 daur V 9, je ein SR für daur V 1. 3. 5 — V 
2. 4. 6. - LV 1-4 . o>U JlT, J^oj »Ju^ . lC Wb 

112) a._ 6- , 

iihab OihUn ibn ismatl in SM XVIII 7 (209 f) : 8 daur 8 Vmit 
n in V 1. 3. 5. 7, mit b in V 2. 4. 6. 8; je ein GR für V 7 — V 8, je 
ein SR für V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6; in daur 1 sind die SRe den 

ein GRen gleich — V 1. 2 IaäJI **&** . <<*aH y°- — Ä& 
addni bemerkt am Schlüsse: , Wisse, dass dieses Muwassah 
von mir ist; es enthält ein Geheimniss, dessen inneres Wesen 
tief verborgen ist und dessen äussere Form in die Augen 
springt*, ich habe es gedichtet nach dem VM eines türkischen 

Liedes (qadd), welches lautet: . dfcjlxiT Jjl c )^)^ »J^*** 

g£jL%j &^r* uJio 5Jüum. Das VM ist hier __^ ^--, 

ist vom arabischen Dichter also nicht eigentlich nachgeahmt. 

113) a — ^ & ^ 

ibn *arabi 62 f : 2 LV f 5 tfaw 8 V mit a in LV 1 
daur V 1. 3. 5. 7, mit 6 in LV 2 daur V 2. 4. 6. 8; GR 
für LV 1. 2 (/(/«er V 7. 8, je ein SR für daur V 1. 3. 5 — 

V 2. 4. 6. — LV 1. 2 ^31 ^ ^ . ^ ^J|. 

114) a__^__ &__^ 

tftw baql in ISMulk f 26b f : 4 LV + 5 daw 10 V mit 
a in LV 1. 2. 4 daur V 2. 4. 6. 7. 8. 10, mit 6 in LV 3 daur 

V 1. 3. 5. 9; je ein GR für LV 1 daur V 7 — LV 2-4 
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daur V 8—10 — LV 3 daur V 9. — LV 1—4 J^ J U 

115) a ^ 6 w 

ihn baifi in ISMulk f 39a ff : 4 LV + 5 daur 10 V mit 
a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, mit 6 in LV 2. 4 daur 

V 2. 4. 6. 8. 10; je ein (iU für LV 1. 3 daur V 7. 9 — LV 
2. 4 daur V 8. 10, je ein SR für <*««>• V 1. 3. 5 — V 2. 4. 

6. - LV 1. 2 ^ ^ji*, . „**», ^Ak». 

116) a ^ 6 ^ 

aldma attuttll in ISMulk f 50a : 4 LV + 5 daur 10 V 
mit a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, mit 6 in LV 2. 4 
efattr V 2. 4. 6. 8. 10; GR für LV 1-4 daur V 7—10, je 
ein SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — LV 1. 2 yL> 

117) a v-/w_w_^ 6 ^ 

SM XIII 8 (157) : 6 daur 5 V mit a in V 1. 2. 5, mit 
b in V 3. 4; GR für V 2-5, V 3. 4. 5 in allen daur gleich-, 
in daur 1 nimmt V 1 am GR Theil. — daur 1 oJL^« i^*^f 

1 18) a ^_^_- fe 

ihn hardüs bei Ibn Chaldün 3, 394 : 2 V (LV?) 
mit a in V 1, mit b in V 2; ein Reim. — JloJI &JLJ L> 

119) a — ^ ^ 6 ^ 

/6w sanä almulk in ISMulk f 60b ff : 4 LV + 5 daur 8 

V mit a in LV 1. 3 daur V 1 — 5. 7, mit 6 in LV 2. 4 rfaur 

V 6. 8; je ein GR für LV 1 daur V 5 — LV 2. 4 daur V 
6. 8 — LV 3 daur V 7, SR für daur V 1—4. — LV 1. 2 

J.^Uj öt — _. <^ _ _ ^> _ _ _ ^/«_ — w _ _ C — ^ — v->— .^<-^ — 

Anonymus in ISMulk f 33 b f : 3 LV -i 5 daur 7 V 
mit a in LV 1 daur V 1 — 5, b in LV 2 daw V 6, c in LV 
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3 daur V 7; je ein GR für LV 1. 3 daur V 5. 7 — LV 2 
daur V 6, SR für daw V 1—4. — LV 1—3 ^"^ lä f 

j^U j^ls 3 . ^Us> ^^ . ^J^ p. - In do«r 3 V 

1 — 4 hat sich der Dichter in ^ ^ ^ _ Katalexis 

gestattet : ^ ^ 

121) a ^ fr ^ ^ c ^ d^- 



V-/ 



Anonymus (alama altutill? s oben S. 107 n 1) in ISMulk 
f 48a ff : 2 LV + 6 daur 8 V mit a in LV 1 daur V 7, 
mit fc in LV 2 dawr V 8, mit c in dawr V 1. 3. 5, mit d in 
dcwr V 2. 4. 6; GR für LV 1. 2 dawr V 7. 8, SB für 

c/«t«r V 2. 4. 6. - LV 1. 2 aJJt v y ü . ^l/i'l cöl 
^Ä^fJül. — daur V 1. 3. 5 haben keinen Reim, und selbst 
die Cäsur ist bei den durch den Anschluss von V 2. 4. 6 an sie 
entstehenden Versen so wenig beobachtet, wie es zuweilen 
in der Mitte zweigliedriger Verse des sir der Fall ist. Doch 
wird nach dem Charakter von c und d kaum angenommen werden 
^dürfen, dass der Dichter die aus ihnen beiden bestehende Gruppe 
als eine Einheit aufgefasst habe. Auch bezeichnet ja Ibn Sana 
almulk selbst (vgl. oben 8. 106) das Gedicht als ein muwassah 
mudtarib annasg, dessen Form nicht nachgeahmt w r erden 
dürfe. Leider verschweigt er, worin er das idtiräb sieht; wir 
werden es eben in der Anwendung reimloser Verse oder in 
der Bildung von Versen mit zwei, zwar gleich langen , aber 
in dem Charakter des Versmasses verschiedenen Halbversen 
finden. 

Femer Ib. 2c. 14b. 17g. 36b. 37 e. 45a. 77c. 88b. 
89 d. 104 a. 

VM 2» 

122) a w- b w ^_^_ 

ibn sanä almulk in ISMulk f 62 a ff : 2 LV + 5 daur 
8 V mit a in LV 1 daur V 1. 3. 5. 7, mit b in LV 2 da* 
V 2. 4. 6. 8; GR für LV 1. 2 daur V 7. 8, je ein SR für 
daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — LV 1. 2 . *»£ ^ 



■ \ 
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123) a ~__ 6_. 

sihäb addln in SM XXI 7 (237f) : 3 daur $ Y -\- scl- 
sde 8 V mit a in dato* V 1. 3. 5. 7 srls V 1. 2. 3. 4. 5. 7. 
mit b in rfaw V 2. 4. 6. 8 srls V 0. 8: je ein GR für .srZs 
V 5. 7 — V 6. 8, je ein SR für d«?/r V 1. 3. 5. 7 -— V 
2. 4. 6. 8 — sete V 1 — 4: in (//wr 1 sind die SRe gleich 
den GRen. — V 1. 2 ^yuÜf ^^ £ . ^JuJ s^T - 
Sih. bemerkt am Schlüsse: «Wisse, dass das vorstehende 
Muwassah von mir ist, und zwar habe ich es gedichtet als 
eine Bearbeitung des türkischen Liedes, das dem Sultan 
Selim zugeschrieben wird in muwassah -Vorm, und ich habe 
auch in dem Gedichte selbst darauf hingewiesen." l ) 

124) a , b 

1) hätim ibn sald in ISMulk f 19a f: 2 LV -f" 5 daur 
5 V mit a in LV 1 daur V 1 — 4, b in LY 2 daur V 5: je 
ein GR für LV 1 daur V 4 — LV 2 daur V 5: SR für 

daur V 1 — 3. — LV 1. 2 ^?.0^% J*l^ . U<X> s^o^U* yu+Ä. 

ISMulk nennt den Dichter nicht: hat i tu ibn sald nennt ihn 
Ibn Chaldün, der 3, 394 LV 1. 2 (vi ! ; statt ^) giebt. 

2) SM VI 3 (78 f) : 3 daur 4 V + w/wte 6 V: rfo«r V 
1. 3 selsrle V 1. 2. 3. 5 mit «, tf«Mr V 2. 4 .svfe V 4. 6 mit 
b\ GR für sels V 4. 6, je ein SR für daur V 1. 3 — V 2. 
4 — sels V 1—3: in di//r 1 ist der SR für V 2. 4 gleich 
dem GR, daur 2 und 3 haben den gleichen SR für V 2. 4; 
in daur 2 reimen dagegen V 1. 3 nicht. — V 1. 2 ji^l <^x 

[l. 'aZa.s für € alä ais] ^JuÜL ^c^r^ • tc^* ^c^° ^* 



125 ) a _ ^ ww 6 ^_ 

SM V 3 (65 ff) : 9 daur 8 V mit a in V 1. 3. 5. 7, b 
in V 2. 4. 6. 8; je ein GR in V 7 — V 8, je ein SR in 



l ) tausihan lilqadd etturkl n. h. w. — Der Hinweis liegt in daur 2 
V 2: ^JLIjI ^£oT 5 . 
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V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. - V 1. 2 Ulai . JtfSb ^UJt LjjI 

126) a -.- ^ ^ 6 w - 

ifcn 'arabl 57 : 2 LV -{- 5 dawr 5 V mit a in LV 1 dawr 

V 1-4, b in LV 2 dawr V 5; GR für LV 1. 2 daur V 4. 5, 
SR für daw V 1—3. — LV 1. 2 . -l^t (JJÜ Oy*> oJL 

_|wmi ^j^o j Ju&. — Es scheint, dass der Dichter in dieser 

Muwassaha es auf den , albernen Schluss' abgesehen hat, den 
Ihn Sana almulk verlangt (s. oben S. 100); die cliarga lautet: 

127) a w_ ft w c-w w w« 

SM XI 13 (134 ff) : 3 (+<>2) daur 8 V + *ebefe 7 V; 
dcwr mit a iu V 1. 2. 4. 5. 6. 8, mit b in V 3. 7, sels mit 
£ in V 1. 2. 3, mit a in V 4. 5. 7, mit 6 in V 6; a hat in 

daur V 4. 8 immer die Form ^ ^ _ , welche nahe liegt 

als mustaf ilatun aufzufassen; doch erscheint auch b in den 

meisten Fällen als ^ ^ und die Verse sels 1 V 6 

und daur 2 V 3, welche deutlich _ ^ _ ^ und ^ 

zeigen, lassen das Richtige (das maf c ülätu-Th.em.&) erkennen; 
je ein GR für daur V 3 7 sels V 6 — daur V 4. 8 sels V 

7, SR für sels V 1-3. - V 1—3 <>U y} . ^Jf 13 J* 

Ferner 1 a. 15a b. 19 a. 33 a. 103 b. 107 c. 111b. 

VM 2t 

15 a. 18 h. 

VM 25 fällt aus. 

▼ oH wD \^ — v-/ — w _ 

106 c. 

VM 27 « _ _ ~ _ _ 
112 b. 

VM 28 ~ _ 

ifc» sanä almulk in ISMulk f 75 a ff : 10 LV + 5 <faw 
14 V mit a in LV 1. 2. 9. 10 daur V. 1-6. 13. 14, mit b 
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in LV 3—8 dam- V 7-12; je ein GR für LV 1. 2 äaur V 
5. 6 — LV 3 daur V 7 — LV 4. 5 daur V 8. 9 — LV 6. 
7. 8 daur V 10. 11. 12 — LV 9. 10 daur V 13. 14, SR 

für daur V 1—4. - LV 1. 2 ^ . iufflj t5 JUJ (5 **ÄJ &3 
xxiL*J| , >>u *3! Joiai. 



Jllju) Ct^ — — _w____ ^s — __<^_ C <s — _ _ <^ — __ __ ^/ 

taqtjaddln aVasnat bei Kut 2, 15 f : 5 (?aw 11 V mit 
a in V 1. 3. 5. 7. 9, 6 in V 2. 4. 6. 8. 10, c in V 11; GR 
für V 10. 11, je ein SR für V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6 — V 
7. 8. 9; in daur 1 haben V 1. 3. 5 keinen Reim und bilden 
mit V 2. 4. 6 Langverse der Art c 7 welche am GR theil- 

nelimen. — V 1. 2 &ty ^J JLjJ . iff flo Lc ^^. 

SM VI 4 (79 f) : 5 daur + cAcfne 6 V mit a in V 1. 4, 
b in V 2. 5, c in V. 3. 6; je ein GR für chäne V 4 — V 5 
— V 6, je ein SR für daur V 1. 4 chäne VI — daur V 
2. 5 cAän# V 2 — daur V 3. 6 c//ä«e V 3; daur 1 und cliäne 

1 nehmen an den GRen Theil. — V 1—3 . &xJLb| iLUjß b 
Ferner 58 b. 62 e. 



VM 29 „ 


31b. 


VM 80 _ ^ ^ 


82 d. 



v-/ ^ _ 



w w — 



VM 31 _ ^ _ 

SM XI 8 (130 f) : 4 (+o 1) rfm/r 5 V mit a in V 1. 2. 
5, fe in V 3, c in V 4; in daur 2. 3 und daur °1 tritt für 

k-w , für c-^ ein; GR für V 5, je ein SR für 

V 1. 2 — V 3. 4; in ciW 1. 2. 5 ist der SR für V 1. 2 

gleich dem GR. — V. 1. 2 J^£ *JS o ; is . Ju^Jt &3^ jj>. 
In °1 V 4 findet sich ein lahn. 

m 

Ferner 18 i. 
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VM 32 _ ^ _ ~ _ _ 

92 a. 

TM 83 _ ^ _ _ . _ 

132) 

SM IV 1 (52 f) : 2 daur + chatte 4 V; je ein GR für 
rhätir V 3 — V 4: je ein SR für daur V 1. 3 chatte VI 
daiir V 2. 4 chatte V 7; daur 1 nimmt an den GRen Thcil. 



r. 



132j0 _.__._ 

ihn ulwaktl bei Kut 2, 323 : 4 LV ~ 3 da««- 10 V: je 

ein GR für LV 1. 3 daur V 7. 9 — LY 2. 4 daur V 8. 10, 

jo ein SR für rfa«r V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. - LV 1. 2 

y-^XJl ö^ pji . ; ly4JI ^U> ^Lfl. 

133) m _ ^ . i _ • 

1) «/«';«« attutili bei ISMulk f 17 b : 4 LV + 5 daur 

10 V mit a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, mit b in LV 

2. 4 </<™r V 2. 4. ü. 8. 10 ; je ein GR für LV 1. 3 daur V 7. 9 

- LV 2. 4 daur V 8. 10: je ein SR für daur V 1. 3. 5 

- V 2. 4. 0. - LV 1-4: ^ ^L* . ^L^ ^ <£*U 

^Juo s'^5 . (j^r" **^ o^ • J^' ^** e Konstruktion 

von (/ als mutad 2 a ist sicher: die von b macht Schwierig- 
keit: dus naheliegende ± _ ± _ j ± _ ist ausgeschlossen dadurch, 
dass in daur 1 V 2. 4. ') dafür - ^ - ^ — steht: das Richtige 
ersieht sieh aus dem zihäf\ das der Dichter in daur 5 an- 
gewandt hat, wo V 4. 6 -■ — * zeigen 2 ): b ist faibin 

■'" katelektisehes wafcdütu: denn für ^ ist ja -^- w 

1 V l-t> lauten: . A*ä* -i *L'i . vX^J w« -jJLs . JsjJ '**• »' 
•I V 1 - ti lauten: w --*~ J^ . ^ *^**3 J^ • cj^P. rf J* U 
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und ^ — ^ zulässig, und so darf auch bei Katalexis - ^ - 

und ^ — neben angewandt werden. — LV 1 — 4 auch 

bei Ibn Chaldün 3, 391. 

2) aTuqaili, erwähnt Maqq 2, 833 f mit 4 Parallelge- 
dichten zu 1); von zweien (No 2 u. 4) sind die LVe 
und ein claur gegeben, von den beiden anderen nur die LVe. 

- No 1 LV 1 ^lojJt Juft! ; Ju ; No 2 LV 1 £j Jjft 

^Itfl; No 3 LV lJ*t*J a b; No 4 LV 1 J) tffjj >. 

3) /6n arqam Maqq 2, 833 : Parallelgedicht zu 1) , das 
jedoch denen des atuqaill (2)) nachstehe; Maqq giebt nur 
die LVe. — LV 1 .ob^^Jf f***-**- 

134) a - ^ — — w 6 - ^ — ^ - 

1) «6« .sawä almulk in ISMulk f 71 b ff : 5 dawr 10 V 
mit a in V 1. 3. 5. 7. 9, mit 6 in V 2. 4. 6. 8. 10; je ein 
GR für V 7 — V 8. 10 — V 9, je ein SR für V 1. 3. 5 

- V 2. 4. 6. - V 1. 2 ui , oJLo LjJ Lo jj^aJÜ! &»U 

2) Z/sän addm bei Maqq 4, 638 : 4 LV + 2 daur 10 V 
(nicht vollständig) mit a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, 
mit 6 in LV 2. 4 daur V 2. 4. 6. 8. 10; je ein GR für LV 
1. 3 daur V 7. 9 — LV 2. 4 daur V 8. 10, je ein SR für 
daur V. 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — LV 1. 2 ^IjiJf r> J ^T 

JuLftJtJf 4>Li £ , x*a£ ^yo. — Lehnt sich wohl an 1) oder 
an ein gemeinsames älteres Vorbild an. 

3) ibn zailäq bei Kut 2, 404 f : 5 daur 10 V; Bau wie 
1); in daur 1 V 1. 3. 5 hat sich der Dichter am Schluss von a 

^ - - statt - - gestattet. — LV 1 . 2 . U* *La JL ^j Jo t> 

±ö*j) a — w — — ^> _ ^/_ Vw/v^__ o w__v~/_ 

tö» cAaWü/' ed. Bair. 47 ff (in Wc 21 7 20 b — 22 a = 
We 1865 f 16 a f): 4 LV + 7 doi<r 10 V mit o in LV 1. 3 
dawr V 1. 3. 5. 7, 6 in LV 2. 4, dawr V 2. 4. 6. 8. 10; 

Hart mann, MuwaSSah. 11 
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je ein GR für LV 1. 3 daur V 7. 9 — LV 2. 4 daur V 8. 
10. je ein SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — Der Text 
in We 1865 nicht zuverlässig; so fehlt daur 1 V 3. 4 — LV 

1. 2. -^LyaJl v**^? • r^Jf r 1 ^ r^J' üW* In den Hand_ 
Schriften sind die Strophen als bau bezeichnet. 

J.OÖ) a — ^ — — v./ — o — v-/ — — — v_/ — — — c — v-/ _^_ 

ibn sanä almulk in ISMulk f 82 b : 5 daur 8 V mit o in 

V 1 — 5, mit b in V 6. 7, mit c in V 8; je ein GR für V 
6. 7 - V 8, SR für V 1—5. — LV 1. 2 . JjJL ^itf 

J.O I ) Cl — «>-/ — — ^ — — — w — — — v-/ — — W — C V_/__v^_ 

almuhr ibn alfaras in Ibn Chaldün 3, 396 : 7 V (LVe? 
1 daur?) mit a in V 1. 2. 3, mit b in V 4. 5. 7, mit c in 

V 6; je ein Reim für V 1. 2. 3 — V 4. 5. 7 — V 6. - 

v * £*** ^ &" ^ ^ &JJ * 

1 38) a w ^ w 6 — w — w — c _ ^ — ^ - 

i6w c arabi 42 f: 5 dawr 7 V mit a in V 1 — 3, 6 in V 
4. 5. 7, e in V 6; je ein GR für V 4. 5. 7 — V 6, SR für 

V 1-3. — V 1 * ;r ö J^ i ;^ö wj^f- — Überschrift: ^ 
cJJÜlf ^A^oydl £ x+thS ; über das aqra s. oben S. 95. 

VM34-. 

139) a_w v, - 6-w 

ibn sanä almulk in ISMulk f 78 a f : 2 LV + 5 daur 6 

V mit a in LV 1 daur V 1—5, mit b in LV 2 dawr V 6; 
GR für LV 1. 2 daur V 5. 6, SR für daur V 1—4. - LV 

1. 2 ^JCit JUiüj . ^1 ti JJS* ^A*u Jö. 

140) a_w ^ _ ^ ^ _ 6_w 

SM XII 8 (144 f): 3 daur 4 V + chäne 6 V; dawr mit 
a in V 1. 3, & in V 2. 4, diäwe mit a in V 1. 3. 5, & inV 

2. 4. 6; je ein GR für chäne V 3. 5 — V 4. 6, je ein S 
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für daur V 1. 3 cJiäne VI — daur V 2. 4 vhäne V 2; in 
daur + chäne 1 sind die SRe dem GRen gleich. — VI 

141) a-w 6 — w___^ c-v> 

1) ibn l ardin 230 : 2 LV + 5 daur 5 V mit a in LV 1 
daur V 4, mit b in LV 2 da«/* V 5, mit c in dcwr V 1 — 3; 
GR für LV 1. 2 dawr V 4. 5, SR für daur V 1—3. — LV 
1. 2 JiM fifiL ^^ . j^t ^. 

2) «6n c ara6? 231: 2 LV + 5 tfewr 5 V; Bau wie 1). — 
LV 1. 2 ^IjJ^b ^uJfti ^v> ;j ^! . -\fÜ\ vaild^lj. 

Vielleicht sind in beiden Gedichten LV 1. 2 daur V. 4. 
5 ohne Endungen zu lesen; dann fallt a mit c zusammen, 
indem es _ ^ wird, b wird ^ ^ . 

142) a - ^ ^ Ä - ^ e - ^ ^ - 

SM XIX 1 (215 f): 4 daur 4 V + selsele o V; daur mit « 
in V 1. 3, 6 in V 2. 4, sels mit c in V 1 — 3, a in V 4, 6 
in V 5; je ein GR für sels V 4 — V 5, je ein SR für daur 
V 1. 3 — V 2. 4 — sels V 1—3; in daur 1 sind die SRe 

den GRen gleich. — V 1. 2 sg üLJ } . ^fd^l ;}* ^Jo b 
^ Ju U. — In daur 1 V 3 ist statt jj£jüo &o|Juo zu lesen : 

143) # ^ — ^ ^ — ^ — V-/W — w — b — ^ c — ^ ^ — 

2&w sawä almulk in ISMulk f 72 b ff : 5 daur 6 V mit a 

in V 1— 4, mit 6 in V 5, mit c in V 6; GR für V 5. 6, 

SR für V 1—4. - V 1. 2 tf Jof ; . ^J^ «yU» ^ y ö\yt 

Ferner 45b. 60d. 65a. 97a. 133b. 

VM 35 - - 

144) a — ^ ^ ^ ^ — b — ^ ^ — 

SM XXVII 9 (284 f) : 2 (+ <>1) daur 8 V; GR für V 7. 
8, SR für V 1—6; in daur 1 und »1 SR gleich dem GR. 

— V 1. 2 ^J wJL-Jj . ^JLS (jja.1 Jüü ,3ä*J| ^ «IJI. 

11* 
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145) a — ^ ^ — v^-v_/_^v_/ — b — 

SM XIV 12 (170 f) : 1 (+ °2) daur 5 V mit a in VI. 
2. 5, mit b in V 3. 4; GR für V 5, je ein SR für V 1. 2 

— V 3. 4; in daur 1 ist der SR für V 1. 2 dem GR gleich. 

— VI JUüfj vI*äJJ JuaJI <«CJLä y^c. — Sihäb addln be- 
merkt, er habe nicht mehr als ein daur erfahren können. 

VM 36 ------ 

2 f. 48 c. 59 c. 

TM 37 - - 

146) --- 

SM IV 5 (56 f) : 2 (+ <>2) daur + chatte 4 V; in daur 

1. 2 je ein GR für chäne V 3 — V 4, SR für chäne V 1. 
2; in daur 1 nehmen V 2. 4 am GR für chäne V 4 Theil; 

daur °1. °2 im Reim abweichend. V 1. 2 . i5>+ÄJI <>vft tX* 

147) _ _ ^ 

1) abü haijän bei Kut 2, 354 und Maqq 1, 841 : 4 LV 
+ 5 daur 10 V; je ein GR für LV 1. 3 daur V 7. 9 - 
LV 2. 4 c7a«r V 8. 10, je ein SR für daur V 1. 3. 5 - V 

2. 4. 6. — V 1. 2 -UoSM LiU*, . _f<> JuJ Jfjl. - Die 

charga ist ohne iVäfc, Vgl. ISMulk f 8b (s. oben S. 100). 

2) Anonymus bei ISMulk f 28 b f : 4 LV + 5 daur 10 
V; je ein GR für LV 1 daur V 7 — LV 2 daur V 8 - 
LV 3 daur V 9 - LV 4 daur V 10; je ein SR für daurV 

1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — LV 1. 2 ^ ü . oljJf LÜ ^ 

148) __v. 

1) Anonymus bei Maqq 4, 648 f : ,berühmtes Gedicbt 
der Maghäriba'; 4 LV + 2 dawr 12 V; je ein GR für LV 
1 daur V 9 — LV 2 dum V 10 — LV 3 daur V 11 - 
LV 4 c?awr V 12, je ein SR für daur V 1. 3. 5. 7 - 
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V 2. 4. 6. 8. — LV 1. 2 ^^-Jt £ . glJufiü! Ov;U* 

2) e ttfwmn albalati bei Kut 2, 41 : 4 LV + 6 dfaw 12 
V; Bau wie 1), als Parallelgedicht zu weichein es ausdrück- 
lich Maqq 4, 648, wo nur die 4 LVe mitgetheilt sind, be- 
zeichnet ist. — V 1 - 4 ^ . ^oju 5^ . £fy ^jjo «^ 

3) ifew allabbäna bei Kut 2, 325 f : 4 LV + 5 daur 12 
V; Bau wie 1), nur dass LV 2 daur V 10 und LV 4 daur 

V 12 denselben GR haben. — LV 1 2 . jjlj^lf (j*^y £ 

149) a — ^ b — ^ ^ - 

1) An sahl Maqq 4, 739 f : nur LV 1 ^Uaib ^ji! JoJ 
erwähnt als Anfang der Muwassaha, zu welcher 2) ein Pa- 
rallelgedicht ist. 

2) ibn zamrak bei Maqq 4, 739 f : 4 LV + 9 daur 10 
V, mit a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, fe in LV 2. 4 
dawr V 2. 4. 6. 8. 10; je ein GR für LV 1. 3 daur V 7. 9 

— LV 2. 4 daur V 8. 10, je ein SR für daur V 1. 3. 5 — 
daur V 2. 4. 6. — LV 1. 2 <£JU JCJo . ^Uu^Jf ^1^3 
joJ|. — Parallelgedicht zu 1). — 

150) a — ^ b — ^ — ^ ^ 

ibn alwakll bei Maqq 1, 417 ff : 3 LV + 8 daur 9 V 
mit b in LV 3 daur V 9, mit a in allen anderen Versen; 
GR für LV 1. 2. 3 daur V 9, je ein SR für daur V 1. 3. 5 

- V 2. 4. 6 — V 7. 8. — LV 1. 2 . Lü ö\j* |J^ 

151) a - ^ ^ — 6 — ~ 

SM XVI 11 (191 f ) : 2 daur 2 V + cAäwe 2 V + sei- 
sele 3 V; daur und cftäne mit a in V 1. 2, seZs mit 6 in V 



') Zu den aqarib vgl. Kut 2, 32 unten. 
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1. 2, a iii V 3; je ein R für daur V 1. 2 chäne V 1. 2 sek 
V 3 — «>fc V 1. 2. — V 1. 2 U— i . ^toüf u-4-Ä oJyÄl 

151 a)a 6 — 

qänsüh ahjhaurl f 4b — 7 a : 4 LV -f? 1 ) daur 4 V mit 
a in LV 1. 3 daur V 1. 3, 6 iu LV 2. 4 daur V 2. 4; GR 
für V 4, sonst kein Reim. — LV 1. 2 ^Lw <j*l$Uf ^ä 



152) a — ^ ^ b — ^ 

ihn satul alnmll; in ISMulk t" 50 b ff : 4 LV + 5 duur 
8 V mit u in LV 1. 3 (?a«o" V 1 — 5. 7, mit b in LV 2. 4 
daur V 6. 8; je ein GK für LV 1. 3 daur V e 5. 7 — LV2. 

4 r/a«r V 6. 8, SU für daur V 1—4. — LV 1. 2 ^t ^ 

1 53) a — ^ — ^ - ^ £> — ^ 

Sil 251 im Anhang zu XXIII 2 : 1 daur 4 V + «fe 
4 V mit « iu rfa«r, b in stlselc, je ein R für cZa«» - V 1—3 

— V 2. 4 — seh V 1. 3 — V 2. 4. — V 1 pJL-3 LJ? > 
jp— äJI. — Vgl. Form 172. 

154) a — ~ — ^ - ^ - ^ ^ _ ft — ^ 

SM II 2 (35 f) : 4 daur 8 V mit a in V 1. 3. 5. 7, 6 
in V 2. 4. 6. 8: je ein GR für V 7 — V 8; je ein SK für 
VI. 3. 5 — V 2. 4. 6; daur 1 nimmt an den GRen 
Theil. — V 1. 2 sL*öl ^Idli . ~&Jf 1$j| y.UJf £ oöl jA 



vy — 



1 55 ) a ^ w_ 6 w .,. c w 

/6n $«nä almulk in ISMulk f 53 b ff : 3 LV + 5 tfaw 
9 V mit a in LV 1. 2 dawr V 1. 3. 5. 7. 8, mit 6 in LV3 
daur V 9, mit c in rfawr V 2. 4. 6; je ein GR für LV 1 daur 

*) Bei Durchsicht der Handschrift in Kopenhagen versäumte ich 
die Zahl der daur zu notiren. 

2 ) Zu di esem Anfang vergleiche das im Anfang der Volkslieder so 
beliebte: gäinmen räjih fen. 
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V 7 — LV 2 daur V 8 — LV 3 daur V 9, je ein SR für 
daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. - LV 1-3. ^JLo oüf oofj 



\^ N-^ 



156) a w ^ b ^ 

SM XI 5 (127 f ) : 4 daur ~r chüne 8 V mit a in daur 

V 1. 3. 5. 7 chäne V 1. 3. 5. 7, mit b in daur V 2. 6 chäne 

V 2. 6, mit c in daur V 4. 8 chäne V 4. 8; je ein GR für 
cluine V 5 — V 6 — V 8, je ein SR für daur V 1. 5 chäne 

V 1 — daur V 2. 6 chäne V 2 — efcwr V 3. 7 c/wne V 3. 
7 — rfawr V 4. 8 chäne V 4 ; in daur 1 und cMne 1 haben 

V 1. 5 den GR für chäne V 5, V 2. 6 den GR für chäne V 
6; in daur + cÄäwe 3 und 4 sind die SRe für V 3. 7 gleich. 

- v i. 2 ^«aji ^i) ^ . ^y usj ^b u 

JLOf) Ct_ — s^_ _ _v^_ — v^v^_ v^ _ C <^/ _ _ _ 

abuTabbäs ahmad almansür bei Maqq 4, 640: 2 LV + 3 
daur 8 V, mit a in LV 1 daur V 1. 3. 5, 6 in LV 2 daur 

V 8 — c in daur V 2. 4. 6; je ein GR für LV 1 daur V 

7 — LV 2 daur V 8, je ein SR für daur V 1. 3. 5 - V 
2. 4. 6. — LV 1. 2 0^1)1 Jsji** v_ix*| . LmJI *lo ^* ^L^. 

— Text bei Maqq a. a. (.). sehr verderbt: LV 2 streiche 
wa; daur 2 V 4 streiche wanian; V 7. 8 von daur 3 fehlen; 
nicht herzustellen ist daur 2 V 8, der in das VM sich nur 
bringen lässt, wenn man in dem sonst korrekten Gedicht 
'alusdi für 'alalusdi zulässt; jastü als _ ^ wäre unbedenklich. 
Ferner 8b. 10a. 15a e. 16b. 17 d. 53a. 57a. 61b. 67b. 
68a. 69a. 77b. 78b. 79a. 89b. 93d. 113b. 114b. 

VM 38 

158) a ^ b ^ 

1) Anonymus in ISMulk f 18 a f : 5 daur 10 V mit a in 

V 1. 3. 5. 7. 9, b in V 2. 4. 6. 8. 10; je ein GR für V 7. 

8 - V 9. 10; je ein SR für V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — V 1. 2 
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2) SM XIV 4 (162 f) : 4 LV + 3 daur 10 V mit a in 
LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, b in LV 2. 4 daur V 2. 4. 
6. 8. 10; je ein GR fiir LV 1 daur V 7 — LV 2. 4 dam 

V 8. 10 — LV 3, daur V 9, je ein SR für daur V 1. 3. 5 

— V 2. 4. 6. — LV 1. 2 . LT Jc*ijJu . fjuyo Ju^oj j* 

159) a — ^ - ^ — 6 ^ — 

iftw ar/a räsAw bei Ibn Chaldün 3, 391 : wahrscheinlich 
die 4 LV und die charga, mit a für LV 1. 3 charga V 1. 3, 
mit b für LV 2. 4 cfcan/a V 2. 4; je ein Reim (GR) für LV 
1 charga V 1 — LV 2. 4 charga V 2. 4 — LV 3 charga 

V 3. — LV 1. 2 ^jJLsio £job . fJjS Jö oydf. — Eine 

Schwierigkeit bietet nur charga V 2; das *$L*ä des Textes 

ist schon von Slane (3, 425 n. 2) richtig in <$f L*£ ver- 
bessert; doch ist immer noch so der Wortlaut mit dem Vers- 
mass nicht in Einklang zu bringen; der erste Fuss von b ist 

sicher ^ (s. besonders charga V 4 : ^y^t ^5<i (j^f ^^ 

mit unbedenklichem hamza des tfen); damit verträgt sich aber 
nicht jj%*LJf ^Lwwuft ; auch ist* es nicht wahrscheinlich, dass 
der Hofdichter gewagt haben sollte, zu dem Geliebten zu 
sagen: ,Du hältst Dich wohl, in Deinem Stolz, für Alma'mün 

selbst?'; als Lösung sei vorgeschlagen: io**LJ <^L*£ >D U 
thust so, als ob Du der Liebling Ma'müns wärst' ; es ist aber 
zu bemerken, dass dieser Yermuthung in dem mdmün ohne 
Artikel ein schweres Bedenken entgegensteht. Eine andere 
Konstruktion ergiebt für b ^ — ^ — (mutaq 2 a); in sie passt 
^•joLJ <^L*ufc ebenfalls vortrefflich ; doch muss in charga 

V 4 die erste Kürze durch Lesung des vorhergehenden v^puXJt 
mit dem Endvokal beschafft werden (i jahjabni dinnün) oder 
angenommen werden, der Dichter habe sich ihre Weglassung 
gestattet, die doch in der Mitte des Gedichtes kaum zu- 
lässig ist. 

160) a — ^ ^ b ^ — 

ibn c arabi 233 : 2 LV + 5 daur 5 V mit a in LV 1 
daur V 1—4, mit b in LV 2 daur V 5; GR für LV 1. 2 
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daur V 4. 5, SR für daur V 1—3. — LV 1. 2 «üu-* ^<3Jl ^1 

161) Gt ww_v^_v^ J _w ^ ß _ v^ _ w 

Sm XXI 11 (241 f) : 1 (+ «3) daur 7 V mit a in V 
1—3, 6 in V 4. 6; c in V 5. 7; je ein GR für V 1. 2 — 

V 3 — V 7, SR für V 4—6. — V 1. 2 ju ooJo ^x L 

JLoJf (äü («ÄÄjCol Lo . JUuJl. — Dieses Gedicht lehnt sich 

an das bekannte des Albahä Zuhair an, das beginnt ^jjo L> 
Jj^-ä xj ouax! (s. Feeytag 444 und SM III, 12 (52)). 
Ferner 1 c. 12 c. 19 d. 33 b. 58 a. 95 b. 96 b. 123 a. 

VM 38a 

161a) a) b) ~ - 

'ubäda ihn ma assama bei ISMulk f 40 a f : 4 LV + 5 
daur 10 V mit a in LV 1 daur V 1. 3. 5. 7, mit 6 in LV 
2. 3. 4 daur V 2. 4. 6. 8. 9. 10 ; je ein GR für LV 1 daur 

V 7 — LV 2 daur V 8 — LV 3. 4 daur V 9. 10, je ein 

SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — LV 1-4 Qj ' } 



— Zu bemerken ist, dass das iii a und b sehr 

mannigfaltige Formen annimmt ^, ^ — ^, , — ^ -, 

rein nicht häufig ist, so dass man versucht ist, hier accen- 
tuirendes Metrum anzunehmen. Doch ^ - und ^ — sind 
streng durchgeführt; nur daur 1 V 3 und 5 zeigen statt 

^ — ; hier wird die Konjektur Jlä. und <\£*v für JkiM und 
<Xg*üt Heilung bringen. 

VM39^__^ 

162) a ^ — v_/ — — s^ — — w — — 5^__w — — v^ — — w — 

c^ - - ^ — — 

saftjaddm alhüU 160 f: 7 daur 6 V mit a in V 1 — 4, b 
in V 5, c in V 6; je ein GR für V 5. 6, SR für V 1—4. 

— V 1. 2 öy**, Oy*>jSl c ^-ä3 . J^jJt vW^ ^7" eJ^) 

Ferner 52 b. 93 b. 
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VM 40 

163) o — „ w — ._ _ b w c. 

-_ v_ >_* — __ — _ \^^ ^ ^ ^^, «_* __ 

SM VI, 9 (85 f ) : 3 (+ U) daur 2 V + *fefe 4 V; daur 
mit a in V 1. 2, sete mit 6 in V 1. 2, c in V 3. 4; in allen 
«efe sind V 3. 4 völlig gleich; ausserdem GR für sels V 1. 2, 

SR für dawr V 1. 2. — VI pjüt* (J^ül!^ p^Jb ^o Jl^I Lc. 
Ferner 121 d. 

VM 41 

16 a. 

VM 41a 

163a) a w w w ^ 6 _ w _ w _ , 

safljaddin bei Kut 1, 364 f: 5 demr 8 V mit a in V 
1—4, b in V 5—8; GR für V 8, je ein SR für V 1-4 - 
V 5—7. — V 1 ^^gJl ^ lojj vsJ^ Lo ^^frJ! ^jftj. 

VM 43 _ ., 

56 c. 

VM 43 _ „ 

164) a_w w^_ 6 . w- 

SM XVI 2 (182 f ) : 3 daur + cÄäwe 4 V mit a in tor 
und chäne V 1. 3, mit b in daw und cAäne V 2. 4; je ein K für 
daur und chäne V 1. 3 — V 2. 4; die Re sind gleich in 
daur und chäne 1 V 1. 3 und 3 V 2. 4, ferner in daur und 
chäne 2 V 1. 3 und 3 V 1. 3. — V 1. 2 . Ulks* l#o ^ 

Ferner 131b. 

VM 44 _ ., 

165) a_w w &_ w w . 

ibn 'arabi 47 und 104 : 2 LV + 7 daur 5 V mit a in 
LV 1 "dowr V 1-4, mit b in LV 2 efcwr V 5; GR für LV 
1. 2 daur V 4. 5, SR für daur V 1—3. — LV 1. 2 !J^)L> 
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äj Lj äJU IJld ^jo . Lju*. — S. 47 hat unrichtig in LV 2 
I &JÜI |J^ ^yo. 

Ferner 17 e. 43 c. 161b. 

166) fallt aus. 

VM 45 - 

167) -~ -- 

SM XV 8 (178) : 1 (4- o 1) daur + chäne 4 V; je ein 

ä für chäne V 3 — V 4, je ein SR für daur V 1. 3 chäne 

1 — daur V 2. 4 chäne V 2 ; in daur -|- chäne 1 sind die 

le den GRen gleich. — V 1. 2 ^a^ . LyaJf c^Lju*o L> 

168) o - ^ ^ — b - ^ ~ - 

1) SM VIII 1 (94 f) : 3 daur + chäne 4 V mit a in V 
3, mit b in V 2. 4; je ein GR für chäne V 1. 3 — V 2. 
je ein GR für chäne V 1. 3 — V 2. 4, je ein SR für 

ur V 1. 3 — V 2. 4; daur 1 nimmt an den GRen Theil. 

2) SM X 6 (120 f ) : 3 daur 8 V ; Bau entsprechend dem 
n 1). — LV 1. 2 J&xSl> J Ijä«4j . J+& Vt*"-? 'y*^; 

Mit anderer Melodie und Takt auch SM XXV 5 (268) 

3) SM XXIX 1 (300 f) : 1 (+ »2) daur + chäne 4 V; 
iu wie 1). - V 1. 2 ^Jül; IfcOiUl, . ^bjJl j& ^jÜpU. 

4) SM XXX 5 (311) : 1 (+ o 1) daur + chäne 4 V; Bau 

e 1). — V 1. 2 «$1 ; f ^ y^a* j^i . Ja* 3 SiU L>. 

5) SM XXX 8 (312 f): 2 daw 8 V; Bau wie 2). — V 

6) SM III, 2 (43 f ) : 2 daw + chäne 4 V ; Bau wie 1), 
ch je ein GR für cliäne VI — V2 — V3 — V4; in daur 1 
hmen V 2. 4 am GR für chäne V 4, V 1. 3 am GR für 

äne V 3 Theil. — V 1. 2 «>lp lä . Uli ^J>\ Juu- £ 



I 
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7) SM IU 3 (44 f): 2 (+ ° 1) daur + chatte 4 V; Bau 
wie 1), doch je ein GR für chäne V 3 — V 4; je ein SR 
für daur V 1. 3 chatte VI — daur V 2. 4 chäne V 2; in 
daur 1 nehmen die SUe an den GRen Theil. — V 1. 2 

169) a - « _ b - « - - 

'df« muhammad bei Festtag 422 ff : 3 Strophenpaare, von 
denen jedes aus bau und tawaSsuh besteht. Diese Benennung 
dürfte der in SM üblichen daur und cltäne für die zwei ab- 
wechselnden Strophen entsprechen; doch werden bei der 
Darstellung hier die Termini Fbeytags festgehalten. — 3 bau 
8 V + taieaSSük 10 V; bait mit a in V 1—8, tawassuh mit 
b in V 1—6, a in V 7—10; je ein GR für bait V 1, tau 
V 7. 9 — bau V 8 taw V 8. 10; je ein SR für bait VI. 3. 
5 — V 2. 4. 6 — taw V 1—6; in boä 1 SRe den GRen 



gleich. 



V 1 



gp. v-UJt, ^Udtfll <jj&. 



169a) o-" &-- «- 

riaqaÜäh hassün 44 f: 8 dawr 8 V mit a in V 1. 3. £>• 
7, mit b in V 2. 4. 6. 8; GR für V 8, SR für V 1-7. — - 



po U*.,J . 



■ ^; lt- -* 



u*; u 



170) a-- 6 e ■ 

d--~ -- 

SM IX 2 (103 f) : 3 daur 4 V + chäne a 4 V + chär?' 
b 4 V + qafle 2 V ; daur mit a in V 1. 3, 6 in V 2. &■ 

chäne a mit c in V 1 — 4, chäne b mit c in V 1. 3, d in ^" 
2. 4, qafle mit a in V 1, 6 in V 2 ; je ein GR für qafle ^ 
1 — V 2, je ein SR für daur V 1. 3 — V 2. 4 — cÄM 
a V 1. 3 - V 2. 4 — c/tnw l V 1. 3 \ - ; 1 i>. ■ < < 

1 sind die SRe gleich < 
SRe für V 2. 4 gleich i 
sind die SRe ip 
gleich dem f 
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für V 2. 4 gleich dem in chäne 2 a V 2. 4. — V 1. 2 

S-o JLiS, . JiLf ^1} JuJ\ ^ai. u-Lo. 

Ferner 25 a. 32 b. 34 d. 35 b. 62 f. 65 c. 66 b. 80 a. 
ib. 109 b. 142 c. 

VM 46 _ ~ 

17 i. 84 b. 141 a. 



v^- v^ 



VM 47 _ _ ~ _ 

171) a w _ ww _ b . 

SM HI 9 (50): 2 (+ n 2) daur 4 V mit a in V 1, b in 
2—4; je ein GR für V 1 — V 2—4. — V 1. 2 AäUS? b 

Alt &J44*» L> . v^üüf. 

SM XXIII, 2 (250 f ) : 3 daur 4 V + sefeefe 4 V mit a 

daur, b in selsele, GR für dewr V 2. 4, SR für sels V 

-4; in c/awr 1. 3 haben V 1. 3 SR, der in daur 1 mit dem 

i zusammenfallt. — V 1. 2 . &+i ,j*fc ^M L> Lü ^\S 

Z*j3 ^j-t ^jo 1^ <£\jby — Öihäb addin fügt hinzu: ,ich 

be noch folgendes andere daur hierbei gehört; es gehört 
er nicht zu diesem Gedicht, wenn es auch dasselbe Vers- 
iss und dieselbe Melodie hat/ Dasselbe VM hat das daur 
cht; s. es unter No 153. 

VM 48 

20 b. 41 a. 109 a. 159 a. 

VM 49 - . 

i&» 6ag* bei Ibn Chaldün 3, 392 : 4 Verse aus einer 
uwassaha (Anfang?). — V 1. 3 mit a, V 2. 4 mit 6; R 
r V 2. 4. - V 1—4 9 (* Jüdl aj^s? £ . Jl^» ^ Lot 
j^uo L &JLi* b^Ü . ( 8 vr**ft **^' • L3^- 



') ed. Bair. ^JLJl; l. JjWl- 
2 j ed. Bair. v**-M. 
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Ferner 28 a. 30 c. 36 a. 46 a. 47 a. 104 b. 137 b. 
155 a. 171 b. 

VM50 

174) a „ . b ^ 

ihn sanä almulk in ISMulk f 78 b ff : 5 datir 13 V mit 
o in V 1. 3. 5. 7. 12, mit b in V 2. 4. 6. 8. 9. 10. 11. 13; 
GR für V 9-13, je ein SR für V 1. 3. 5. 7 — V 2. 4. 6. 

8. - V 1. 2 yL\ ; b ^Äki- . ^1 ; Uf UJ Jö,l. 

Ferner 4 b. 5 a. 8 c. 9 c. 14 e. 19 c. 48a. 51a. 54a. 
59 a. 61a. 105 a. 115 b. 121c. 

175) fällt aus. 

VM 51 

176) Anonymus in ISMulk f 33 a f : 2 LV + 5 daur 5 
V; je ein GR "für LV 1 daur V 4 — LV 2 daur V 5, SR 

für daur V 1. 2. 3. — LV \. 2 f\ . lJM J>\ £ Äylf 

Ferner 82 a. 124 a. 127 b. 158 b. 

VM52 

44 c. 161a a. 

VM5S^ 

56 b. 

VM 54 

177) SM XIII 7 (156 f) : 3 daur + chäne 4 V; je ein 
GR für chäne V 3 — V 4, je ein SR für daur V 1. 3 chäne 
VI — daur V 2. 4 chäne V 2; in daur + chäne 1 sind die 
SRe den GRen gleich. — V 1. 2 . Jk*£ ,jjUe cUjJl JW 

VM 55 _ w 

157 b. 
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VM 56. 


120 c. 


^ *•• 


W - 


VM 57. 


62 a. 


— — 




VM 58 


^ s_^ ^ _ 

106 a. 


>m? — 


N— ' — 


VM 59 


16 S . 


>-* ^ 


— — 



VM 60 - 

178) -~ v,-- 

1) SM XXI 8 (238 f) : 5 datir 4 V; OK für V 1. 2. 4. — 

V 1. 2 ^•Uy oJlytä . ^Ulä äJÜI *>»». — Da V 3 

nicht reimt, so ist es zulässig, ihn mit V 4 zusammen als 

einen Vers der Form - ~ ~ (wie VM 

145) zu betrachten; das rfaw hätte dann nur 3 Verse mit 
einem Reim. 

2) SM VIII 8 (296 f) : 7 <fa«r 4 V; GR für V 4, SR für 

V 1 — 3; in daur 1 und 3 ist der SR dem GR gleich. — V 

l. 2 JL, ; lyül l^U . ^ v*4l l,A*. 






179) 

tiw zamrak bei Maqq 4, 747 : 2 LV ^ 5 <Zaw 8 V; 
GR für LV 1. 2 daur V 7. 8, je ein SR für daur V 1. 3. 
5 — V 2. 4. 6 - LV 1 fJj r jJf IJüd &>. r — 



^ ^ 



180) - 

ihn 'arabi 45 f : 4 LV + 5 cZawr 10 V; je ein GR für 
LV 1 daur V 7 — LV 2 daur V 8 — LV 3 daur V 9 — 

LV 4 daur V 10. — LV 1. 2 p^fj . ^J^ v^U^ ^ <jL* 
Jjift ; JuaJt £. — Überschrift: ^Jl ^-Äydl £ *♦&» ^ 

JLäJLjt ^5<i. — Das Gedicht ist nicht rein mttrab ; z. B. 
mutlält in daur 1 V 9. 
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181) _ w ^ _ _ 

SM XXI 6 (236 f) : 3 Strophen 16 V (daur 8 V 
H- selsele 4 V + qafle 4 V); je ein GR für dawr V 7 #a/?e 

V 1. 3 — rfawr V 8 qafle V 2. 4; je ein SR für daur V 1. 
3. 5 — V 2. 4. 6 — sels V 1—4; in daur 1 sind die SEe 
gleich den GRen. — V 1. 2 Jo>^ <jji . Ü^aä j^*\J| J^X 

182) a _ 6_w 

SM XIV 2 (161) 2 dawr + chäne 4 V; je ein GR für cAäne 

V 3 — V 4, je ein SR für daur V 1. 3 chäne VI — daur 

V 2. 4 chäne V 2; in daur + c/*äwe 1 sind die SRe den 
GRen gleich. V 1 Lofjuo ^jjo <c?>-& ^->Lb. 

183) a_w ^ 6_w w 

SM V 2 (63 ff) und amin algindl ') 78 (mit Varianten) : 5 
dawr + chäne 6 V mit a in V 1. 4, b in V 2. 3. 5. 6; je 
ein GR für chäne V 4 — V 5. 6, je ein SR für daur V.l. 

4 chäne VI — dater V 2. 3. 5 chäne V 2. 3; in tfa«r 1 und 
chäne 1 nehmen V 1. 4 an dem GR für cfiäne V 4, V 2. 3. 

5 an dem GR für chäne V 5. 6 Theil. — V 1. 2 yLo J JU 

Ferner 25 c. 32 a. 34 a. 35 a. 37 a. 38a, 66 a. 98a. 99 a. 
107 a. 108 a. 109 a. 130 c. 151a. 168 a. 

VM 61 - w 

184) _ 

i£m ^wÄr bei Maqq 1, 627 : 2 LV + 5 dawr 5 V; je ein 

GR für V 4 — V 5, SR für V 1—3. — V 1. 2 ^5fl jJU 
äü| ^jMbÄJLkJ *^i . LoäJÜ. — Der zweite Fuss , zeigt 

*) Dieser Dichter, über welchen s. im Nachtrag, ist nicht not- 
wendig als Verf. dieser Muwa§saha anzusehen, da in seine manzümät ecL 
Bair. auch ;'ffemde „ Sachen aufgenommen sind. 
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durchgängig das zihäf ^ - ^ - r ), es ist aber von der Aufstellung 
eines besonderen VMes Abstand genommen worden. 

185) -~ w _ 

§afijaddln alhiUl 88 ff : 4 LV + 7 dawr 10 V; je ein GR 
für LV 1. 3 daur V 7. 9 — LV 2. 4 dattr V 8. 10, je ein 
SR für V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. - LV 1. 2 yejJl ^Jo j^ 

,JJÜI *JIä* pJtfitj . v-aa-aj ^J. — Nach der Überschrift 

gedichtet in dieser Form auf Verlangen von Almalik Almansür 
dem Ortokiden (693 — 712). In Fuss 2 durchgehend das 
zihäf w_^_, s. das zu 184 bemerkte. 



^ \^ _ 



VM 62 _ - w - _ 

4a. 18c. 



VM 63_-~--~-_ 

186) _-^_-.~__ 

1) i&rc makäms in ISMulk f 86 b 2 ) : 2 LV + 3 daur 8 
V; GR für V 7. 8, je ein SR für V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. 
— LV 1. 2 ^\y* ^J ^ &JJL . ^l& Ojk) ^ L>. 

2) Anonymus in ISMulk f 86b : 2 LV + 1 daur 8 V; 
Parallelgedicht zu 1)*, nicht vollständig, da die Handschrift 
mit V 8 von daur 1 abbricht; Kolophon: auif. — LV 1. 2 

^ &*>) ^ ^ . ^tf ^ l£y* U 

3) SM V 6 (69 f) : 1 (+ °1) daur + selsele 4 V; je ein 
GR für sels V 3 — V 4; je ein SR für daur V 1. 3 — V 
2. 4 — sels V 1. 2; in daur 1 nehmen V 1. 3 am GR für 

1 ) Das Lo*J A3 daur 2 V 4 spricht nicht dagegen; das hamza 
ist als hamzat wasl behandelt. — Das zihäf ^ _ ^ - ist durchgehend bei 
der Verwendung des cÄa/fy-Themas (dieses liegt ja hier vor) in der 
spanisch-hebräischen Poesie. Vielleicht erklärt sich diese -Eigenthüm- 
lichkeit durch die Neigung der arabischen Muwassah-Dichter , dieses 
zihäf sich zur Regel zu machen. Aehnlich in den dubait- Versmassen, 
wo auch ^ - ^ - an zweiter Stelle viel häufiger ist als — ^ _, welches 
wird als das asl anzusehen sein. 

2 ) Das Stück gehört natürlich Dicht zum dar attiraz; s. oben S. 41. 
Hartmann, MnwaSsah. 12 
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seh V 3, V 2. 4 am GR für sels V 4 Theil. — V 1. 2 

187) __„__~__ 

1) ,Ein Manu aus marräkuS 1 bei Maqq 4, 639 : 4 LV + 
5 daur 10 V-, je ein GR für LV 1 claur V 7 — LV 3 daur 

V 9 — LV 2. 4 daur V 8. 10, je ein SR für daur V 1. 3. 
5 - V 2. 4. 6 — LV 1 r L*JU Ul^ !j 2 ). 

2) s/rärjf atfdm alhaklm bei Kut 2, 138 f : 4 LV + 5 
daur 10 V; je ein GR für LV 1 daur V 7 — LV 2. 4 daw 

V 8. 10 — LV 3 tfaw V 9; je ein SR für V 1. 3. 5 - 

V 2. 4. 6. - LV 1-4 Jüll xy . ^JU äJLo ; ^ ^ 

3) t&n allabbäna bei Kut 2, 326 f : 4 LV + 5 far 10 
V-, Bau wie in 1). — LV 1. 2 ^y^ , xA+f *JU"JÜI ^ 



*»AA£ Y^ly 



188) a ^ — w — b ^ ^ 

ibn clxazar in Ibn Chaldun 3, 399 : 2 V mit o in V 1, 
mit b in V 2; verschiedener Reim. — V 1. 2 lo^oüf Jü 

*L«üüU &Juo öS'Lä. . (Jjiljjo. — Die Zutheilung ist bei der 
geringen Anzahl der vorliegenden Verse zweifelhaft; V 1 

kann auch gelesen werden : ^_^w^_^_ (mit Schluss vokal), 

und in V 2 würde mit Lesung bi'ibtisäm(i) ein 

_. v^ _ (_) entsprechen. 

SM XV 4 (174 f) : 4 daur 6 V mit a in V 1-4, b in 
V 5. 6; GR für V 5. 6, SR für V 1—4; daur 1 und 3 haben 

denselben SR. — V 1. 2 xLlS? cs JIä ou><\* ^JJf ^1 
&3\a«o .j*wAif £ &+*»( ^j*^ v^TLä.. — V 1 — 4 sind volle 

6as7f-Verse. 

Ferner 81a. 88c. 138b. 156a. 



') So ist gewiss m. c. statt ^jiOJf zu lesen. 

2 ) Im Text ist das wassanisi von V . 2 fälschlich zu V 1 gezogen 
worden. 
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VM64__w „ _ 

190) __~ ~ _ 

1) SM V 7 (70) : 2 daur + chatte 4 V; je ein GR für 
chäne V 3 — V 4, je ein SR für daur V 1. 3 chatte V 1 

— daur V 2. 4 chäne V 2; in daur und chäne 1 sind die SRe 

den GRen gleich. — V 1. 2 ,J*£ \Juc . lx<aJf ^jv f. «wj> j 

2) SM XIII 1 (148 f) : 3 daur + c/<«»e 4 V ; Bau wie 
1). - V 1. 2 ; LUl v*$J ^ . tu^Jf ^| oO* Lo. 

191) __«_•__«_ 

«6« sahl bei Kut 1, 32 f : 4 LV + 5 daur 10 V; je ein 
GR für LV 1 daur V 7 — LV 2. 4 daur V 8. 10 — LV 
3 daur V 9; je ein SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — 
LV 1. 2 ^^3 £,f 1*/ i . ^jXSlX) <JJh± L. 

Ferner IIa. 36 e. 42a. 46b. 47b. 51 e. 70a. 71a. 83b. 
149 b. 155 c. 157 a. 164b. 170d. 174a. 

VM65__v, 

191a) a ^ w_ww_ b ^ 

abulfidä bei Kutubi 1, 22 f : 5 daur 6 V mit a in V 
1—4, b in V 5. 6, GR für V 5. 6, je ein SR für V 1. 2 

- V 3. 4. - V 1. 2 g>, L . J*j JjJ i ^JtJl ^,1 

JüJb i***** }+£> -v«. — Siehe über dieses Gedicht oben 

unter 7 abulfidä f und vergl. Form 81a. 
Ferner 72 a. 116 b. 

VM 66 ^_^w- 

192) a ^ — ^ ^ — ^ 6 ^_v^^_ 

safijaddln dlhilU 317 f : 5 daur 8 V mit a in V 1 — 4, 
6 in V 5—8-, GR für V 8, je ein SR für V 1—4 — V 5—7; 
in daur 1 ist der SR für V 5— 7 dem GR gleich. — V 1. 2 

*^' vi ^ cÄ • ^r*-" \3* ^ *^ ^ &^&*) 

<5y* JJ». — Nach der Überschrift ist das Gedicht ein mu- 

12* 
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uassah mudamman, eine von ihm erfundene Art, wie sie 
vor ihm von Niemandem gebraucht war l ) ; die darein ver- 
wobenen Verse werden dem abü nutväs zugeschrieben; nach 
Anderen sind sie von ibn dlharirt. 
Ferner 17 c. 18 f. 131a. 






VM 67 

21 a. 151a a. 

VM68 - - - 

12 a. 

VM 69 — ^ — v^_v_.-^_ 
3 a. 

VM 70 — ^ — v^ — — ^v^ — 
130 a. 

VM 71 --------- 

31c 

VM 72 fallt aus. 

VM 73 -------- - 

193) SM XII 9 (145 f) : 3 daur. 8 V; je ein GR für 
V 7 — V 8, je ein SR für V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6; in daur 1 
sind die SRe den GRen gleich. — V 1. 2 \Je .j^e J> 

Ferner 127 c. 

VM 74 - 

80 b. 142 a. 182 b. 183 b. 



<—/___ v_/ _ ^ 



VM 75- 

194) a — ^ w_^ b . w , _ 

1) almarmt bei Maqq 1, 310 : 4 LV + 5 daur 10 V mit 
a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9, mit b in LV 2. 4 daur 
V 2. 4. 6. 8. 10; je ein GR für LV 1. 3 daur V 7. 9. - 

l ) Diese Behauptung des Dichters hat ihm Kutubi (1, 364) ge- 
treulich nachgeschrieben; es ist oben (S. 79) gezeigt worden, wie es 
damit steht. 
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LV 2. 4. daur V 8. 10, je ein SR für V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. 

2) ahmad almaitsill bei Maqq 4, 651 f : 4 LV + 5 daur 

10 V ; Bau wie 1). — LV 1 ölyül xäUaL b ; . 

3) assihäb atazäzl bei Kut 1, 64 f und Maqq 4, 650 f : 4 
LV + 5 daur 10 V ; Parallelgedicht zu 1). — LV 1 oJU Le 

4) assihäb atazäzi bei Kut 1, 67 f : 4 LV + 4 daur 10 
V; Bau wie 1), doch ist der GR für LV 1. 3 daur V 7. 9 
kein Vollreim. — LV 1. 2 v£o«J&L . JüoL^uJt c^L* juo v^oü»} 

5) — 12) sämmtlich von ihn zamrcik bei Maqq 4, 736 ff 
und im Bau wie 1), und zwar hat 5) 7 daur, LV 1 L &JÜL 
V JL«Jüd( Hol?, 6) 7 dowr, LV 1 JuJl* äieUki ^o 1 ); 7 ) 
7 dawr, LV 1 'j^LJl xlobyü £U, 8) 9 dawr, LV 1 aüb^ 

oJLiöl Jo väaJI, 9) 7 efcmr, LV 1 -L-aJI lüT ; studio Jö ? 
10) 5 daw, LV 1 -ÜLäJL aüJ» pjü! Jo*, 11) 5 dawr, LV 1 
l*iLJf ab % L dCJLfc , 12) 5 daur, LV 1 4>yuJ^ ^^jJI *JLfe £. 

13) ,Einer der andalusischen Muwassah-Dichter , die zu 
den heiligen Stätten pilgerten' bei Maqq 1, 28 ff : 4 LV + 8 
daur 10 V; Bau wie 1, doch je ein GR für LV 1 daur 

V 7 — LV 2. 4 daur V 8. 10 — LV 3 daur V 9, je ein 

SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — LV 1 Jui) ^ L> 
; üUil Kit. 

14) ihn challüf 50 ff (We f 22 a— 23 a. We 1865 f 17 af) : 4 
LV + 7 daur 10 V mit a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5, mit 
6 in LV 2. 4 dawr V 2. 4. 6; je ein GR für LV 1. 3 daur 

V 7. 9 — LV 2. 4 daur V 8. 10, je ein SR für daur V 1. 

3. 5 — V 2. 4. 6. — LV 1 ^L^Jl Oy»! ^o JU Lc. — In 
daur 1 sind in V 2. 4. 6 die Endvokale zu lesen (gegen ed. 



*) LV 2 JwJL«JI ^Jj*?. sJJü> Scheinbar haben LV 1 und 2 gleichen 

Reim; es wird aber in LV 1 K aMlu, in LV 2 aXcM zu lesen sein; die 
Assonanz ist gewiss beabsichtigt. 
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Bair. und den Gebrauch in den anderen Versen), sonst sind 
sie zu kurz; in daur 7 haben V 2. 4. 6 das VM a. 

194 a)a — ^ — ^ - ^ — b — ^ — ^ _ ^ _ 

1) ibn sanä almulk in ISMulk f 54 b ff : 4 LV + 5 daur 
12 V mit a in LV 1. 3 daur V 1. 3. 5. 7. 9. 11 — LV 2. 4 
daur V 2. 4. 6. 8. 10. 12; je ein GR für LV 1 daur V 9 - 
LV 2. 4. daur V 10. 12 — LV 3 daur V 11, SR für daur 

V 1. 3. 5. 7 — V 2. 4. 6. 8. — LV 1. 2. . ojt v^o? ^jü ^jü 
,jjLäJ! a* jrffljo -J*ä. . [£y+M2- — Bemerke das in daur 3 

V 12 vorkommende ^jiLdf für ^jOLdl und die charga [£y^^ 

^jLu* ,Vji ^jLa; mit einer sehr beliebten Wendung, die 

sich, freilich nur ganz äusserlich anschliesst an Q 75, 
29, eine Frivolität, wie sie in diesen Gedichten recht 
häufig ist. 

VM 76 

195) . _ w 

SM X 7 (121) : 1 (+oi) daur + chäne 4 V; je ein 
GR für chäne V 3 — V 4, je ein SR für daur V 1. 3 
chäne VI — daur V 2. 4 chäne V 2 ; in daur 1 und chäne 
1 sind die SRe den GRen gleich. — V 1. 2 L *JUb 

Ferner 90 a. 

VM77._ 

105 b. 109a b. 121b. 143 c. 188 b. 

VM 78 - - w - - '- 

15 b. 85 a. 

MV 79 . 

196) a w w w b w-w 

ihn sanä almulk in ISMulk f 81 b f : 5 daur 6 V mit a 
in V 1—4, mit b in V 5. 6; GR für V 5 6, SR für V 1-4. 

— V 1 jiJSl iUU b jf d^Jf *Jo^ b. 
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VM80 . _ _ 

89 a. 

VM81 

197) 

SM XXI 2 (232 ff) : 4 dato- + ckäne 4 V; je eiu GR 
für chäne V 1. 3 — daur V 4 chäne V 2. 4, SR für daur 

V 1 — 3, der in daur 1 dem GR für daur V 4 gleich ist. — 

V 1. 2 Jjl& ^ ju J^U . JkaSÜf ^>-üü JaU. 

VM 82 w-ww-w-w — 

safijaddtn cdhilli 318 f : 7 daur 6 V mit a in V 1 — 4, 
b in V 5. 6; je ein GRftir V 2. 4 — V 5. 6; in daur 1 hat V 1 
den ersten GR; da V 1. 3 keinen Reim haben, so kann man 
sie auch mit V 2. 4 zusammennehmen ; dann hätte man daur 
von 4 Versen mit doppeltem a in V 1. 2, b in V 3. 4. — 

V 1. 2 f, <*Cdl* ^ J^Jb fj . yuJf Jk* v5 äJUlc b ouo^x 

^cXä-. — Nach der Überschrift ist das Gedicht ein mu- 
ivassah mugannah, das auch muw. §iri genannt wird. — 

TM 88 . 

55 a. 

VM 84 . w 

166 b. 

VM 85 -w ww 

125 a. 

VM86 w . 

X.UUJ — w _ — _ w — w w _ 

SM XXVI 8 (277 f) : 2 (+ »4) dawr 4 V; je ein GR für 

V 3 — V 4, SR für V 1. 2; in daur 1 ist der SR gleich 
dein GR für V 4. — V 1. 2 _Ü» Juo^b _U^f JUs 

200) -~ w-^v^- 

1) Anonymus in ISMulk f 41a f : 2 LV + 5 daur 5 V; 
je ein GR für LV 1 daur V 4 - LV 2 daur V 5, SR für 
daur V 1—3. — LV 1. 2. . ^Ju*o> ^yo ^\ ^JjjUü b 
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*+} |*l (g\Juo ^j \£y&1- — I u der Überschrift als Beispiel für 
almuwasSah assfri bezeichnet. 

201) -~ v._^-i) 

1) ibn aCaßf bei Kut 2, 355 und Maqq 1, 840 f : 2 LV 
+ 5 daur 6 V; je ein GR für LV 1 daur V 5 — LV 2 
daur V 6, SR für daur V 1—4. — V 1 Ü JUÜ| ^o yX^ ^i. 

2) aftw haijän bei Kut 2, 354 f und Maqq 1, 839 f ; Pa- 
rallelgedicht zu 1), mit dem es sogar in der Zahl der daur 
und den Reimen stimmt. — VI ,c""^l v-4jüpSH £ JiU. 
— In daur 2 fehlt bei Kutubi ein Vers. 

Ferner 140 a. 

VII 87 - - - „ - 

202) ihn baql bei Maqq 2, 592 f : 2 LV + 5 daur 5 
V; je ein GR für LV 1 daur V 4 — LV 2 daur V 5, SR 
für daur V 1—3. — LV 1 ^J6 ^ \Jy&ti cocU &±. 



VM88-- 

73 a. 136 b. 170 a. 

VM89-- ~ 

203) - - 

1) sahl ibn möHik bei Ibn Chaldün 3, 397 : 5 Verse mit 
einem Reim (in V 1. 3. 4. 5 mit luzüm mä lä jalzam). — 

V l. 2 ^f £4^1 £ f^ oU . ür aJ! £ c U*Jf Juu« ^f. 

2) ifew 6ä<ä$a bei Ibn Chaldün 3, 393 : 4 Verse, wahr- 
scheinlich LV 1. 2 und die charga, mit einem Reim. — V 

1. 2 yCJb Lx> yCJt Juoj . ^ U|| J^JJ! ; ^ 2 ). 

*) In - v> - v> w - ist das erste -, und das erste ^ von ^ ^ - 
immer unverändert ; das Ursprüngliche ist wohl _l^_l_l^,_l (mutad 2a). 

2 ) Nicht ,marche en trainant ta robe partout oü eile (ta bien airoe'e) 
a tratne' la sienne', wie Slane 3, 427 übersetzt, sondern ,lass deinen 
Saum nachschleppen, wie es nur immer möglich ist (vgl. die Sätze mit 

<mC- tut 

^j\ Sibauwaihi § 24 (1, 32 Z 23 f). — Das Ujo des Quatremere sehen 
Textes giebt einen besseren Sinn als das von Slane vertretene minhu 
und ist als - ^ hier zulässig. 
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V^ V_/ — 



204) a - - - b - ^ - - 

1) ibn assäbüni in Ibn Chaldün 3, 398 : 2 LV -|- 1 daur 
5 V mit a in LV 1. 2 daw V 4. 5, mit b in daur V 1 — 3; 
GR für LV 1. 2 daur V 4. 5, SR für daur V 1—3. — LV 
1, 2 ^Äi ^ ^j-äjf JjJJ lx> . ^ <54*J ^jJb Lm^. 

2) feän addin bei Maqq 4, 637 f : 2 LV + 9 daur 5 
V. — LV 1 >JuJLj t£jJÜ& JuJ ^y — Lisän addin selbst 
führte es nach Maqq a. a. O. mit folgenden Worten ein: 
,zu den Muwassah-Gedichten, durch deren Erfindung die 
Andalusier einen Sonderruhm haben und deren Spur jetzt 
verwischt ist, gehört das folgende von mir verfasste'. Weder 
der Dichter noch der Ausschreiber vermerken, dass das 
Gedicht mit LV 1. 2 von 1) schliesst, zu dem es ein 
Parallelgedicht ist und dessen Form dadurch gesichert wird. 
In daur 6 nnd 8 V 1 — 3 ist a statt b angewandt. 

3) abuVabbäs ahmad almansür bei Maqq 4, 640 f: 2 
LV + 4 daur 5 V; im Bau wie 1, nur dass in daur 1. 2. 3 

V 1 — 3 a statt b eintritt, wie in 2) (s. oben am Ende). — 
LV 1 <5>*wo <M \y*&i\ J,^y — Maqq a. a. O bezeichnet 
das Gedicht als ein Parallelgedicht zu 1) und 2). — daur 4 

V 4. 5 gleich LV 1. 2 von 1), wie in 2); daur 2 V 4. 5 
gleich LV 1. 2 von 2). — Das VM rein; nur daur 1 V 5 
ist nicht hineinzubringen; vielleicht ist statt ou! ^wU zu 

lesen: <ä*3| i*v3'ü. 



v_/v_/ — <-_/ — \s — — 



VM 90 - - 

117a. 161a. 

VM91---------- 

205) a---------- 

ibn 'araU 46 f : 2 LV + 5 daur 5 V; GR für LV 1 
daur V 4. 5, SR für daur V 1—3. — V 1 j^yüJf JLt oJ*Ü> 
^jJUüf. — Überschrift: JÜU* &Jj *>*&yü\ ^ x»tv> ^y 

VM 92 ------ - 

91a. 



S_/ ^/ — 
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VM 93 ---------- 

206) ---------- 

ihn sanaabmüh in Must II 271 f: 2 LV + 5 daur 5 V. 
— Je ein GR für LV 1 daur V 4 — LV 2 daur V 5, SR 
für daur V 1 — 3. — LV 1 JL+>f «yjL« juo 



w — — v> — ^ 



207) - 
SM III 5 (45 f) : 7, (+ »Vi + °1) daur 8 V; je ein GR 

für V 7 — V 8; je ein SR für V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6; in 

daur 1 die SRe gleich den GRen. — V 1. 2 Jf LL-ä \»| 

^»JLw JL*ä L$a£ «of; . j^>*>- — SM bemerkt nach V 1—4 
von daur 1: ,Da ich den Schluss nicht kenne und mehr als 
das Mitgetheilte nicht erfahren konnte, so habe ich dieses 
daur ergänzt und ein anderes daur hinzugefügt'. 

208) __.,__, 

1) assarügt bei Kut 1, 287 f : 4 LV + 5 daur 10 V; je 
ein GR für LV 1. 3 daur V 7. 9 — LV 2. 4 daur V 8. 10; 
je ein SR für daur V 1. 3. 5 — V 2. 4. 6. — LV 1 _.JL 



•• • • 



2) assarügi bei Kut 1, 288 f : 4 LV + 5 daur 10 V; Bau 
wie 1). - LV 1 JJS ^t J ^ L. 

209) a__^ , _ 6 _ _ 

alklwänl 117 f : 5 daur 8 V mit s in V 1 — 4. 7. 8, mit 
b in V 5. 6; je ein GR für V 3 — V 7. 8 ; in daur 1 

nehmen V 1. 2. 4 am GR Theil. — V 1. 2 doj LuäJl ÜX> 

Ferner 74 a. 118 a. 194 a. 194a a. 

VM 94 _ _ ^ _ _ 

210) 

ihn 'arabl 104 f : 2 LV + 5 daur 5 V; GR für LV 1. 2 
daur V 4. 5, SR für daur V 1-3. — LV 1. 2 ^JUe L 

Ferner 13a. 119 a. 152a. 
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VM 95 

211) 

ihn 'arabi 111 : 2 LV + 5 daur 5 V; GR für LV 1. 2 
daur V 4. 5, SR für daur V 1—3. — LV 1. 2 ^,».$,11 Jf ^1 
^sy \jty£ loyj (^Lmx . UJaJl. 

Ferner 78 c. 79 c. 126 a. 

VM 96 - - ~ 

64 a. 

VM 97 < - 

122 b. 

VM 98 w — - — w — w — 

212) w — ^ — w — *■" — 

SM IV 6 (57f) : 2 dawr 4 V + cMw* 5 V; je ein GR für 
chäne V 3 — V 4. 5, je ein SR für daur V 1. 3, chäne V 
1 — daur V 2. 4 chäne V 2; dawr 1 und chäne 1 V 1. 2 
nehmen an den GRen Theil. — V 1. 2 fjajj b^ le |<M 

O^ju Uj3^yü 16 ^ . Jyül. 

213) 

ihn alfadl bei Ibn Chaldün 3, 397 :6 V. — Je ein R 
(GR?) für V 5 — V 6 — (SR?) für V 1—4. — V 1. 2 

is^^h &^ d-> *^^ • &** u^y ^r*^ I? 1 )- 

Ferner 162 b. 

VM99 « 

214) ~ - - • 

On 'arabi 201f : 2 LV + 6 cfawr 5 V; GR für LV 1. 2 , 
daur V 4. 5, SR für daur V 1—3. — LV 1. 2 ^y^ £;Jo 

VM 100 ~ 

215) ~ - - 

garmänüs farhät 150 ff : 2 LV + 6 daur 6 V; GR für 

1 ) In V 1 liegt talm vor (s. Freytag 88). 
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LV 1. 2 daur V 5. 6, SR für daur V 1—4. — LV 1 ^J 
£lfe «C*i f^J ^ b. 
Ferner 22 a. 

VM101 - w ~ - 

215 a) - ^ — v^-w-^^- 

SM XVn 3 (193 f) : 3 daur + cliäne 2 V; GR für dtote 
V 2, SR für daur V 1. 2 ctan* V 1 ; in daur 1 ist der SR 
dem GR gleich. — V 1 JLcf b ^Juail 16 ^ ^ 

Ferner 135 a. 

VM 102 .w ~„~__ 

216) _~ v.__^__ 

1) ihn baql in ISMulk f 42 bf : 2 LV + 4 daur 5 V; 
je ein GR für LV 1 daur V 4 — LV 2 daur V 5, SR für 

daur V 1—3. — LV 1 Süs? <iö!y& wm»! ^jo ouJ. 

2) safijaddln 321 f : 2 LV + 7 daw 5 V mit der Über- 
schrift: ,Muwassah, das einer von den Grossen in halab von 
ihm verlangt hatte in einer Angelegenheit, an der er ein 
Interesse hatte; es sollte ein Liebesgedicht, sein und eine 
Parallele zu dem Muwassah des abü bahr ihn baql [Text taqi] 

almaghriM, dessen Anfang ist iütf Jty& j-*f ^jo ou*J, und 

die charga sollte zagalija sein' *). Am Schlüsse der Vermerk: 
,und diese beiden qufl sind ebenfalls charga mgcüija, wie schon 
vordem bemerkt' (&jJL^\ xswr» Lojf ^pküüf ^tJ^s) 2 ); er 

x st nicht ganz verständlich; auf die letzten 2 daur kann er 
sich nicht beziehen, denn sie zeigen keinerlei Besonderheit. 

Bau wie 1). — LV 1 3iLäJ| JuluaJl vuU*J| w^lo. 



r ) Text ^-ta ^1^; 1. \*yy&* C)!^ 0( * er ^ ^ er ®^ nn: * w ©nn auch die 
charga! u. s. w.? — Zur Sache s. S. 99 f. 

* 

2 ) Die Termini gehen hier wüst durcheinander. 
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VM 103 _ ~ w ~ _ 

SM XXI 13 (243) : 3 dawr 4 V; GR für V 1. 2. 4. — 

V 1. 2 r UjJf, LuJL* Jo.yi ^ . r *J 51 fJuJU U2$s ^f. 

— Es erscheint auch zulässig, V 3, der keinen Reim hat, mit 

V 4 zusammen als einen Vers mit _ ^ ^ ^ _ | _^_ 

^ ^ _ zu betrachten; vgl. zu Form 198. 

2) SM n 6 (38) : 1 (+ °2) daur + chäne 2 V; GR für 
chäne V 2, SR für daur V 1. 2 chäne V 1. daur und cliäne 1 

V 1 nehmen am GR Theil. — V 1 JU V U ^iU b 

3) SM XXIX 2 (301) : 3 dawr 4 V; GR für V 4, SR 
für V 1—3; in daur 1 ist der SR gleich dem GR. — V 1. 2 

JL> JiT£ Äiyyo Jyj jj . JU±f <5 jüw J^ ^ju* »Joe. 

4) SM XIV 5 (163) : 5 daur 4 V; Bau wie 3). - V 1 

^7* j' <5;^ t^J' üh^ ^- 

218) w 

1) Anonymus in ISMulk f 41 b ff : 2 LV 4 5 daur 5 
V; je ein GR für LV 1 daur V 4 — LV 2 daur V 5, SR 
Ür'daur V 1-3. - LV 1. 2 . ^.Ajl <£J£ ^Ul Igjl 

*4**o iJ yj\% ^/b«X4> Jüi. — In der Überschrift als Beispiel 

für cdmuwassah assiri bezeichnet. 

2) ihn 'arabi 202 f : 2 LV + 5 daur 5 V; Bau wie 1). 

- LV 1. 2 ^JJU U^ä väo6 . &J| C5 JU*J 5) le Ja* 

3) iferc *w7*r i) bei Maqq 1, 627 f : 2 LV + 6 rfawr 5 V; 
GR für LV 1. 2 <Za«r V 4. 5, SR für daur V 1—3; daur 
1. 2 und daur 3. 5 haben je einen gemeinsamen SR. — VI 

*) Nicht sicher ; Maqq a. a. 0. : ,und ich sah zusammen mit diesem 
[Form 184] ein anderes Muwaäsah, von dem ich nicht weiss, ob es von 
ihn zuhr ist oder nicht'. 
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4) ihn baqi bei Maqq 2, 591 f : 2 LV + 5 daur 5 V; 
Bau wie 1). - LV 1 ^J&sX* {S Jüu ^^äJ! v-JU. 

5i qänsüh alghaurl f. 36 a ff : 2 LV + 5 daur 5 V; 
Bau wie 1). — LV 1 LJLxJl ^jj\ &j* \£y*^ r^- 

1) a&/Ää& attalafari bei Kut 2, 349 ff : 2 LV + 7 dawr 6 
V : je ein GR für LV 1 daur V 5 — LV 2 daur V 6, SR 
für daur V 1—4. - LV 1. 2 vsJjyJj . U^f ^äj £Jö ob 

2) SM XIV 8 (166) : 2 LV + 2 daur 6 V; Bau wie 
1). - LV 1 Üb yj* {S JJb U ^J Lr jJ. 

219a) _ s, v. ^ _ 

cdkiwüni 114 ff : 4 LV + 12 daur 7 V mit je einem GR 
für LV 1. 3 daur V 4. 6 — LV 2. 4 daur V 5. 7, SR für 
daur 



V 1-3. - LV 1. 2 . ^ ^ ^ JJf U b 

oi+**o L*J ^3 cor. 



220) _~ w ~_ 

SM XXVIII 10 (297 f ) : 1 Strophe 8 V (daur + chäne 
4 V) ; GR für daur V i. 3 cMne V 1. 3 — daur V 2. 4 
chäne V 2. 4. — V 1. 2 JlT . ^^f o^ ^jo yCwwf ^JJb 

v^ucä.« x x^JC ^ (H-l^. — Sihäbaddln bemerkt am Schlüsse: 
, Wisse, dass dieses Muwassah ursprünglich sir- Verse im 
VM ranial sind; dasselbe talhin wie sie haben auch andere 
Verse in diesem Versmass, wie die Verse, welche das alhall 

waVaqd enthalten' [folgen 5 Verse beginnend JUwJf Juu* 

<£y) Ju*o j*i£?L* \y$ _U> # ULaJ! xO Ia*ö und eine Ausführung 

über das Buchstabenrathespiel alhall waTaqd mit diesen Versen]. 

&U L ) — v-/ — — — v-/ — — — . v_/ _ 

1) ?6n saÄ? 45 f : 4 LV (als läzime bezeichnet) + 5 
daur 10 V-, je ein GR für LV 1. 3 daur V 7. 9 — LV 2. 
4 daur V 8. 10, je ein SR für dam V 1. 3. 5 — V 2. 4. 
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6. — LV 1 ^ JUS ^1 ^i| ^Jb ^o Jj*. — Die 4 LV 

auch bei Ibn Chaldün 3, 399 5 das ganze Gedicht hat Maqq 
4, 634, wo es ausdrücklich als Vorbild Lisän addlns (s. 2)) be- 
zeichnet ist; MAnd 9f als No 4, während es das Muster für 
die anderen sechs ist, die mit ihm zusammen als almuwas- 
sahät alandaluslja bezeichnet werden. 

2) lisän addln bei Ibn Chaldün 3, 399 : 4 LV + 8 
daitr 10 V, Parallelgedicht zu 1), dessen GRe es sogar hat, 
wie die meisten anderen Nachahmungen von 1) und diesem 
Gedicht. — V 1. 2 ^Ix^ b . L# ouüdf 161 cyuüdf <£bU> 

^*JjuifU JloJI. Das sehr berühmte Gedicht — es ist z. 

B. auch am Schluss der Berliner Handschrift (Ahlwaedt 
Verz. No 1184) des markaz alihäta mitgetheilt (f 408 b f), 
wenigstens die 4 LV und 3 daur — fehlt sonderbarer Weise 
in MAnd, während das des Sohnes des Dichters (s. 3)) in diese 
Sammlung aufgenommen ist. Maqq 4, 609 ff in dem Auszug aus 
dem Muw. -Abschnitt Ibn Chaldüns giebt nicht bloss die von 
Ibn Chaldün angeführten acht daur, sondern fügt zwei hinzu mit 
dem Vermerk am Schluss von daur 8: „bis hieher geht die 
Muw. des lisän addln bei Ibn Chaldün und ich weiss nicht, 
weshalb er sie nicht vollständig mitgetheilt hat; der Rest 
lautet so." 

3) ibn lisän addln MAnd 10 ff : 4 LV + 7 daur 10 V ; 
Bau wie 1). — LV 1 U*w ^jjo bb| Jö *Jo ys. 

4) ibn algüdl bei Maqq 4, 636 und MAnd 13 ff : 4 LV 
+ 6 daur] Bau wie 1). — LV 1 L3b JjtU b ^xjb ISf. 

5) ibn challüf 93 ff und MAnd 2 ff (doch ohne daur 10) : 
4 LV + 10 daur 10 V-, Bau wie 1). — LV 1 p+*}\ JüÜ 

6) aTaqqäd bei Maqq 4, 639 und MAnd 5 ff : 4 LV + 
3 daur 10 V; Bau wie 1). — LV 1 16 ^1 Ju* ^ju& ouJ 

UihJf. — Über das Verhältniss der Redaktionen bei Maqq 
und in MAnd s. oben S. 16. 

7) € abd alghanl annabulusl in MAnd 7 f : 4 LV + daur 
10 V; Bau wie 1). 
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8) Anonymus bei Maqq 4, 645 ff : 4 LV + 14 daur 10 
V; Bau wie 1). — LV 1 L«o U ol^iH Jax. — In hadlqa 
126 f *) ist das Gedicht dem albailüm, in MAnd 15 ff dem 
abutdbbäs ahmad almansür beigelegt. 

9) ,Einer der späteren Maghribiner' bei Maqq 4, 635 f 
und in ihn sohl 46 f : 4 LV -f- 3 daur 10 V; Parallelgedicht 
zu 1). - LV 1 ^1 ^ ^ ^1 ^ b. 

10) butrus karäma MAnd 18 ff : 4 LV + 25 [!] daur 10 
V; Bau wie 1). — LV 1 LkJf ^ j? j U*J! £f, Jö _Us - 

Nach der Überschrift ,gedichtet, als der Emir Basir Assihäbi 
das Wasser der Quelle nab* dlqa unterhalb c ain zahaltä 2 ) nach 
bait addln geleitet hatte'. 

11) bäsxl in magmua 36 ff : 4 LV -f- 7 daur 10 V; Bau 
wie 1), auch mit den beiden GRen. — LV 1 L*o ouje LJ15 

12) jüsuf addibs in magmua 38 f : 2 LV -f~ 5 daur 10 

V mit GR für LV 1. 2 daur V 9. 10, je einem SR für daur 

V 1. 3. 5. 7 — V 2. 4. 6. 8. - LV 1 b £jj| Jü^J j ; 

ijujyo* In dawr 1 und 4 sind die SRe gleich. 

13) rizqalläh hassün 6 ff : 4 LV + 6 daur 10 V, wie 1), 
auch die GRe. — LV 1. 2 . ^i ^)fi \J& is 4 ^ tf 6 

Lr iiJ| c*Sj ,j£a> ckJj. 

14) rizqalläh hassün 6 ff : 4 LV + 15 daur 10 V wie 
1). — LV 1. 2 L^f Ju*f . LoJÜÜf (j^jJl c ^ieiU j* 

u';l Ä **"*■ In da%r 15 fehlen V 7 ~ 10 - 

15) rizqalläh hassün 48 ff : 4 LV + 5 daur 10 V; Bau wie 
1), auch GR für LV 2. 4 daur 8. 10 (si). — LV 1. 1 ^0 
^JO^I oUUb £ fjJü^j . La*> liUS, ^. 



*) A§sn*wäni hat nur 3 daur; er bemerkt selbst am Schluss, das 
Gedicht sei viel länger, er habe aber nicht mehr davon in Erfahrung 
gebracht. Nach hadlqa giebt die 4 LV und daur 1 Fbeytag 418. 

2 ) Das bekannte Libanondorf, s. Fischer-Guthe, Karte v. Pal. D 1. 
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16) jüsuf alasir MAnd 26 ff : 4 LV + 9 daur 10 V; 
Bau wie 1). — LV 1 Ijo J^ L^ ^jo Übo b. 

Ferner 38 b. 62b. 100 a. 103 c. 169 a. 170 c. 



v_/ V 



VM 104 _ „ 

39 b. 204 b. 

VM 105 fällt aus. 



VM 106__~__~_^__ 

153 a. 



^/_ W _____ V^y 



VM 107 _ 

120a. 137 a. 

VM 108 _ _ v. _ _ - - 

49a. 141b. 



w_._-.__^'_._.w_ 



MV 109 _ 

_-!-_<__ I v_/ _ v_/ __ w __ 

1) /6n assäbünt bei Ihn Chaldün 3, 398 : 10 V, wahr- 
scheinlich 4 LV und die ersten 6 Verse des ersten daur von 
10 Versen oder ein vollständiges daur ohne LV 1 ); je ein 
Reim für V 1. 3 - V 2. 4 — V 5. 7. 9 - V 6. 8. 10. 

V l. 2 sLJLjj L x*y>| . ^>Uxf!j ^> ^ö s-^o JU> Lo 

. •• • 

2) ihn zamrak bei Maqq 4, 745 f : 4 LV + 5 daur 10 
V; je ein GR für LV 1. 3 daur V 7. 9 — LV 2. 4 daur V 
8. 10, je ein SR für daur V 1. 3. 5 — 2. 4. 6. — LV 1. 2 

Parallelgedicht zu 1)? 

3) ihn zamrak bei Maqq 4, 747 f : 4 LV + 5 dawr 10 V, 
im Bau wie 2). — LV 1. 2. . pUaÄM pSf Ju^cJf ^ Jü> 

4) i&w zamrak Maqq 4, 748 : 4 LV + 5 daw 10 V, im 
Bau wie 2). — LV 1 vyL*Ü| ^ Jl*_>| le äJU. 

*) Es wäre dann das qufl langer als das bau, aber das kommt vor. 
Hartmann, MuwaSäah. 13 
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5) »6m zamrak Maqq 4, 752 : 4 LV + 5 daur 10 V. im 
Hau wie 2). — LV 1 ^>i»jJ\ Juu (Jl£>\ £?.-> yi. 
Ferner 2a. 27b. 75a. 76a. 173b. 

VM 110 fällt aus. 

VM 111 --• --- 

6 a. 50 a. 160 a 

— .— v^ — — — v. _ _ _ 



VM 112 - - 

223) 

ihn 'arabl 213 f : 2 LV + 6 daur 5 V; GR für LV 1.2 
daur V 4. 5, SR für daur V 1—3. — LV 1. 2 ^b 31 

&)&* ^y 8 ? ^j* 8 **/>!} • i5;^° *~* u - *- 



v^v-/ — w ^ — ■ ' v — \_/ ^< — 



VM 113 

224) ~~-~~-~~-~~- 

SM XIV 7 (165) : 2 «fem- + chätw + seisei e 4 V; je ein 
OR für r/««r V 1. 2. 4 cÄänc V 4 sels V 4 — chatte V 
1_3 _ Äe fc V 1. 2. — V 1. 2 . Lu-ä L> doLi ^ ^ 



VM 114 

128 a. 



v^_v_^v_/ — v^> — v_/ ^/ — v^ 



V_^ — — V./— — V_/ — — .V_/ 



VM 115 

162 a. 

VM 116 - - - ~ ~ - - ~ 

93 a. 

VM 117 -~ -- 

101a 



w — i — — _ w — — w 



VM 118 - 

224a) - ~ ^__^__ 

rizqaüäh hassfm 75 ft' : 7 do«r 10 V mit GR für V 10, 
je einem SR für V 1. 3. 5. 7. 9. - V 2 4. 6. 8. — V 1. 2 
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VM 119 fällt aus. 
YM 120 









225) - - 

assihäb atazäzl bei Kut I 66, wo das Gedicht als mu 
vassah dübaiti bezeichnet ist : 7 daur 5 V ; GR für V 5, SR 
ür V 1 — 4; in daur 1 ist der SR dem GR gleich. — LV 1 

Ferner 15a c. 110a. 



V fl. 1<£1 — w — w_ v>_ 
154 a. 172 a. 198 a. 



_ \_/ V-/ _ 

t 



v_/_-__\_/____WV_/_ 



^> _ _ W _ — _ w v^ _ 



VM 122 

226) a _ 

SM V 4 (67 f) : 3 daur 4 V + sekefe 5 V; in sels 1. 2 

st Katalexis eingetreten: für - - - -; je ein GR für sei« 

V 4 — V 5; je ein SR für daur V 1. 3 — daur V 2. 4 — 
wls V 1—3; in daur 1. 2 sind die SRe für V 1. 3 — V 2. 4 
? leicli den GRen für sels V 4 — 5. — V 1. 2 Jü> -yi l> 



VM 123 _ _ - _ _ 

138 a. 



v_/ — _ — v-/ 



v-/ _ — — v-/ _ _ _ w — . 



VM 124 _ _ 

83 d. 

VM 125 __- -_ 

7 a. 29 a. 81a a. 86a. 191a a. 



v> v> — 






VM 126 -------- 

/6w sanä almulk in mustatraf 2, 269 f : 2 LV + 4 dawr 
5 V; GR für LV 1. 2 cämr V 4. 5, SR für daur V 1-3. — 
LV 1 JuJLaJI <üCuo ^jÄääj Jü» ygJS, V 1 ^ «o^«l JJÜ 

w 

13* 
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_ V^/ — ^/^ — ^— — 



228) 

§afijaddin alhilll 145 ff : 2 LV + 9 danr 6 V; GR für 
LV 1. 2 (law V 5. 6, SR für danr V 1—4. — LV 1. 2 

der (Überschrift gedichtet in diesem VM und mit luzüm um 
lä jateam in den Gürtelverseil ') auf Verlangen Abulfidas. 
Femer 23 a. 102 a. 143 a. 

VM 127 

safijaddm alhillt 320 f : 7 daur 6 Verse mit a in V 1—4, 
b in V 5. 6; je ein GR für V 1-4 — V 5. 6. — V 1 
ia^J! r; Lo »cU Op ^ ^ ^j; V 5. 6 ^Ujf *>Jü 

^^t ÜaJJ^ \&i L*f LuJl . ^j^\ ; UöM ^. Über- 
schrift: „Muwassah nach einem von Almalik Alinu'aijad [Abul- 
fida] erfundenen VMe, der es von ihm verlangt hatte, um ihn 
zu prüfen." Am Ende der Vermerk: ,.l)iese beiden letzten 
taimh sind mit den Worten des zayal , welche 2 ) die Maghri- 
biner und Ägypter cliarya zagalija nennen ; so hatte er's 
auch von ihm verlangt." 



VM 128 - 

39 a 



V_/ — _ —. — V_/ 



ov_/ — w— w— — wv_/ — 



VM 129 - - 

1) SM XV 9 (178) : 2 daur 4 V; GR für V 1. 2. 4. - 

V 1. 2 Lrf ; jju ^ } \ö ^ . öOäT ^1 <£J| ^ 5 Jü£* U 

ÄXäS^ — Sih. fügt folgende Bemerkung hinzu: „Dieses nm- 
wassah gehört ursprünglich dem dfibait an, und Alles, was 

1 ) pjL $ L* pjji NÄvÄysj ^y I ]S& \Asl -aSI Js3j ; das to«- 

6i/t wird unbedenklich in dem Sinne, wie oben übersetzt, verstanden 
werden können; in der That haben nur die Verse mit GrR das luzüm 
mä lä jalzam. 

2 ) Statt L*4a**%o ist Lg*+*i*i zu lesen. 
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dasselbe VM hat, richtet sich nach ihm im talhln; das VM 
ist f'alun mutafailun fa'ülun faüun. u 

2) SM XVII 9 (199) : 4 daur 4 V; Bau wie 1), doch nimmt 
in daur 2 und 3 V 3 am Reim Theil. — V 1 (J£-ä) La* ^y&f 

[]^ä Jüdf. — Sih. bemerkt am Schlüsse: ,üieses Muwassah 

hat das dübait-V er snvass (alwazn- addübaiü), das aber nicht 
auf diese daur beschränkt ist'. * 



^/l_/___S^/__^/V_/ 



V_/V_/— . — _ w — — . _ v_/ 



W— — \_y — — — V^ 



^ ___._. V^/ _ — — ^y 



V> — — V^ — — — ^/— — ^/ 



v«/ — — — v_/— — — \^ — — — \^ 



VM 130 - - 

110 c. 128c. 163 c. 

VI 131 - - 

62 h. 

VM 133 - 

150 b. 196 a. 

VM 133 

14 d 

VI 131 

87 a. 163 a a. 

VM 135 

129 c. 

VM 136 

231) _ 

1) SM X 9 (122f) : (+ »1) daur + chäne 2 V; je ein 
GR für chäne V 1 — V 2; SR für daur V 1. 2. — V 1 
Jyaj JöAJi {S *Siu ^U» {S *ib v5 ». 

2) SM XXX 9 (313) : 3 daur + chäne 2 V; GR für 
chäne V 2, SR für daur V 1. 2 chatte V 1 ; in daur + chäne 
1 ist der SR dem GR gleich; in allen Verspaaren, mit Aus- 
nahme von chäne 3, ist ausserdem noch ein SR für die dritte 
oder vierte Länge; da jedoch kein Gesetz hierbei zu erkennen 
ist, wird eine Zerlegung des obigen Versmasses ina-iwi 
6 ± ^ ^ j. u. s. w., oder a _ ±^ ^ .l _ & ^ ^ _ u. s. w. nicht vor- 
zunehmen sein. — V 1. 2 . l**»~> .**jJ! v_*Cwüf* |Juu i£)d-> 



^/ \_/ __ — v^ ^/__<^v^ 



v_/v>_ — v>v_/__v-' w 



UjJÜM (fr"»^f V^JJÜft )£JU ^yJUO. 
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\~* \* __<w/^/_— V^/Vw/ 



232) _ 

SM IX 7 (108 f) : 4 daur 5 V; ein GR für V 5; SR 
für V 1 — 4; in daur 1 ist der SR gleich dem GR. — xJÜÜ 

I ; Lm, JüuJl ÄÄ.I ^ L>t 
Ferner 94 b. 



VM 137 _ 

145 a 



^/ v^< — . _ v. _ w _ \^> ^y 



Sw/^>_ __ _ \^ _ _ . \^/> V_/ — — 



VM 138 _ _ 

15 a a. 163 a. 






>^/ _ __ _ V_/ 



VM 139 _ _ 

CiijijJ _ -_ n-/ -^ _ _ 

SM XXVII 12 (287 f) : 4 daur 4 V; GR für V 4, SR 
für V 1-3; in daur 1 ist der SR dem GR gleich — V 1. 2 

^jLJL Jo5fL. — In rfa««r 4 (dem daur almadlh) ist V 1 nicht 

in das VM zu bringen und findet sich lohn. Sih. fügt unter 
der Überschrift: „und ebenso ist in wazn und talhln" 5 daur 
von gleichem Hau hinzu; doch ist der GR ein anderer und 
in daur 1 ist nur der Reim von V 1. 2 dem GR gleieh. — 

V 1 luLC*u ^ji\ ÄJU*3? |j4J sSO^l 

Ferner 144 a. 



w__w___^ \^ 



VM 140 _ 

189 a. 209 a. 



VM 141 _ 

83 c. 



W___\~'_____V^'__W 



__\_/_-__W__V_/__«_V^ — . 



VM 142 

109 a c. 



VM 143 - 

62 g. 

VM 144 

229 a. 



v./— — — w _-_..— v_/ _- _ _ ^ 



V^y _ _ V_/ — V> — — ^/ 
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VM 145 - 

24 a 
VM 140 

83 a. 



^/ — 



<*_•_«__ ^ _ _ _ V_/ _ 



Die Versmasse. 



Die vorstehende Liste von 233 Muwassah-Formen ist eine 
nackte Darstellung von Thatsachen. Leben in dieses Bild 
kommt erst durch richtige Erkenntniss zweier Thätigkeiten 
des Dichters : 1) Bau des Verses nach sprachlich-rhythmischen 
Gesichtspunkten, m. a. W. Anwendung von Versmassen 
2) Verwendung des Gleichklanges am Ende der Verse d. h. 
des Reimes. 

Die Bestimmung der von dem Dichter gewählten Vers- 
masse in der Weise vornehmen zu wollen, dass etwa 
zwischen den ,guten', denen des str 9 und den , schlimmen', 
den später erfundenen geschieden wird, würde zu einer un- 
geheueren Erschwerung der Arbeit führen und doch nur ein 
recht trübes Bild ergeben. Denn der Bestand der Formen 
des sif ist keineswegs sicher festgelegt. Alles, was die 
arabischen Schulmänner darüber geschrieben, bedarf einer 
strengen Nachprüfung und so nützlich auch Freytags vor 
siebenundsechzig Jahren erschienene Arbeit war und noch 
heut für ein schnelles Hineinfinden in den wilden Wald der 
arabischen Metrenwelt ist, eine Darstellung der thatsächlichen 
Verhältnisse, wie sie sich dem unbefangen Blickenden und 
mit dem ganzen Material der alten Poesie Arbeitenden zeigen, 
ist sie nicht. Bei der Behandlung der Muwassah-Formen mit 
den zahlreichen Kunstausdrücken der arabischen Metriker 
arbeiten oder gar sich an die von ihnen für die 16 bahr auf- 
gestellten Schemas halten, würde nur verwirrend wirken. 

Es musste also ein anderer Weg gesucht werden, um 
die verschiedenen Versformen, die sich finden, kurz zu be- 
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zeichnen. Einen solchen zu gewinnen, kam der Umstand zu 
Hilfe, dass es sich hei den Muwassahs, mit verschwindenden 
Ausnahmen , um kurze , eingliedrige Gebilde , Kurzverse 
handelt, die Mannigfaltigkeit also, die bei den s/V-Forinen 
zum Beispiel dadurch herbeigeführt wird, dass in einem satr 
Katalexis stattfindet, in dem andern nicht, fortfallt. 

Das System, das im Folgendem angewandt wird, geht 
davon aus, dass in den von den Metrikern statuirten sechzehn 
Versmassen der erste Fuss, wenn das Versmass aus gleichen 
Füssen besteht, der erste plus zweite Fuss oder erste plus 
zweite plus dritte Fuss, wenn verschiedene Füsse vorkommen, 
das Charakteristische des Versmasses zeigen, so dass man 
danach sechszehn Typen unterscheiden kann. Nach der 
Zahl der Silbern und bei gleicher Zahl mit Voranstellung der 
Kürzen geordnet, sind dieselben folgende: 

1) ~-- fdülun : mutaqärib-Typus, 

2) - ^ - failmi : mutadärik- Typus; 

3) ^ mafailun : hazag-Typus ; 

4) — ^_ mustafilun : ragaz-Typiis-, 

5) _^ — failätun : ramal- Typus ; 

6) ^_^^_ mufaalatun : wä/?r-Typus; 

7) ^ w - ^ - mutafailun : Jcämil-Typus ; 

#) ^ — ^ fdulun mafailun : tawil-Typus] 

9) _ ^ w - failätun failun : madtd-Typus ; ' 

10) — ^ — ^ - mustafilun failun : basU-Typus; 

11) ^ — mafailun failätun : mudän -Typus; 

12) -^ ^- failätun mustafilun : chaflf-Typus] 

13) --^--^ -- mustafilun failätun : ftttt<)föaö-Typus; 

14) — ^ ^ mustafilun mafülätu : •www.9«rofc-Typus; 

15) ^ — ^ - mafülätu mustafilun : //M(/£ada&-Typus; 

16) — ^ ^ ^ mustafilun mustafilun mafülätu : 

san -Typus. 

Typen, welche sich durch die in der arabischen- Metrik 
gebräuchlichen Bezeichnungen nicht darstellen lassen, sind 
folgende: 

17) ~ mafülätu : mafülät u-Typus; 

18) ^ ^ _ ^ ^ _ mutafa ilatun : cAaftafr-Typus. 
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Dazu kommt noch ein Typus, für den sieh der Name 
einer ausserhalb des .sv'V stehenden Gedichtart verwenden lässt: 

19) — ^ ^ ^ - mustaf ilatun mustafüun : dübait- 

Typus. 

Zur Darstellung der Veranlasse genügen diese Typen 
vollständig. Sieht man ihn» volle Form als eine Einheit an, 
so lassen sieh alle dureh Verkürzung oder Erweiterung dieser 
entstehenden Formen leicht dureh Zusätze zu dem Namen 
vollkommen deutlich kenntlich machen. So ist z. B. 

— ^ w_ offenbar gleich dem ra</a#-Typus zwei Mal 

gesetzt: ragaz 2 ist dafür (»ine leicht verständliche Bezeich- 
nung. Nun wird dieses ^ ^ _ sehr häufig durch 

Katalexis zu ^ '); um diese von der vollen Form 

zu unterscheiden, wird die volle, die ja die ursprüngliche ist, 
als ragaz 2 a bezeichnet und es ergiebt sich als Name für 

— ^ : ragaz 2 b ; durch wintert» Katalexis entsteht 

— w ; das ist dann ragaz 2 c, so weit es nicht anders 

a u f z u f a s s e n ist. Zu demselben ^ gelangt man 

nämlich auch von ^ ^_, dem basIt-Typus aus; aus 

diesem wird ja bei einfacher Katelexis ^ , und 

solche Form ist dann nach dem oben angegebenen Verfahren 
baslfi 1 b zu nennen. Wie sich weiterhin zeigen wird, ist 

die Scheidung von ^ in - ± ^, ± l — ragaz 2 c 

und _ ± w jl j. _ = baslt 1 b oft recht schwierig, freilich auch 
für Erkenntniss des vom Dichter Gewollten oft sehr wichtig 2 ). 

Nicht zu leugnen ist, dass solche Möglichkeit mehrfacher 
Auffassung eines Versmasses in einigen wenigen Fällen bei 
Befolgung des angegebenen Verfahrens zu nicht geringen 

Schwierigkeiten führen würde Schon bietet sich 1) als 

ragaz 1 b (_ ± _) und 2) als maf Fdätn 1 b (_i _ _t); hier würde 
allenfalls der Wortaccent meist einen Anhalt gewähren; bei 

1 ) Dass aus der Kürze, sobald sie infolge der Katalexis aus Ende 
zu stehen kommt, eine Länge wird, ist ein bekanntes Gesetz. 

2 ) Sogar in einem und demselben Gedicht scheinen - -^ w ± _ ± 
und — '- ^ — — - neben einander her zu gehen, z. B. in Form 148, 1. 2 
(in 148, 2 lassen von den mitgetheilten Leitverseu V 1. 3 auf - ± ^ ± - jl 9 
V 2. 4 auf — '- w ± ± _ schtiesson nach dem AVortaccent. dessen 
Stellung in allen diesen Fällen jedoch noch näherer Untersuchung bedarf). 
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liegen schon viel mehr Möglichkeiten vor, es kann sein: 

1) fäilün 1 b; 2) mustafilun 1 c-, 3) fdäätun 1 c und 4) 
mafulätu 1 c; — würde» sein können: 1) fei ihm 1 c, 2) fdilä- 
tun 1 d, 3) mafulätu 1 d. Unter diesen Umständen werden 
diese drei Formen, wo sie als Versmasse auftreten, immer 
fdl, fdlun und mafidun genannt werden. 

Es folgen nun die Versmasse, mit der Angabe, wie sie 
zu denken sind oder gedacht werden können. Wer einiger- 
massen in dies«» Dinge eingelebt ist, wird nach dieser An- 
gabe die Tonzeichen sich richtig ergänzen. Wenn es z. B. 

heisst: ,VM ü >.. hazag 1 a oder maffdätu 1 a mit zihäf, 

so bedeutet das, dass ^ gedacht werden kann alt* 

^■jl-j (mafddün) oder als s. _ ± _ (fdülatü). 

VM 1 _ fdl 

VM 2 ^ - mutaq 1 b oder mafulätu 1 c mit zihaf 

VM 3 _ . fdlun 

VM 4 v., ^ _ mutad 1 a mit zihäf oder Jcämil 1 c 

VM 5 v. mutaq 1 a oder mafidütu 1 b mit zihäf 

VM _^_ mutad la oder ramal lb oder mafulätu 
1 b mit zihäf 

VM 7 mafülun 

VM 8 ^ _ ^ _ ragaz 1 a mit .r/Twi/' 

VM S) v hazag 1 a oder mafulätu 1 a mit ^lAa/* 

VM 10 _ .. ^ _ ra*/a£ 1 a mit *-//ki/' 

VM 11 _^__ /*e*;/wZ la 

VM 12 ^ _ ragaz 1 a 

VM 13 mafulätu 1 a 

VM 14 v_ _ ^ . •_ _ wä/?r 1 a 

VM 15 •- _ — ragaz 2 d mit zihäf 

VM 16 v. _ mutaq 2 c oder mafulätu 2d mit *7/i<//' 

VM 17 hazag 2 d 

VM 18 _ ^ v. — ragaz 2d mit zihäf 

VM 19 _„_.._ rowtf/ 2 d mit «si/w/' 

VM 20 ramal 2 d oder rnuto/ 2 b») 

M So in Form 131. wo - in einigen Versen für - .. _ _ _ - 

{mutad 2 ix mit zifuif) eintritt. 
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VM 21 w ^ _ dübait 1 e oder mafülätu 2 d mit 

zihäf 
VM 22 1 _ w _ _ ragaz 2 d 

VM 23 - _ mafülätu 2 d 

VM 24 - ? 

VM 25 fällt aus. 

VM 26 w _ w _ ^ _ rrf</a£ 2 c mit dt'Aä/* 

VM 27 ^ w _ . mutaq 2 a oder mafülätu 2 c mit it/iäf 

VM 28 ~ - _ Aa*a</ 2 c 

VM 29 w mudäri 1 c 

VM 30 _ ^ ^ ragaz 2 c mit zihäf oder ftasltf 2 b mit 

zihäf 
VM 31 _v_ _^w_ mahnt 2 a mit n'Aa/' 
VM 32 w _ _ ramal 2 c mit #/Aä/* oder mafülätu 

2 c mit it'Aä/* 

VM 33 _ , w _ mutad 2 a oder chafif 2 c mit *tAci/ 

VM 34 ramal 2 c oder chafif 2 c 1 ) 

VM 35 dabait 1 d 

VM 36 w _ ^ _ ra</«r 2 c mit £/Aä/' 

VM 37 . ragaz 2 c oder 6asi£ 1 b 

VM 38 maf ülätu 2 c 

VM 38 a ? 

VM 39 ^ w tawll 1 a 

VM 40 hazag 2 b 

VM 41 , ragaz 2 b mit zihäf 

VM 41 a _ , w ramal 2 b mit zihäf 

VM 42 _ , w chafif 2 b oder mafülätu 2 b mit 

#/Aä/' 

VM 43 _ _ w w - madid 1 a mit £/Aä/* 

VM 44 _ , w - - chafif 2 b mit it'Aä/' 

VM 45 w _ »wcdfd 1 a 

VM 46 _ . c/*a/*/' 2 b 

VM 47 _ _ , w w - &a^ 1 a mit *tAü/' 

VM 48 w_w_- r«</a# 2 b mit zihäf 

') Daneben ist die Auffassung als J. ^ J. ± - ± indicirt in Form 
133; siehe dort über die Konstruktion. 
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VM 49 . _ bamt 1 a 

VM 50 - - . ragaz 2 b 

VM 51 w mafülätu 2 b oder mtujtaclab 1 b 

VM 52 w - _ ? 

VM 53 ww-w kämil 2 b mit zihäf 

VM 54 ~ hazag 2 a 

VM 55 - w w - w munsarih 1 a mit ^tVici/' 

VM 56 -w-w-ww- chaftf 1 a mit #i/wif 
VM 57 - w - ^ — w - chaftf 1 a mit liftä/* 
VM 58 -w--w — ■ - chafif 1 a mit siÄä/' 

VM 59 mutad 3 b 

VM 60 - ~ - - ramal 2 a 

VM 61 - • ~ - vliafif 1 a 

VM 62 — ~ — w w - ra(Jfa* 2 a mit £*7*ä/ 

VM 63 - - mugtatt 1 a 

VM 64 — w w- ragaz 2 a 

VM 65 — ~ munsarih 1 a 

VM 66 ww- muqtadab 1 a mit *iÄä/* 

VM 67 ~ mafülätu 2 a 

VM 68 ? 

VM 69 - w - w - w _ w _ ramai 3 d oder mafülätu 3 dmit*. 

VM 70 -w — ww- mafülätu 3 d mit it/tä/' 

VM 71 ? 

VM 72 ~ - - o/ia/Vf 3 d mit zihäf 

VM 73 - »m/ad 3 a 

VM 74 - ■ ramal 3 d 

VM 75 — ~ ~ - mugtatt 2 h mit zihäf 

VM 76 - - - - _ w mugtatt 2 h 

VM 77 — ~ ~ — ragaz 3 d 

VM 78 - - < ? 

VM 79 _ . ? 

VM 80 muqtadab 2 h 

VM 81 - mafidatu 3 d 

VM 82 w_w. -w-w — mafülätu 3 c mit «ev'Aä/* 

VII 83 - w - . V 

VM 84 - - — ~ — ~ — mutad 4 c 

VM 85 - ' ~~ chafif 2 g mit zihäf 
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VM 86 - ~ ■ - madid 2 f mit zihäf 

VM 87 - madid 2 f 

VM 88 _ w w ramcd 3 c 

VM 89 _ _ w cAa/y 2 g 

VM 90 ____.- ^, -w — dübait 2 i 

VM 91 munsarih 2 g mit #*Aä/' 

VM 92 _______ww_ muytatt 2 g mit ^Aä/* 

VM 93 w _ _ , munsarih 2 g mit zihäf 

VM 94 mugtatj- 2 g 

VM 95 w r agaz 3 c 

VM 96 _ _ . w - - munsarih 2 g 

VM 97 ___..___ muqtadab 2 g 

VM 98 mwtag 4 b 

VM 99 ~ - . - fowZ 2 d 

VM 100 w- _ hazay 3 b oder wö/ir 3 c 

mit zihäf 

VM 101 ~ J _ _ ~ . _ clvafif 2 b mit zihäf 

VM 102 _ s. madid 2 d 

VM 103 _ .- ramal 3 b 

VM 104 ~ _ _ . . cAa/**/' 2 f mit ^Aä/* 

VM 105 Mt aus 

VM 106 w — ~ munsarih 2 f mit zihäf 

VM 107 - . _ - w _ ftastf 2 d 

VM 108 - - w w mftjffatf 2 f 

VM 109 w - sart 1 b mit zihäf 

VM 110 fällt aus 

VM 111 ^ _ _ _ munsarih 2 f 

VM 112 _ . ... w mafülätu 3 b 

VM 113 _w-w_ -w_-~~— chabab 2 a 
VM 114 w- ^ w _. . — -^ _w— wä/?r 3 d 

VM 115 . - w mutaq 4 a 

VM 116 w - - . faw^ 2 c 

VM 117 w- ? 

VM 118 ! cAa/V 2 e 

VM 119 fällt aus 

VM 120 ---w äübaiY 2 g 

VM 121 w ww— munsarih 2 e mit iiAä/* 
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VM 122 w ^ _ mugtatt 2 e 

VM 123 basft 2 c 

VM 124 ragaz 3 a 

VM 125 • - — munsarih 2 e mit zihäf 

f M 126 *. wäfir 3 c 

VM 127 ? 

VM 128 _. ? 

VM 129 w-w 

VM 130 -- - ~ 

VM 131 ~- ~ - 

VM 132 - bcmt 2 b 

VM 133 - - ■ ~ ragaz 4 d 

VM 134 w w w toiciZ 2 a 

VM 135 w w - %aera^f 4 c 

VM 136 ~ _ _ ~ 

VM 137 _ _ w -. _ ■ 

VM 1 38 — ~ w - ~ w 

VM 139 



anschliessend an 
den dübait-Typua 



anschliessend 

an den dübalt- 

Typus 



VM 140 - - . - basit 2 a 

VM 141 w __^_ raefa^ 4 c mit zihäf 

VM 142 ~-_ waded 3 g 

VM 143 _ -, ^ _ ramal 4 b 

VM 144 ? 

VM 145 — w ^ w ramal 4 a 

VM 146 w w . - ragaz 4 a. 



Das Vorstehende ist ein Versuch, einige Klarheit in die 
wüste Menge der Versmasse zu bringen, welche sich in den 
Muwassahas finden. Es ist ganz sicher, dass diese Versmasse 
nicht willkürliche Zusammenstellungen von w und _ sind, 
sondern dass sie sich aufs Engste an die durch das System 
Alchallls geheiligten anschliessen. Es ist Genf 60 ff nachge- 
wiesen worden, dass in den gemischten Versmassen des 
Systems deutlich die Anziehung gewisser einfacher Themen 
(Typen) zu einander hervortritt: es verbindet sich in mannig- 
faltiger Weise mutaqürib mit hazag, ragaz mit ramal (inuta- 
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därik) und mafülätu, dagegen scheuen sich mafülätu und 
ramaly hazag {mutaq) und ragaz, Inazag (mutaq) und mafülätu 
oder ramal, so dass für letztere Verbindung nur das nicht 
unverdächtige und höchst seltene mutfän vorliegt. Diese 
Thatsache wird wichtig, wenn die Erklärung eines Versmasses 

zweifelhaft ist. So ist in VM 91 ~ — ~ ~ nicht 

iw -i-i-w-!— + w-^— zu sehen, sondern _ _i w j: + w _ .l ^ 

+ _ j. d. h. die Verbindung von ragaz und mafülätu, welche 
charakteristisch für das munsarih ist. Und so in zahlreichen 
anderen Fällen. Wo unter mehreren Möglichkeiten zu wählen 

ist, die das Übliche für sich haben, wie in VM 37 , , 

das sowohl _ jl w j. _ j. ragaz 2 c als __i w ^._i_ bastt 1 b 
sein kann, wird der Wortton entscheiden, daneben werden 
auch die umgebenden Versmasse in Betracht kommen 1 ). Die 
Anziehung gewisser einfacher Typen zu einander spricht sich 
auch in den Weiterbildungen aus, welche aus dem Rahmen 
der gemischten Typen heraustreten. Solche Weiterbildungen 
sind: 1) das ramal 2 a um ein ragaz 1 a in VM 117, 2) das 
chaflf 1 a um ein mafülätu 2 d in VM 128, 3) das muqtaddb 
1 a um ein ragaz 2 d in VM 127. Hier sind überall gleich- 
artige Elemente angefügt. Schwer zu konstruiren sind VM 70 
und VM 82, wo mafülätu 3 d und 3 c nur herauszubringen 

sind, wenn — ^ ^ und ^ - ^ ^ als zihäf für ^ angesehen 

werden. Der Konstruktion entziehen sich 1) die Versmasse, 
welche nur aus Längen bestehen, und die, in denen vier 
Längen hintereinander vor der letzten Silbe vorkommen 2 ), 
VM 24. VM 38 a. VM 52. VM 68. VM 71. VM 78. VM 83. 
VM 144; 2) die Verbindung von mafülätu und ramal in 
VM 79. 

Eine Schwierigkeit für die Bestimmung der Versmasse 

') Doch ist der Werth dieser für die Beurtheilung gering; ist doch 
bei der Verbindung der Versmasse in der Strophe selbst das Gefühl für 
Nichtsichanziehendes öfters geschwunden; s. Genf 66. Dazu wird sich 
nicht immer mit Sicherheit die Grenze feststellen lassen zwischen dein 
in natürlicher Weise aus dem System Herausgewachsenen und der sich 
über Alles hinwegsetzenden Spielerei. 

*) am Schluss ist mafülätu mit Verlängerung der legten 

Silbe nach bekanntem Gesetz. 
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entsteht dadurch, dass die Dichter sich nicht unbedeutende 
Freiheiten erlauben; namentlich i wird sehr häufig zu i ver- 
kürzt, so dass z. B. /ä juulä. sowohl ^ — als ^ — ^ \ sowohl 

* ^5 • •• • ^^ 

^ als - darstellen kann, hamzat alwasl darf in hamzat <dqaf 
verwandelt werden und umgekehrt (s. z. B. das zu Form 20. 
184 Bemerkte). Kurz, es wird in ausgiebigstem Masse, 
namentlich bei den Späteren, von den Freiheiten Gebrauch 
gemacht, welche Assirafi in dem Kommentare zu Sibawaihi 
§ 7 bespricht und welche saftjaddm in seinem aTüfil alhüli 
behandelt (s. meine Bemerkungen hierüber in ^Arabische 
Volkslieder aus Syrien* ZMG 51). Es muss bei der Bestim- 
mung der Versmasse beständig mit diesen Freiheiten gerechnet 
werden und Manches, was anfänglich ein unlösbares Käthsel 
schien, klärt sich durch sie auf. 

Über die Behandlung des Reimes sei nur bemerkt, dass 
am Schlüsse der Verse sehr häufig die doppelt geschlossene 
Silbe eintritt. In einem Falle ist sie Gesetz : in VM 1 — 
(/«/). In der Analy sinnig der Formen ist auf diesen Unter- 
schied im Keim keine Rücksicht genommen. 



V 7 



III. Zur Geschichte des Muwassah. 



^Geradezu verhängnissvoll wurde der Entwicklung der 
metrischen Formen und dem Verständniss ihres Ursprungs 
das System Alchallls. Die Hauptsachen desselben sind schon 
in den ersten Jahrhunderten tief in alle Kreise der arabisch 
redenden Welt eingedrungen. Das sir, die arabische Poesie 
im engern Sinne, hat den Schulbann nie brechen können. 
Nur einmal schien neues Leben in die erstarrenden Dichtun- 
gen fahren zu wollen: im Beginn des vierten Jahrhunderts 
erstehen im fernen Westen neue Gattungen, welche mit 
wichtigen Grundgesetzen der bisherigen Dichterei brechen: 
das muwassah und bald darauf das zagal. Künstlerisch 
sind die ältesten Erzeugnisse, die wir von beiden Gattungen 
kennen. Vielleicht hatten sie schon lange, ehe sie hervor- 
traten, ein Leben im Volke, von dem nur die stumpfe 
Gelehrtenwelt nichts hatte wissen wollen, und es war einigen 
erleuchteten und sangesfreudigen Geistern vorbehalten ge- 
blieben, sie zum Gemeingut zu machen. Das Aufkommen 
und die Entwicklung dieser Gedichtgattungen, nicht Vers- 
arten, wie sie noch immer fälschlich genannt werden, bildet 
einen der anziehendsten Theile der Geschichte der Poesie 
bei den Arabern'. 

Mit diesen Worten schloss ich meine Abhandlung ,Me- 
trum und Rhythmus — Die Entstehung der Arabischen Vera- 
nlasse*. 

Für das Muwassah ist in den vorhergehenden beiden Ab- 
schnitten die Grundlage gegeben zu einer systematischen 
Betrachtung, welche das Zeitliche, das Oertliche und das 
Technische (Künstlerische) in vergleichender Weise behan- 

Hartmann, MawaSäah. 14 
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delnd zu einem klaren Umriss der Entwicklang dieser 
Dichtgattung führen soll. 

Es wird im Folgenden der Versuch gemacht werden, 
diese Aufgabe zu lösen, das Fach zu ziehen aus den Fak- 
toren, die nachgewiesen worden sind. Dabei werden Seiten- 
blicke in verwandte Gebiete nicht unterlassen werden können. 
Die Stellung des Mnwassah im Kreise der sogenannten 
,Neueren Gedichtarten' (funün im Gegensatz zum sfr) wird 
zu erörtern sein. Endlich sollen der Stellung des Muwassah 
in der Weltlitteratur, seiner Bedeutung für die Geschichte 
des Strophengedichtes im Allgemeinen einige Worte gewidmet 
werden. 

Unvermittelt scheinbar, ohne ein Sichaufbauen auf 
Früherem, ohne ein Sichentwickeln aus Unvollkommenein 
stehen die ältesten uns bekannten Urkunden des tauSih vor 
uns. Sie sind da und sie sind da in einem Formenreich- 
thum, der überrascht und blendet. 

Fünf Muwassahas lassen sich mit Sicherheit dem im 
Jahre 419/422 gestorbenen ubäda ibn ma assama beilegen, 
dem frühesten Muwassih, von welchem uns Gedichte dieser 
Art erhalten sind und dem ersten eigentlichen Muwassih über- 
haupt, wenn wir der Darstellung Kutubis, die oben S. 90 f 
wiedergegeben ist, Glauben schenken dürfen. Denn nach 
dieser Darstellung waren die tauSth-V Übungen der Früheren 
Tastversuche Nicht in sicheren Geleisen bewegten sie sich. 
Ihre Erzeugnisse zeigten Verschiedenheiten nach Anlage und 
Laune. Da kam 'ubäda ibn ma assama . Mit starker Hand 
ordnete, sichtete, festigte er, stellte Bestimmungen auf, nach 
denen sich nunmehr der Muwassih zu richten hatte, wollte 
er Anerkennung und Beifall finden. Kutubi nennt die 
Männer, die vor 'ubäda ibn ma assama das tausfh geübt: 
als Ersten, als den, ,der die metrischen Formen der Mu- 
wassahas schuf, muhammad ibn mahmüd almaqban (s. No 
97), neben welchem jedoch der bekannte ibn 'abd rabbihi 
(8. No 31) als Begründer dieser Dichtungsart genannt werde; 
als nächster sei jüsuf ibn härün arramädt (s. No 108) auf- 
getreten, dann unser c ubäda, der das tasghir aufgebracht 
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habe. Nun ist nicht zu übersehen, das 8 Ibn Chaldüns Mit- 
theilungen über die Anfange des tausih von der Darstellung 

Kutubis abweichen. Nur Ibn c Abd rabbihi hat auch er. Als 

• 

den, ,der die muwaSSah -Dichtung zuerst aufbrachte in alan- 
dalus', nennt er muqaddam ibn muäfä alqabrt (s. No 101), 
als den, ,der als Erster im tauSih sich auszeichnete *) (Vor- 
zügliches leistete)', nennt er 'ubäda alqazzäz, der in der 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts geblüht haben muss 
(s. No 128). Die Angaben Kutubis, mit denen übereinstimmt, 
dass Ibn 'Asäkir 'ubäda ibn mä' assama als No 1 semer 
Liste hat, und welche sich auf Ibn Bassäm stützen, werden 
vor denen Ibn Chaldüns den Vorzug verdienen. Betreffend 
Ibn 'Abd rabbihi werden sich Beide geirrt haben (s. S. 23 
und 55). Dem ersten bedeutenden Muwassih nach Ibn 
Chaldün 'ubäda alqazzäz, lässt sich nur eine Muwassaha zu- 
schreiben 2 ) und diese nicht mit Sicherheit. Doch gehört das 
Gedicht gewiss in die älteste Zeit des andalusischen tauMhj 
wie sich aus der Vergleichung mit den unzweifelhaft dem 
schon 419/422 gestorbeneu c ubäda ibn md assama zuzu- 
schreibenden ergiebt. Von diesen ist eines in der Form 
nicht durchsichtig und wird deshalb hier unbesprochen ge- 
lassen (Form 161 a). Die anderen sind trotz ihres künst- 
lichen Baues völlig klar. Zusammenzustellen sind Form 9 
und Form 27. Sie sind leicht zu erkennen als hervorge- 
gangen aus dem sari -Vers des sfr : — ^ ^ — v>_. 

Form 27, eine Form, welche auch die ,berühniteste' Mu- 
wassaha des Masriq hat und welche sogar von dem spanischen 
Juden Abulhasan Jehüdäh Hallßwi angewandt worden ist 



*) Die Worte ,nach ihnen Beiden* (s. oben S. 88) fehlen in der 
ed. Bair. 

2 ) Zu dem S. 90 med. darüber Gesagten ist hinzuzufügen, dass die 
Muwa§§aba, in welcher sich die Verse des 'ubäda alqazzäz bei Ibn 
Chaldün 3, 391 finden, bei Ibn Sana Almulk f 24 a ff ganz niitgetheilt 
ist, und dass diese Verse hier Strophe 4 V 1 — 12 sind (vgl. Form 30, 1). 
Dass der gerade 200 Jahre vor Ibn Chaldün gestorbene Ibn Sanft 
Almulk den Namen 'ubädas nicht nennt, fällt ins Gewicht gegen die 
Zuweisung. Doch ist er durchgängig in Nennung der Dichter sparsam. 

14* 
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(8. oben S. 93), zeigt diesen Vers wechselnd mit seinem 
letzten Fuss _ ^ _, der jedem Verse gewissermassen als ein 
Präludium vorhergeht. Fünf solche Gruppen zeigt die Strophe, 
von denen die ersten drei und die letzten zwei durch je 
einen Reim verbunden sind, und so, dass der Reim der 
letzten beiden Gruppen durch das ganze Gedicht hindurch 
geht; dem entsprechend sind 2 Gruppen mit dem Gemein- 
reim als Leitverse vorausgeschickt In Form 9 ist der Bau 
etwas komplicirter. Er geht auch aus von dem sari -Vers 

des Str 7 aber dem mit Katalexis : v ^ , und 

dieser Vers ist zerlegt in : ^ _, und ^ Diese 

Theile sind so geordnet, dass von den 12 Versen der Strophe 

die letzten 6 folgende Doppelgruppe bilden : ^55 + ^11 

+ _ ?? (bis) l ) — dem entsprechend auch 6 Leitverse — ; in 

den ersten 6 Versen dagegen wechseln ^ L und ^ 1. 

In diese Gruppe von Ablegern des sari -Verses gehört auch 
die Muwassaha des 'ubäda tdqazmq. In Form 30 ist 

w ^ ^ _ zerlegt in _ ^ _, ^ _ und ^ ^ _ 

und diese Theile sind in den 18 Versen der Strophe künst- 
lich mit einander verschlungen. Sieht man näher zu, so ge- 
wahrt man, dass die Form im Wesen gleich ist der Form 27, 
wo durch Einführung von Reimen neue Versmasse geschaffen 
sind. Es entsprechen den 3 Gruppen = 6 Versen von Form 

27, welche dieses Bild zeigen: _^A + ^ ^ ^1, 

hier 3 Gruppen =12 Verse, welche dieses Bild zeigen: 
-w^ + — w I. -+ — u!-("- v l; es entsprechen ferner den 
2 Gruppen = 4 Versen von Form 27, welche dieses Bild 

zeigen : _ ^ ™ + _ _ ^ ^__^55, hier 2 Gruppen = 6 

Verse dieses Bildes :_^ü3 + _-^?y + ^ _ _ v> ??. Es sei 

noch ein Mal bemerkt, dass auch Form 9 nichts ist als ein 
zerlegtes — ^ ^ (sari mit Katalexis) und zwar zer- 
legt in die Gruppen __^y. + __v>__«. und die Gruppen 
... x J + --- y - y 4-- z - z . Der Dichter von Form 9, 'ubäda 
alqazzäZj hatte gewiss die Formen 27 und 30 als Vorbilder 



*) Die übergesetzten Buchstaben bezeichnen die Reimvertheilung; 
die doppelt gesetzten Buchstaben bezeichnen G ein einreim. 
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oder eine von ihnen. Es ist jedenfalls sehr bemerkenswerth, 
dass wir in diesen ältesten sicheren Proben des tauslh einen 
so engen Anschluss an ein &V- Versmass haben. Dieser Um- 
stand fuhrt uns auch zur Erklärung der Entstehung des 
tauslh oder vielmehr zur Bestätigung und Klärung dessen, 
was von arabischer Seite schon darüber vermuthet worden 
ist. Das tauslh ist eine Weiterbildung des tasmlt. 

Das Wesen des tasmlt geht aus dem S. 111 ff Mitge- 
theilten hervor. Es ist die Zusammenstellung von Versen in 
einem verkürzten &V-Vermass in der Weise, dass Strophen 
entstehen, deren letzter Vers einen durch das ganze Gedicht 
gehenden Reim hat, während die anderen Verse der Strophe 
durch einen eigenen, in jeder Strophe verschiedenen Reim 
mit einander verbunden sind. Die Weiterentwicklung bestand 
darin, dass die Strophe nicht ein Versmass, sondern mehrere, 
und dass sie nicht einen, sondern mehrere Verse mit dem 
Kehrreim zeigte. Dabei war die Anwendung reiner Si'r- 
Versmasse oder einfacher Verkürzungen, wie Halbirung, ver- 
pönt. Durch den Gebrauch von Versmassen, welche das 
str nicht kennt, trat das tauslh aus dem Gebiete des Str 
heraus, mehr noch als durch die Durchbrechung des Gesetzes : 
,ein Reim für das ganze Gedicht'. Denn dieses Gesetz ist 
schon im tasmlt durchbrochen und doch wird dieses meist 
noch als eine Unterart des str betrachtet. 

Entsprechen die ältesten Zeugnisse des tauMh dieser 
Charakterisirung ? Von den oben besprochenen Form 9 und 
30 vollkommen. Sie zeigen kein Versmass, das im str sich 
findet. Form 27 hat neben dem nicht im str vorkommenden 
_ w _ das Satr des regelmässigen sari -Versmasses. Ist das als 
ein Stadium der Entwicklung zu betrachten oder als Rück- 
schritt, als Verfall, wie es als Verfall zu betrachten ist, dass 
ihn sahl eine Muwassaha nur im Versmass des ramal-satr 
dichtete und diese Form bei den Späteren so beliebt wurde 
(s. Form 221)? Ich möchte es für einen Schritt auf dem 
Wege zur vollen Ausbildung des tauslh halten. Gewiss hat 
das tauslh diesen Weg so genommen, dass es zunächst ein 
tasmlt mit mehreren Kehrreim -Versen \itar. Die ältesten 



— 214 — 

Zeugnisse dafür sind uns verloren gegangen, die späteren 
Mirfrassahas solcher Art sind, wie eben schon von Form 221 
gesagt wurde, als ein Rückschritt zu betrachten, wenn auch 
ibn sahlj der das Vorbild gab, sich vielleicht an jene älteren 
und verlorenen Erzeugnisse anlehnte 1 ). 

Bei diesem engen Zusammenhange von tasmit und tausih 
scheint es angemessen, die früheren Bemerkungen über das 
tasmit durch weitere Ausführungen zu ergänzen. Aus dem 
oben S. 111 Mitgetheilten geht schon hervor, dass die 
späteren Araber selbst erkannten, dass das tachmis y tasbt, 
tatmin nichts seien als Arten des tasmit. Wie hier der Name von 
der Zahl der Strophenverse hergenommen ist, so kann man 
natürlich auch von tasdis und tarbi sprechen, und bei der 
Sechszahl der Verse thut man es auch gewöhnlich, dagegen 
scheint die Anwendung von tarbi weniger üblich zu sein. Es 
ist sehr wahrscheinlich, dass die Weiterbildung des sir in 
der tasmlt-Richtung zuerst in vierzeiligen Strophen erfolgte: 
der Vierzeiler, das murabba\ war das musammat xai 
i^oxyv- Dagegen wird zunächst eingewandt werden, dass schon 
früh ein muchammas deslmru'ulqais tradirt wurde, sicher unächt, 
aber beweisend, dass man diesem alten Dichter den Gebrauch 
des tachmis zuschrieb, dass man also unter den tasmlt-Arten 
das tachmis in die älteste Zeit verlegte. Aber in anderen 
Werken werden der Hudailiten - Dichterin gannb (besser 
gunnüb? mit der bekannten Form des Hypokoristikon, die 
falschlich als faul gegeben ist von Wetzstein ZMG 11, 
509 n 35) zwei vierzeilige Strophen mit GR für V 4, SR für 
V 1 — 3 zugeschrieben 2 ). Vor Allem aber ist das JD*)C j(s. 



*) Die Bezeichnung ,Rückschritt l ist nicht ganz korrekt. Der 
Dichter steht jenseits von ,Gut* und »Schlecht*, von Vor« und Rückwärts. 
Der Ausdruck ist nur im Sinne der gewöhnlichen Schulsprache zu 
verstehen. 

a ) Alhariri ed. de Sacy 2 1, 124 f (nicht nach A§§ari8i) 

\i> ** + + 

WJl ölig 'c^ijä 0*-y£j caa+ä* J^-j <^ky^- X*> 

- # # ■ * 

Die erste der beiden Strophen giebt Albustäni im muhU b. v. J fl iw, 
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meine Hebräische Verskunst S. 29. 70) ,die erste [älteste] Form 
der hebräischen, zugestandener Massen der arabischen nach- 
geahmten Strophengedichte* (oben S. 113). Es war jeden- 
falls vor dem Jahre 300 da, wahrscheinlich schon vor dem 
Jahre 160, denn dass Alchalil gerade ein muchammas 
dem Imru'ulqais zuschrieb, nicht ein murdbbd , daraus werden 
sich weitgehende Schlüsse nicht ziehen lassen. Von den 
arabischen Dichtern, von denen uns Werke vollständig und 
gut bezeugt vorliegen, ist, so viel ich sehen kann, cdhariri 
der erste, der das murdbbd anwendet (in Maq 11 und 50, 
s. Sacy 2 1, 125 ff. 2, 681 ff.) Auch das Gedicht Form 91a, 
das in den Maqamen nicht zu finden und ihm vielleicht 
falschlich zugeschrieben ist, ist ein murdbbd und gehörte 
nicht in die ,Formenliste*. Es darf angenenommen werden, dass 
alhariri wesentlich dazu beigetragen hat, dem murdbbd weite 
Verbreitung und Beliebtheit zu verschaffen. In der späteren 

Zeit nannte man das vierzeilige musammat rfö'j* muzdawig. 

Wenigstens wird dieses Wort gebraucht von Gedichten in 
Strophen von vier Versen mit Gemeinreim für V 4, Sonder- 
reim für V 1 — 3 in einer Sammlung, welche im Jahre 1299 
in Kairo lithographirt ist unter dem Titel cjL^Oyo u^ I Jü&. 

Wohl zu unterscheiden von diesem muzdawig ist das im 
Sinne Ibn Chaldüns (3, 417 ff), dessen Hauptvertreter Ibn 
§ugä f ist, denn das ist eine ausgebildete Art des muwassah 
oder zagal (wird in Theil 2 beim zagal behandelt werden) *). 



(1, 996 a) und schreibt sie dem Imru'ulqais zu, den Namen der Dichterin, 
von dem er wohl fürchtete, er werde seinen Lesern fremd klingen, durch 
den vertrauten Repräsentanten der ältesten Dichtung ersetzend — wenn 
er die falsche Angabe nicht schon in einer Vorlage fand. Die drei 
Gedichte der jUJA^Jl vyi^. m Kosegarten, The Poems of the Huzailis 
241 ff sind reine srr-Gedichte, wie ja alle anderen des von Kosegarten 
veröffentlichten Theiles der Sammlung. 

*) Nichts mit tasmU und tausih hat zu thun das muzdawig, welches 
nach dem Versmass, das es meistens zeigt, urcfüza genannt wird, ein 
Gedicht, in welchem jeder Vers seinen eigenen, nur für seine beiden 
satr geltenden Reim hat, m. a. W., welches aus Strophen von 2 Versen 
mit Sonderreim besteht. Das älteste Beispiel dieser Gedichtart, das 



— 216 — 

Vierzeilige Strophen erwähnt Ibn Chaldün 3, 361. Es heisst 
dort: ,sie [die Araber d. h. Beduinen zur Zeit Ibn ChaJdüns] 
haben noch eine andere Gattung [fann], die sie bei ihrem 
Versemachen viel anwenden: diese Gattung ist geordnet in 
vier Theilen, von denen der letzte einen anderen Reim hat 
als die drei ersten, und so, dass der vierte Reim in jeder 
Strophe [bait] erscheint bis zu Ende der Qaside, ähnlich wie 
beim murabba* und machammas, das die Späteren der Mu- 
wallads aufgebracht haben' l ). Mit dem murabba meint Ibn 
Chaldün hier unzweifelhaft das Gedicht in vierzeiligen Strophen 
mit i'räb. 2 ) Von der Art des vierzeiligen Strophengedichtes 
in lahn finden sich massenhaft Beispiele in den bekannten 
Drucken der slrat bani hiläl 3 ). 

Es ist zuzugeben, dass das Hineinziehen der lahn-Poesie 
die Untersuchung verwickelter macht. Es wird aber der 
Unbequemlichkeit, die sich daraus ergiebt, nicht aus dem 
Wege gegangen werden dürfen. Schon oben (S. 1 f ) ist be- 
merkt worden, dass wahrscheinlich schon in den ersten Zeiten 
des Islams meist nicht oder nicht überall mit i c räb, An- 



mir bekannt, ist die geschichtliche Monographie in Versen 1 des Ibn 
Almu'tazz, verfasst 287/289, herausgegeben von Lang in ZMG 40, 563 ff, 
welche in den Handschriften selbst als J^*0^c ävXytaä bezeichnet wird 
und sich von allen übrigen Lobgedichten durch ihre epische Anlage 
unterscheidet (Lang a. a. 0. 563). Die ur&üza ist als Form des Lehr- 
gedichts bis heutigen Tages sehr beliebt. 

J ) Es schliesst sich hier eine Erörterung über den poetischen 
Werth dieser Gedichte in unkorrekter Sprache an, welche den tiefen 
Blick und die Freiheit von schulmeisterlicher Pedanterie bezeugt, durch 
welche Ibn Chaldün die anderen Geschichtschreiber seines Volkes so 
weit überragt. 

2 ) Es ist nicht nöthig, bei tarW und tachmts immer an das zu 
denken, was genauer tastir genannt wird, die erweiternde Bearbeitung 
älterer Gedichte oder einzelner Verse. Das ist heut ein grosser Sport, 
s. z. B. Lisän alhäl 1893 No 1478 ff. (tastir-Aufgahen mit Kritik ihrer 
Lösung). 

3 ) Auf Stücke solcher Art ist mehrfach Bezug genommen in dem 
gut orientirenden Arlikel Rene Bassets, Un episode dfune chanson de getfe 
arabe, in: Bulletin de Correspondance Africaine 1885 S. 136 ff.; s. z. B. 
S. 142 n 1. 144 n 3. 
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wendung der Endvokale, gesprochen worden ist 1 ), dass das 
das trab streng beachtende $i € r also erheblich von der ge- 
sprochenen Sprache abwich, und dass doch wohl auch die, 
welche nur diese kannten, versucht haben werden, in ihr Ge- 
danken und Empfindungen dichterisch zu gestalten. Schon 
oben auch (S. 2) ist die Tradition von der Entstehung des 
mawälijä mitgetheilt worden. Wahrscheinlich gingen schon 
in den ersten Zeiten des Islams neben der strengen Form 
der Dichtung mit trab leichtere Gattungen in der Volksprache 
her. Es werden da auf dem weiten Gebiete des Nord- 
arabischen nicht unbedeutende Verschiedenheiten geherrscht 
haben, eine reiche Mannigfaltigkeit von Keimen, von denen 
durch die Unduldsamkeit der Gelehrten und die Neigung der 
Herrschenden zum Formalismus nur wenige eine Entwicklung 
erfuhren. Wir sind leider in Bezug auf alles das auf späte 
und trübe Nachrichten angewiesen. Eine späte Quelle ist es 
auch, aus der ich hier das Stück mittheile, welches sich mit 
den funün im Allgemeinen befasst. Es wird das darstellen, 



*) Die Ansicht Noldeke's (Zur Grammatik 10) : ,Es ist gänzlich falsch, 
anzunehmen, die lebende Sprache habe schon zu Muhammed's Zeit das 

V^i nicht mehr gehabt: fanden es doch die Gelehrten der Härünischen 
Zeit bei den Beduinen noch mit allen Feinheiten* kann ich nicht theilen. 
Selbst bei den Beduinen werden schon in früher Zeit starke Verschieden- 
heiten geherrscht haben. Die von Nöldeke angeführten Beispiele vokal- 

loser Aussprache (kÖ-mg, *) j>) geben das Gefühl, die so sprachen, 

Hessen sich dabei gehen, d. h. sie sprachen nicht in der geheiligten 
Sprache des sir, sondern so, wie sies im Verkehr gewohnt waren, sie 
zogen dabei die Zwangsjacke des sir aus. Auf die Anführungen einiger 
Reisenden von classisch- arabischen Sätzen aus Beduinenmund ist nicht 
zu viel zu geben (so macht in dem aturidu min hädihi am min tilka des 
Beduinenmädchens bei Landberg, Critica arabica 1, 56 schon das tilka 
in Pausa stutzig). Aber selbst zugegeben, die Beduinen Nordarabiens 
hätten bis zum Ende des zweiten Jahrhunderts sämmtlich mit i*rab ge- 
sprochen, so lässt sich das nicht ohne Weiteres von allen Bewohnern 
des Landes sagen, und es wird dabei bleiben, dass in Sachen trab 
schon zu Muhammeds Zeit eine grosse Mannigfaltigkeit herrschte und 
dass eine durchgängige Anwendung des iräb damals nicht angenommen 
werden darf. 
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was zur Zeit des Verfassers die opinio recepta der gelehrten 
Kreise almausih war, und Schlüsse auf den wahren Zustand 
der älteren Zeit dürfen nicht ohne Weiteres daraus gezogen 
werden. Immerhin kann diese Darstellung Fingerzeige geben 
und dienen, die Stellung des muwasSah in dem Kreise der 
^Neueren Gedichtarten' zu beleuchten, safijaddin alhilli, 
dessen Thätigkeit als Litterator oben S. 80 gewürdigt ist, 
sagt in seinem dtätil alhäll 1 ): ,Die Bewohner des c Iräq und 
von Dijärbakr und die an sie angrenzen halten nur an fünf 
von ihnen [den sieben Dichtungsarten: as§ir alqarid, almu- 
wassah, addübait, azzagal, (ümawälijä, alkänwakän, alhimäq] 
fest und [ersetzen das zagcil] 2 ) und das himäq durch das 
higäzi und das qümä, welche beiden Gedichtarten von den Bagh- 
dadern erfunden worden sind zum Singen an den Frühmorgen 
der Ramadannächte, besonders im Zeitalter der Abbasiden- 
chalifen — später mehr von ihnen — ; ihre Entschuldigung 
für die Aufgabe des zagal ist, dass die Meisten von ihnen 
zwischen dem muwaSSah, dem zagal und dem muzannam 
(gemischt) 3 ) gar keinen Unterschied machen*. Man wird nun 
wohl weniger an ein fallenlassen* zu denken haben, als 
daran, dass dort von allem Anfang an kein Gefühl für den 
Unterschied von muwasSah und zagal vorhanden war, oder 
dass man eines von beiden, wohl das zagal, als das Natür- 



J j Ms München f 2 a f (nach Abschrift Praetorius) : ^lytil J^l; 

oyb 3 ffijtfS &$* JäjJI JsülJ ^ pPjX* Uli U^*i jL^y 

2 ) Diese Ergänzung der Stelle aus dem Folgenden ist unzweifelhaft 
richtig. Praetorius bemerkte schon zu ^Lü.* : ,hier ist der Text wohl 

nicht ganz in Ordnung'. Es ist zu lesen J^ä-jJI #•*£. ^ybyjuj l^Ä* 

3 ) Ausführlicher handelt von dem muzannam safijaddin in aVäÜ 
f 4a und b; danach erwähnt von mir Genf 51. 
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liehe, Ursprüngliche, das andere als eine gelehrte Verhunzung 
empfand. ') 

Es wurde oben gesagt: ,das tau&h ist eine Weiterbildung 
des tasmit'. Es wurde dann das tasmit ein Gedicht mit 
verkürzten si r -Versen genannt, von einer Weiter- 
bildung des s%r in der tasmit-Richtung' gesprochen 
und dass diese zuerst im murabbd erfolgte (S. 213 f). Diese 
Darstellung schliesst sich an die Vorstellung der Schule von 
dem si'r und seinem hauptsächlichen Vertreter, dem qasid 
an. Es sei hier kurz eine Erklärung der qasld-Form vor- 
getragen, welche die Sache auf den Kopf stellt, aber Manches 
für sich zu haben scheint: Das qasid ist eine Unter- 
art des tasmit. — Die erste Erweiterung der ur- 
sprünglichsten Gedichtform, der Zusammenstellung 
von rapa#-Kurzversen meist ungleicher Zahl, in der 
Richtung des tasmit ist der Zweizeiler, das mutannä 
d. i. das qasid. . . 

Das ragaz, jene einfachste Gedichtform, zeigt Einzel- 
verse, das qasid zeigt Strophen. Zwischen je zwei reimende 
Verse wurde zunächst ein Vers eingeschoben, der nicht am 
Reime theilnahm, später mehrere (sonderbarer Weise, scheint 
es, nie zwei, sondern drei, vier oder mehr), die dann durch 
einen eigenen Reim verbunden wurden. Die Verse sind 
gleichartig, nur zeigen die eingeschobenen Verse gewöhnlich 
die unverkürzte Form, wenn die reimenden Verse aus dem 
ursprünglichen VM durch Katalexis verkürzt sind. So er- 
klärt sich ungezwungen, warum im qasid das erste misra 
am Reim theilnimmt. Das erste bau im qasid ist das, was im 
muwassah das erste qufl ist, es hat, wie dieses, den Namen 
maÜd 2 ) Es ist das Praetorium, giebt den Ton an. Wie es 



') Scharf scheidet auch zwischen muwassah und zatfal, dem Vrab- 
und dem Jo/w-Gedicht Ibn Qozmän; s. die Vorrede seines Diwans f 2a 
(Rosen, Notices Sommaires 243 1. Z); es ist dort zu lesen ..-^JUl u**Jy 

Jo»yl ^5 v^l tf £&i [für £-*^l] g-Ä^tf jl *X~a*Jl fiUJl ^5. 
Ueber seine Thätigkeit als wassäh siehe das im Nachtrag? zu S. 43 
Gebrachte. 

*) Die ,Leitverse 4 des Strophcngedichtes, haben daneben noch 
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sich mit den übrigen Arten des musammat verhalten habe in 
der ältesten Zeit, wage ich nicht zu sagen. Von vorn herein 
möchte man annehmen, dass auch dem rnurabbd, muchammas 
u. s. w. mit einem Gemeinreim (das waren gewiss die 
ältesten) zwei oder mehr Verse dieses Reimes, oder eine 
ganze Strophe mit ihm vorausgeschickt worden sind. l ) Das 
von Ibn Barr! dem Imru'ulqais zugeschriebene muchammas 
tritt dadurch in eine andere Beleuchtung und der Vorwurf, 
sein matla zeige eine spätere Uebung (oben S. 113) fallt 
aus. 2 ) In dem Lichte des eben Ausgeführten ist die muaUaqa 
des Imru'ulqnis ein Strophengedicht der Form: 2 LV + 75 3 ) 

bau 4 ) von 2 Versen in VM ^ — ^ ^ — ^ mit 

GR für 6. 

Alchaffl war ein kluger und energischer Mann, seine 
Erfassung und Darstellung der metrischen Formen der Ge- 
dichte seiner Zeit war eine That. Leider war für ihn offenbar 
das einzig Massgebende, die Basis seines Systems, das qasid. 
Sowohl die ursprüngliche ra<3fa#-Dichtung als das tasmit, das 
unzweifelhaft zu seiner Zeit schon bestand, wahrscheinlich 
sich gleichzeitig mit dem qa§id entwickelte, hätten ihn be- 



andere Namen; zu den S. 96 n 1 genannten sind hinzuzufügen läzitne 
und redde (s. meinen Aufsatz in ZDMG 51). 

*) Alharlri hat in der That in den beiden murabba% die oben S. 215 
angeführt sind, an erster Stelle eine Strophe, in welchen V 1—3 den 
GR haben, oder, anders ausgedrückt, die Gedichte haben 4 Leitverse. 
— Noch sei erwähnt, dass nach dem Commentar bei de Sact 1. 125 
Manche diese Dichtungsart J3a+*»3, Andere «a^w*^* nennen, 

a ) Im lisän aVarab heisst es über die beiden qaslda simtija des 
Imru'ulqais (9, 195 s. v. J a ,»*»; vgl. das oben S. Ulf nach TA Ge- 

gebene) geradezu : !tÄ$ J*. ^a ä * .^ ** " ^j-OXyaä ^5 (j~aäJI jjS JLäj 

^Jl Joy++u »O syLw Ja, Es ist jedoch nicht sicher, dass das nicht nur 
eine Abstraktion aus dem Beispiel des Ibn Barr! ist. 

3 ) Ich citire nach Ahlwardt, Six Poets 146 ff. 

4 ) d. i. ,Strophe*. Der Maghrib hat mit der Bewahrung des Wortes 
in dieser Bedeutung (bei Ibn Chaldün s. S. 110, heut s. S. 96 n 1) sehr 
recht gethan. 
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lehren sollen, dass nicht der Vers des qa§id die Einheit, das 
Standard ist, sondern die kurze Wortgruppe mit Reim im 
ältesten ragae, dass der Vers des qa$ld eine Mehrheit von 
Versen ist. Vielleicht lag hier die Meinungsverschiedenheit 
zwischen ihm und seinem Gegner in metricis, abutabbäs 
'abdalläh annäM (s. Mas'üdi 7, 88. Ibn Challikän Slane 2, 57). 

In der späteren Zeit wird die Verwirrung in Auffassung 
der metrischen Verhältnisse immer ärger. Die Aufstellung 
der sieben funün beruht auf einer rein äusserlichen Mache, 
auf völliger Verkennung des inneren Wesens, des historischen 
Werdens. Die unterscheidenden Merkmale werden nirgends 
klar erkannt, nie scharf formulirt. Hier einige Bemerkungen. 

Das mawälijä läuft völlig parallel dem alten ragae-Ge- 
dicht: es hat ein Versmass, einen Reim. Nur ist es zu- 
nächst auf die Vierzahl beschränkt. Seine Weiterbildung 
läuft der des tasmit aus dem alten ragaz parallel: es wurden 
ein oder mehrere Verse eingeschoben, wenn mehrere, durch 
einen SR gebunden; so entstehen die beiden Formen des 
müwäl baghdädi: z, z, z, y, z und: z, z, z, y, y, y, z. Jedes 
mawälijä (müwäl) von 4, 5 oder 7 Versen ist ein Gedicht 
für sich. So ist eigentlich auch jedes bau einer urgüza *) 
ein Gedicht für sich. Jedenfalls steht es dem mawälijä viel 
näher als dem bau des qa§td. Dieses ist ein vollkommen 
anderes Gebilde. Nur die Zusammenkoppelung zu einem, 
von einem Gedanken beherrschten Ganzen, bildet das Ge- 
meinsame. 

Doch zurück zu den Thatsachen, die sich bei den 
ältesten Zeugnissen des tauiih beobachten lassen. Die beiden 
noch nicht besprochenen Muwassahas des ältesten Wassäh, 
'ubäda ibn ma assama, Form 95 und Form 109 a, lehnen 
sich, scheint es, gar nicht an Versmasse an, wie sie in den 
&V-Gedichten üblich sind. In beiden ist die Zahl der Strophen 
fünf, die Zahl der Verse jeder Strophe zehn, doch ungleichen 
Baues, in dem einen Falle ist die Zahl der Kehrreimverse 



f ) Hier in dem späteren Sinne, in welchem aber gewiss das Wort 
auch schon in alter Zeit gebraucht wurde neben dem des Gedichtes in 
Kurzversen mit einem Durchreim. 
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drei, in dem anderen vier. Dazu sind Art und Zahl der 
Veranlasse verschieden. 

'ubäda ibn mä' assama machte Schule. Man darf wohl 
annehmen, dass 'ubäda (dqazzäz, welcher um 450 Hofdichter 
in almarija gewesen sein wird (s. No 128), sich an seinen 
Schöpfungen bildete. Die nahen Berührungen der einzigen 
von ihm erhaltenen Muwassaha in der Form mit zweien des 
älteren 'ubäda sind schon oben besprochen. Des 6 ubäda 
alqazzäz Sohn (s. No 78) hielt am Hofe von almarija die 
Traditionen seines Vaters aufrecht Auch hier hat der treffliche 
Ibn Sana Almulk uns ganz bewahrt, wovon wir nur eine 
Probe bei Maqqari finden, das Gedicht Form 51, freilich 
auch hier ohne Nennung des Dichters 1 ). Die Form ist hier 
recht künstlich. Es wird zwar nur mit vier Versmassen 
operirt 2 ), aber die werden in den Strophen von 18 Versen, 
von denen die letzten acht das qufl bilden, gut durcheinander 
geschüttelt. Von dem Enkel des ubäda alqazzäz (s. No 127) 
scheint nichts erhalten. 

In das fünfte Jahrhundert gehören ausser den ersten 
beiden Vertretern des muwaSSah, die den gleichen Namen 
tragen, noch ibn arfd räshu (No 38), der um 450 gelebt 
haben wird, und alhu$ri, der im Jahre 488 starb (No 30). 
Nur von ibn arfd räshu sind uns einige Muwassaha- Verse er- 
halten, deren Konstruktion nicht geringe Schwierigkeit macht. 
(Form 159). Vielleicht gehört in diese älteste Zeit auch schon 
die Muwassaha, welche ohne Nennung des Dichters Ibn Sana 
Almulk f 30 a f giebt (s. Form 1). Unter den fünf Vers- 
massen, die sie zeigt, findet sich fdl, das sonst nur in einer 
Muwassaha der saflnai almulk bezeugt zu sein scheint. Jeden- 
falls zeigt das Gedicht, dass das Princip : ,im muwassah sind 
andere Versmasse als die des Si € r erlaubt, ja erwünscht' schon 



1 ) Sollte eine Absicht in dem Verschweigen bei Vater und Sohn 
liegen? oder war ihm die Zuweisung nicht sicher? 

2 ) Oben S. 135 sind fünf Versinasse aufgezählt. Irrthümlich. b 
fällt aus, denn es ist überall ^ -, wie in c zu lesen. Hier ist die 

Frage des Endvokals wichtig. Entscheidend ist daur 2 V 16 IJ. Ulk, 
wo nur zulman walam gelesen werden kann. 
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früh in seine äussersten Konsequenzen verfolgt wurde. Eine 
stärkere Abweichung von den metrischen Formen des &V 
als reines fal kann es kaum geben. Endlich wird dem 
5. Jahrhundert noch zuzuweisen sein der Jude nasim (No 103) 
aus der klassischen Stadt des tausih, isbilija, der von alhigäri 
im almushib erwähnt wird. Ein Anhalt für seine Zeit ist da- 
durch gegeben, dass alhigäri vor 478 lebte und nach 530 
starb (nach Dozy, Abbad 2, 150). 

Das sechste Jahrhundert ist schon erheblich reicher an 
Muwässihs. In ihm erreicht das tauSih in Spanien seine 
höchste Blüthe. Die glänzendsten Namen hat es aufzuweisen. 
In seine erste Hälfte gehören ibn allabäna, gest. 507 (No 
58), alamäy gest. um 530 (No 15), alabjatf, gest. nach 530 
(No 2), ibn bägga, gest. 533 (No 42), ibn baqi, gest. 540 
(No 43). Um 550 lebten wahrscheinlich adduwaini (No 23), 
ibn arqam (No 39), ibn hardüs (No 56), ibn mühal (No 65), 
ibn saraf (No 75). In die zweite Hälfte des sechsten Jahr- 
hunderts fallen älmuhr (No 100), mutarrif (No 102), ibn zuhr, 
gest. 595 (No 84), ibn haijün, Zeitgenosse des Letztgenannten 
und almuhra (No 54) und 'utmän albalati, gest. 599 (No 131). 

Mit ibn zuhr ist die grosse Zeit des Muwassah zu Ende. 
,Er ist der Letzte von denen, die in dieser Kunstübung Vor- 
zügliches geleistet haben' urtheilt der feinsinnige 'Abdalwähid, 
der allerdings ibn zuhr nur um ca 30 Jahre überlebt hat. 
Bis zu ibn zuhr war das tau&ih, so scheint es, auf alandalus 
beschränkt. Unter den Städten dieses Landes war iSMlija 
ausgezeichnet durch die Pflege des tausih. alabjad und ibn 
zuhr waren aus iSbilija gebürtig, von den meisten anderen 
Muwässihs wissen wir, dass sie kürzere oder längere Zeit 
dort sich aufgehalten haben (ibn allabbäna, aldmä, adduwaini). 
Aus gharnäta sind almuhr, mutarrif, und ibn haijün. In al- 
marija lebten c ubäda alqazzäz und sein Sohn muhammad. 
Sein Enkel wird als alqurtiibt bezeichnet. In mälaqa starb 
'ubäda ibn ma assamä\ der wahrscheinlich in balansija am 
Hofe der ^miriden lebte. 

Am Ausgange des sechsten Jahrhunderts finden wir das 
tausih bereits weit über Spaniens Grenzen hinaus verbreitet. 
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Abgesehen von ibn chalaf und ibn chazar (s. No 44 und 47), 
welche in der 'idwa, dem nordafrikanischen Küstenlande be- 
rühmt wurden und wahrscheinlich in diese Zeit gehören, zeigt 
sich uns der erste nichtandalusische Vertreter des tausih im 
äussersten Masriq, am Tigris unweit almausil, dessen Gebiet 
für dieses fann nun eine besondere Pflegestätte wird, 'utmän 
albalatl begründet hier die Uebung der Gattung. Hat er direkte 
Beziehungen zu Andalusiern gehabt? ist ihm die neue Dicht- 
art durch Aegypten vermittelt worden? vielleicht durch den 
nur 9 Jahre nach ihm gestorbenen Ibn Sana Almulk, welcher 
sicher als der erste bedeutende Vertreter des tausih im Masriq 
anzusehen ist, vielleicht es zuerst hier in weiteren Kreisen 
bekannt gemacht hat? 

Dass um die Wende des 6. zum 7. Jahrhundert das 
tausih im Masriq eine Stätte findet, ist nicht zu verwundern, 
vielmehr hätte man diese Entwicklung schon früher erwartet. 
Denn die Reisen der Andalusier in das Ostland waren zu 
alten Zeiten häufig. Bis in das fünfte Jahrhundert waren es, 
neben den heiligen Stätten, bedeutende Lehrer, welche lern- 
begierige Maghribiner anzogen. Von da an kam der politische 
Verfall hinzu. Es Hess sich ja an den kleinen Fürstenhöfen 
Spaniens recht gut herumschmarotzern, und selbst die kultur- 
feindlichen Almorawiden verschmähten nicht ganz die huldi- 
gende Poesie, während die Almohaden in liberaler Weise 
Dichter unterstützten. Aber erstens sind Hofdichter bekannt- 
lich immer minderwerthig, sodann aber waren viel mehr 
Aspiranten da, als man versorgen konnte oder wollte. Und 
im Osten gab es einen grossen ,bildungfreundlichen' Hof, 
wo zahlreiche Brocken für hungrige Dichter und Gelehrte 
abfielen, den von Kairo. Freilich nicht Alle, die dort 
Schmarotzern wollten, machten gute Geschäfte. Die ,Ein- 
geborenen' passten damals wie heut 1 ) den Eindringlingen 

l ) Es ist bekannt, welche Intrigen in den letzten Jahrzehnten in 
Kairo angezettelt worden sind, um die verhassten Syrer, die sich frech 
wie das Ungeziefer in allen Berufszweigen in Aegypten eingenistet 
haben, namentlich in der Verwaltung, fortzubringen. Es half nicht viel 
und wird nicht helfen. Der Aegypter ist nicht unbegabt, aber faul, 
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eifersüchtig auf und thaten Alles, um sie herauszubeissen 
und die fetten Bissen alle selber zu schlucken. Man musste 
schon eine ungewöhnliche Erscheinung sein, um sich halten 
zu können. So wird denn berichtet, dass ibn assäbüni in 
fdiskandarija und alqahira schlechte Geschäfte machte, so 
schlechte, dass er aus Wuth darüber auf der Heimreise starb 
(s. oben S. 43). Da war ibn 'arabi ein anderer Mann. 
Geboren 560 in mursija kam er jung nach Aegypten und 
Syrien (er starb 638 in Damascus). Er wird in hervor- 
ragender Weise zur Verbreitung des tausih im Masriq bei- 
getragen haben. Wahrscheinlich empfing auch Ibn Sana 
Almulk von ihm Anregungen. Er darf als der bedeutendste 
Muwassih des siebenten Jahrhunderts bezeichnet werden. An 
Tiefe des Denkens und Empfindens überragt er seine Zeit- 
genossen weit, ebenso in Beherrschung der Sprache. Mit 
den Gesetzen des tauHh ist er wohl vertraut, aber obwohl 
er die Technik vollkommen beherrscht, verliert er sich nie in 
Spielereien, sondern ist verhältnissraässig einfach. Eine 
Spielerei ist nicht zu nennen ,der alberne Schluss* von Form 
126, denn das war ja Regel nach dem von Ibn Sana Almulk 
im dar attiräz f 8 b (s. oben S. 100) Ausgeführten , ). Nächst 
ihm ist wohl zu nennen der Exjudaeus ibn sahl cdisraili aus 
isMlija, gest. 649. Er hatte mit seinem, in der Form sehr 
mittelmässigen IS ^^\ ,**& ^j4> Ju& (Form 221, 1) — es 

hat nur ein einziges Versmass und das ist noch dazu Halb- 
vers eines reinen &V-Versmasses ! — einen unerhörten Er- 
folg. Diese Muwassaha hat die taw&A-Dichtung geradezu be- 



leichtsinnig, direktionslos, unbeständig, unterwürfig gegen hohe Miene. 
Der Syrer ist lernbegierig, fleissig, beständig, hat immer ein Ziel, ist 
meistens Streber, lässt sich durch nichts imponiren. Da Syrien schon 
seit dem Anfang des Jahrhunderts gute Schulen besitzt, sind die swäm 
den masärwe beträchtlich über. 

*) Zu bemerken ist bei ihn 'arabi auch die Bezeichnung der Mu- 
waäsahas. Wir finden da neben den aus Ibn Sana Alm ulk bekannten 
termini aqra* und tömm noch mudaffar (No 79, 93) und ,mit minqät 
(No 205;. Mögen diese in den Ueberschriften sich findenden Be- 
nennungen auch nicht vom Dichter selbst herstammen, so werden sie 
doch frühen Herausgebern seines Diwans zuzuschreiben sein. 
Hartmann, Muwaööah. 15 
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herrscht und zwar bis in die Gegenwart (siehe auch das Ur- 
theil Ihn Chaldüns S. 44). 

Von den 21 Muwassihs, die das siebente Jahrhundert 
aufweist, gehören ausser den beiden oben genannten nur 
noch zehn ihrer Geburt nach nach älandalus: alguljäni, gest. 
602 (No 27) ] ), ibn as$äbüm, gest. 604 (No 70), ibn hazmün, 
gest. nach 614 (No 57), sahl ihn mälik, gest. nach 637 (No 
111), jahja cdchazragi, Zeitgenosse ibn hazmüna, wohl etwas 
jünger 2 ) (No 86), ibn alfadl, Zeitgenosse sahl ihn mäliJcs (No 
48), almaqrlni, Zeitgenosse ibn sahh (No 92), almarinl, 
600/650 (No 93), abulhaggäg, gest um 650 (No 7), assustarll), 
gest. 668 (No 125). Von ihnen sind nach isbilija zu weisen 
ibn alfadl, ihn assäbüni, ibn sahl, almaqrini und abulhaggäg ; ; 
nach gharnäta : sahl ihn mälik ; nach mursija : ihn 'arabi, ihn 
hazmün und jahjä alchazragi. Der bedeutendste unter ihnen 
dürfte, nächst ibn 'arabi, ibn hazmün sein, dessen Dichtung sich 
freilich auf ganz anderem Gebiete bewegte als die des ernsten 
Süfi. Am zahlreichsten sind nächst den Andalusiern in 

• 

diesem Jahrhundert die Mesopotamier vertreten. Es ist wahr- 
scheinlich, dass 'idmän albalatls Beispiel dort wirkte. Doch 
mag muhammad ibn dänijäl almausili, gest. 608, in demselben 
Jahre wie der berühmte Vertreter des muwas&ah in Aegypten, 
und in Aegypten lebend, dort seine Anregungen empfangen 
haben. Grosse Bedeutung für die Verbreitung des muwassah 
in Mesopotamien wird es gehabt haben, dass der Hofdichter 
des mächtigen Fürsten von almausil Badraddin Lu'lu, 
ahmad almausili, gest. 656 (No 11), diese Dichtart übte. In 
almausil lebte auch ibn zailäq, gest 660 (No 81) 4 ). So 

') Von ihm besitzen wir, scheint es, leider nichts, obwohl er sehr 
fruchtbar war. 

2 ) So möchte man aus der Situation in dem Geschichtchen bei Ibn 
Chaldün 3, 397 schliessen (s. No 57 in.). Sie spricht auch gegen die 
Gleichstellung mit dem im J. 602 gestorbenen alhazragi. 

*) Aus sustar in dem Distrikt ["amal] wach äs d. i. Guadix, s. Maqq. 
1, 583. Maqq 1, LI: ach-Chochtorl. ,Chochtori halte ich für willkür- 
lich; Simonet Granada 2 (1872) p. 177 schreibt Xoster, Xoxteri* (Seybold). 

4 ) Die Fürsten von almausil vor Badr addin Lu'lu', er selbst und 
die nach ihm herrschenden Ortokiden können wohl nicht gerade als 
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werden die Dichter aus sarüg und teltafar, taqijaddin 
assarügi, gest. 693 (No 116) und aisihäb attaldfari, gest. 675 
(No 124) von dort beeinflusst worden sein. Doch mögen sie 
auch auf ihren Wanderungen — assarügi starb in Kairo und 
assihab kam viel umher — sich gebildet haben. Sonderbar, 
das Spanien so nahe Afrika stellt im siebenten Jahrhundert 
keinen Vertreter des Muwassah. ihn aTafif attilimsäni, gest. 
688 (No 35), der seiner Nisbe nach hierhergehört, ist in Kairo 
geboren und in Damascus gestorben. In Aegypten wird 
durch den schon genannten ihn sanä almulk, gest. 608 (No 
72) das Muwassah zu Ehren gebracht. Sein dar attiräz 
war eine freilich nicht sehr vollkommene Anleitung zum 
tausih, deren Hauptwerth sicher schon für ihre Zeit in der 
reichen Beispielsammlung bestand. Da konnte man den 
alten Dichtern die Mache abgucken, wie er selbst sie ihnen 
abgeguckt hatte. Seine eigenen Produkte fallen gegen die 
Vorbilder recht ab, und es ist nicht das beste Zeichen seiner 
Zeit, dass sein kallili das Original, dem es offenbar nach- 
gebildet ist, verdrängte. l ) Ihm folgt in diesem Jahrhundert 
von seinen Landsleuten nur aidamur, 600/650 (No 13). Syrien 
ist nur vertreten durch alqäsim alwäsiti, gest. 626 in halab 
(No 132). 

In diesem Jahrhundert verbreitet sich die auch früher 
schon geübte wwärada-Spielerei, die Uebung, Muwassahas in der 
Form älterer Gedichte zu machen, Parallelgedichte zu 
älteren Muwassahas herzustellen. Das ist ein Zeichen argen 
Verfalls. Man ist nicht mehr im Stande, selbständig Formen 
zu schaffen und lehnt sich an Gegebenes an, man ahmt nach, 
und zwar nicht bloss, wie ihn sanä alrntdk im dar attiräz in 
der Zahl der guz 9 und qufl, sondern auch in den Versmassen 
dieser Theile, ja, nicht selten auch im Reim, obwohl Letzteres 



kunstsinnig bezeichnet werden, aber sie liebten es, der Mode gemäss, 
mit litterarischen Dehors zu prunken. 

*» Allerdings hat nur Kutubi das Gedicht gleicher Form des alten 
'ubäda ihn mä' assamä\ aber dass Ibn Sanä almulk in der Form Vor- 
gänger hatte, beweist das mehrfach genannte Stück Jehüd&h Hallgwis 
(s. oben S. 93). 

15* 
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nicht zum Wesen der muäratfa gehört. Und gerade auf 
solche Gedichte warf sich die muärada mit Vorliebe, welche 
in der Form keineswegs hochstehen, bei deren Nachahmung 
man möglichst wenig zu denken brauchte, weil der Dichter 
sich die Beschränkung auf ein einziges und zwar ein sehr 
bekanntes &V-Versmass mit geringer Abweichung (Reducirung 
auf die Hälfte) gestattet hatte. Das zuletzt Gesagte gilt mehr 
noch von den folgenden Jahrhunderten, in denen solche 
Gedichte besonders geschätzt und nachgeahmt wurden, wie 
das v5 *i>| {S a3ö ^kö Jjft ihn sahh (Form 221, 1). Als 
muärada wird wohl auch das Verfahren ihn hazmüns zu be- 
zeichnen sein, von dem oben (S. 39) nach Abd alwähid be- 
richtet ist: ,Er Hess keine Muwassaha bei den Leuten im 
Gebrauch sein, ohne dass er eine in demselben Versmass 
und mit demselben Reim nach der Weise des ihn haggäg 
machte'. Es scheint also bei ibnhazmün das, was zu seiner 
Zeit — er starb nach 614 — wohl schon Mode war, zu einer 
förmlichen Manie geworden zu sein. 

Im folgenden Jahrhundert (700 — 800) zieht das tausih 
aus Spanien fort. Unter den 21 Dichtern, die hierher 
gehören und von denen einer, ihn almubärak (gest. 792? 
s. No. 64) wahrscheinlich nach Syrien und Aegypten zu 
weisen ist, sind nicht mehr als zwei Andalusier l ). Der eine 
von ihnen, abü haijän gest. 745 (s. No 8), kam schon früh 
nach dem Masriq und lebte meist in Aegypten, der andere, 
lisän addin gest. 776 (s. No 90) war ein schöngeistiger Staats- 
mann, der in seinen Mussestunden Verse nach berühmten 
Mustern machte, wie z. B. nach dem oben angeführten be- 
rühmten Gedichte ihn saMs (Form 221, 2). Auch abü haijän 
ist in den uns bekannten Muwassahas nicht originell, es sind 
muäradas. Von Form 201, 2 sagt Kutubi es schon. Aber 
auch Form 147, 1 ist gewiss Anempfindung von 147, 2. 
Nicht reichlicher ist der afrikanische Maghrib vertreten. Auch 
hier hat sich die Dichtung in die Diplomatie geflüchtet, 

*) Vielleicht gehören in dieses Jahrhundert auch der jüdische 
Dichter ismcfll (No 85) und dessen Tochter qasmüna (No 107). Sie sind 
erheblich älter, wenn sich aus Nachtrag zu S. 63 ein Schluss ziehen lässt. 
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wenn man die zahlreichen und langathmigen, aber schwäch- 
lichen Versmachereien ihn zamraks, gest. um 795 (s. No 82), 
die sich in der Form an ältere Muwassahas anschliessen (s. 
Form 100, 5. 149, 2. 194, 5-12. 222, 2—5), Dichtung 
nennen will. Mesopotamien, das in dem Jahrhundert vorher 
ein so rasches und üppiges Blühen im tauiih zeigte, tritt 
zurück. Möglich, dass der eine Mann, den almau$il hervor- 
bringt, seine Stellung benutzt, um alle Strebenden an die 
Wand zu drücken, wie man das ja oft erlebt Von dem 
Charakter des unzweifelhaft gelehrten und begabten, aber 
jedes höheren Schwunges entbehrenden §afijaddin alhüli, 
gest. 750 (No 110), wird man sicher keine zu hohe Meinung 
haben dürfen, ebenso wenig von seinem Dichterthum. Wo 
er aus den gewohnten Geleisen heraustritt, ist es Spielerei 
oder Seiltänzerei , die auf Bestellung und natürlich in Er- 
wartung klingender Gegenleistung geübt wird. So sehen wir 
ihn sich verrenken auf Geheiss seines fürstlichen Gönners, 
des litterarisch dilettirenden Königs von Hama, Abulfidä, 
gest. 732 (No 6), der auch selbst als Muwassih in ein paar 
Stücken sich uns präsentirt. Einigen Einfluss wird man dem 
kunstliebenden Hofe des Aijubidenfürsten immerhin zu- 
schreiben dürfen, wenn man die Thatsache zu erklären ver- 
sucht , dass das Muwassah im achten Jahrhundert seine 
meisten Vertreter in Syrien hat. Da finden wir siräg addin 
gest. 700 (No 114), asSihäb aTazäzi, gest. 710 (No 12 L), 
sams addln addahhän addirna&ql, gest. 721 (No 119), äams 
addin alwäsiti, gest. 744 (No 99), ihn alwardi, gest. 794 
(No 80), ihn fadlalläh, gest. 749 (No 49), ihn aüarada, gest. 750 
(No 77), assaläh a$safadi l ), gest. 764 (No 112), ihn atattär, 
gest. 794 (No 41). Aegypten tritt gegen Syrien zurück. Ihm 
werden nur zugewiesen werden dürfen: annasr aludfuwi, 



*) Es sei hier gelegentlich bemerkt, dass safad im 7. und 8. Jahr- 
hundert litter aturlieb ende Männer besessen zu haben scheint. Ver- 
danken wir doch einem Safadl, dem muhammad ihn abü bahr alqattän 
das einzige uns erhaltene Exemplar des Diwan Ibn Quzmäns, den er im 
Jahre 606 in safad für sich kopiren Hess (s. f 74 a der Phototypie und 
Rosen, Notices Sommaires 254). 
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gest. um 700? (No 105), anna&r alhammämt, gest. 712 (No 
104), ibn alwakll, gest. 716 (No 79), saraf, gest. 738 (No 
120), ibn nnbäta, gest. 768 (No 67), ibn makünis, gest. 794 
(No 61) Unter all diesen Männern ist kein einziger, der 
hervorsticht. Es sind untergeordnete ingenia, welche das 
tau&ih üben, weil es Mode ist, Gunst und Geld bringt, im 
besten Falle aus Lust an den künstlichen Formen, wobei sie 
aber wohlweislich sich nicht zu weit von den breitgetretenen 
Pfaden entfernen. Den Späteren, wie Almaqqari, imponirte 
assihäb aTazäzl, dessen Muwassaha Form 75 in der That 
eine sehr grosse Beliebtheit erwarb, aber doch nur Parallel- 
gedicht zu einer älteren des ahmad almausilt ist. 

Nun geht es schnell bergab. Immer mehr wird das 
tamth eine reine Zusammenstellung von Phrasen, ein Mosaik 
gebildet aus Versstückchen älterer Muwassahas, wie ja auch 
die älteren Muwassihs sich schon mit Stücken aus sir- 
Gedichten putzten. Es beginnt auch hier die Erstarrung, die 
nun einmal seit dem Siege der islamischen Orthodoxie das 
Loos des Orients ist und aus welcher seine besten Söhne 
ihn vergebens zu wecken suchen, denn die , Vornehmen', die 
Mächtigen finden ihr falsch verstandenes Interesse in dem 
Aufrechterhalten unhaltbarer Zustände, und die grosse Masse 
ist verkümmert. Im tausth werden gewisse Formen vor- 
wiegend und gerade die armseligsten, weil sie an Denken 
und Können geringe Anforderungen stellen (s. Form 221). 
Die Gebote der alten Technik werden vernachlässigt. So 
erscheint jetzt nirgends mehr, wie allerdings schon bei vielen 
Dichtern des vorigen Jahrhunderts nicht *), der feine Zug, der 
den besten dieser Gedichte etwas Pikantes, selbst Raffinirtes 
giebt : der ,alberne* Schluss in Vulgärsprache, der unvermittelt 
auf die ernste, korrekte Ode gesetzt wird 2 ). Nach Ibn Sana 
Almulk ist die Herstellung solchen Schlusses freilich immer 
noch viel leichter, als die eines in trab, der an packender 



*) Vielleicht ist diese Uebung überhaupt nie in der Weise Regel 
gewesen, wie Ibn Sana Almulk es will f 8 b (s. S. 100). 

2 ) Er berührt uns ähnlich wie die bekannten Kaltwasserstrahlen 
am Schlüsse gewisser Heinescher Gedichte. 
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Kraft und poetischem Werth ihm gleich stände; das könne 
nur ein echter Dichter (s. oben S. 100). Aber die Späteren 
konnten nichts von alle dem, sie spannen ihre daur gleich- 
massig fort, von Anfang bis zu Ende, und waren 5 oder 7 
daur — es reisst jetzt auch die Sitte ein, diese kanonische 
Zahl (s. oben S. 95 und 110) zu überschreiten — abgeleiert 
in dem gewöhnlichen Jargon, so war es gut. Geradezu kläg- 
lich ist, was uns die folgenden Jahrhunderte bieten, und ein 
schwächliches Epigonengeschlecht müht sich vergebens, eine 
Gedichtgattung zu pflegen, die ihr innerlich fremd ist, und 
die mit der Schwesterkunst, der Musik, gewachsen, mit dem 
Verfall dieser verfallen musste. 

In das neunte Jahrhundert werden von Andalusiern nur 
ihn lisän addin, um 800 ? (No. 60) und aTuqaili, gest. nach 897 
(No 130) zu weisen sein, von denen aTuqaili wohl als der 
letzte arabische Dichter Spaniens überhaupt zu betrachten ist. 
Ist er doch mit dem Falle gharnätas verknüpft (s. oben S. 93). 
Im afrikanischen Maghrib wahrt ibn alchallüf, gest. um 890 
(No 45) die Tradition des tausih. Aus Aegypten sind zu 
nennen die beiden abulwafä (No 14 und 34), der gelehrte 
ihn hagar, gest. 852 (No 52) und der eigenartige ihn südün, 
gest. 869 (No 73), dessen muwa&sahät hibällja aber nicht 
eigentlich dem tausih anzugehören scheinen. 

Das zehnte, elfte und zwölfte Jahrhundert weisen nur 
vereinzelte Vertreter des tausih auf. In Aegypten und Syrien 
wird es hauptsächlich gepflegt, nur ein Mal ersteht ihm im 
Maghrib ein mächtiger Förderer, der auch höchstpersönlich es übt: 
der Sultan abuTabbäs ahmad alrnansür, gest. 1012 (No 3), 
durch den das tausih hier eine Art Nachblüthe erlebt. Er 
wird auch verantwortlich zu machen sein für die tausih- 

m 

Drechseleien des schnorrenden Mekkaners aTaqqäd, der an 
seinem Hofe schmarotzerte. Wie in Aegypten ein Verse 
stümpernder Sultan, qänsiih alghaurl, gest. 922 (No. 106) die 
Litteratur unsicher macht und von dem elenden assujüti, gest. 
911 (No 115) umspeichelt wird, ist oben S. 74 gezeigt 
worden. Sonst stellt Aegypten noch die Glieder der vor- 
nehmen' Familie albakri, muhammad, gest. 1087 (No 95) und 
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seinen Bruder ahmad (No 10), asSabräwt, gest. 1172 (No 118) 
und sihäb addln muhammad, gest. 1274 (No 122). In Syrien 
ist Damascus im zwölften Jahrhundert eine Stätte der tausth- 

• 

Uebung: der Familie aCumarl gehört der im Jahre 1147 ge- 
storbene muhammad (No 98) an, und der aus näbulus gebürtige 
hochbegabte 'abd alghani , gest. 1143 (No 1) ist seiner 
litterarischen Thätigkeit nach auch nach Damascus zu weisen. 
Ebendort scheint den grössten Theil seines Lebens zugebracht 
zu haben der aus Stambul gebürtige rnämäja, gest. 986 
(No 91). Im dreizehnten Jahrhundert theilen sich christliche 
und islamische Dichter Syriens in die Pflege des muwashh 
Von Christen sind zu nennen butrus karäma, gest. um 
1267, 1850 (No 21), rizqalläh hassün, gest. um 1298/1880 (No 
109), und der noch lebende jüsuf addibs (No 88), von Mus- 
lims der ebenfalls in dieses Jahrhundert hineinragende jüsuf 
alasir, gest. 1307/1890 (No 87). Der bedeutendste unter 
ihnen ist unzweifelhaft rizqalläh hassün, der das tauslh 
auch bei erzählenden Gedichten anwandte. So sehr man den 
Versuch anerkennen muss, das erzählende Gedicht in die 
arabische Poesie einzuführen (s. das oben S. 75 f und S. 78 
n 3 Gesagte), so ist doch die Verwendung des tausih dafür 
befremdend, weil es ja ursprünglich eine ganz andere Be- 
stimmung hatte. Vielleicht hängt diese Verwendung mit 
einer Thatsache zusammen, für die mir bis jetzt nur eine 
Angabe 1 ) vorliegt, mit der es aber wohl seine Richtigkeit 
haben wird: das Muwassah kommt als Lied aus der 

• 

Mode. Nach 'utnuin algüidi 2 ), einem Zeugen für die Mitte 
unseres Jahrhunderts, • zählt ein orientalisches ,Koncert' (wasla 
Jcämila, Suite) unter seinen Nummern eine oder mehrere 
Muwassahas. Kommt diese Sitte ab, so ist eben vollständiger 
Verfall des iauSih zu befürchten. Vielleicht wollte der 
christliche Syrer der Gedichtgattung Leben einhauchen, in- 
dem er sie in neue Bahnen lenkte. 

Der vorstehende Versuch, die Entwicklung des muwassah 



1 ) Mittheilung des Herrn Edward Bey Elias in Kairo. 

2 ) raud alma8arrät 23 f. 
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zu verfolgen, ist lückenhaft. Das Material, auf dem er be- 
ruht, ist äusserst gering. Es ist gar keine Frage, dass 
namentlich in der älteren und ältesten Zeit das tauHh viel 

• 

mehr geübt worden ist, als die spärlichen Reste, die hier zu- 
sammengestellt sind, vermuthen lassen. Und es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass vieles Gute, wenn nicht Bestes, uns 
verloren gegangen ist. Sicher müssen wir, wie in der poli- 
tischen Geschichte, so auch in der der Kultur und ihrer einzelnen 
Aeusserungen, in der des geistigen Lebens der Völker, mit 
der Darstellungsart brechen, die bisher fast allein üblich war : 
der übermässigen Hervorhebung der ,grossen Männer*, der 
führenden Geister', dem Personen -Kultus, der, wenn er 
aktuell ist und wenn bei der gefeierten Person ein schreiendes 
Missverhältniss zwischen dem eigenen persönlichen Werthe 
und aus ganz anderen Quellen stammenden Lorberen herrscht, 
den, der nicht mit dem Pöbel Hurrah schreit — erst recht 
unwürdig ist es, wider besseres Wissen die ,Handlanger' 
heissen, welche einem gefeierten Namen erst den Glanz ver- 
liehen haben — so sehr anekelt. Die Hofdichter Andalusiens, 
deren Namen der Nachwelt überliefert sind und die in ihrer 
Zeit als die ,grossen* Dichter galten, standen im tausih ge- 
wiss nicht selten auf den Schultern Unbekannter, von ihnen 
mit Geschick an die Wand Gedrückter, welche in Wahrheit 
das, was Jene übten, erfunden und mit grösserem Geschick 
gehandhabt hatten. Aber die Grenze zu ziehen zwischen 
dem, was das Verdienst des Einzelnen, uns Bekannten ist 
und was Resultat der zur Zeit dieses Einzelnen in den Kreisen 
seines Faches treibenden Kraft, das er nur, gleichsam willen- 
los, darstellt, ist hier ganz besonders schwierig, weil uns eben 
über jene treibenden Kräfte fast gar keine Nachrichten er- 
halten sind und zu ihrer Eruirung aus bekannten Folge- 
erscheinungen das Material so dürftig ist. Nur ein Denkmal 
ist da, das uns einen Blick gestattet, Vermuthungen wagen 
lässt: das safinat almulk. Hier sind eine grosse Anzahl 
Muwassahas zusammengestellt ohne Nennung der Dichter 1 ) 



') Es ist sonst von Anführung anonymer Gedichte Abstand ge- 
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und vielleicht in der That von sonst ganz anbekannten 
Männern, Produkte der tfatt&A-Uebung aus den nichtofficiellen 
Kreisen dieser Uebung heraus. Leider sind sie so vermischt 
mit Gedichten, die nicht Muwassahas im engeren Sinne sind 1 ), 
dass die Verwendung dieser Sammlung recht beschränkt ist. 
Vor Allem aber liegen so gar keine Anzeichen vor für die 
Zeit, in welche die Gedichte gehören. Neben einem Gedichte 
des im Jahre 656 gestorbenen baJiä addin euhair (S. 52), 
das übrigens nur durch ein Versehen unter die Muwassahas 
gerathen ist, findet sich eine der ,neuen syrischen Muwassahas', 
die der Sammler im Jahre 1236 von einem Damascener ge- 
hört hat (S. 41 f). Im Allgemeinen werden die Stücke der 
Saflna in das zwölfte und dreizehnte Jahrhundert gehören, 
ausgenommen vielleicht die einer reicheren Form, welche 
älter sein dürften. Es giebt hier noch manches Räthsel 
zu lösen. 

Ueber den Inhalt der Muwassahas sei hier nur Weniges 



nommen worden. Die Zahl solcher, welche sich in Handschriften zer- 
streut oder in Sammlungen finden, ist sehr gross. Es sind die Hand- 
schriftenverzeichnisse daraufhin durchzusehen. Das Material zur 
Beurtheilung der Formen des Muwaääah wird sich kaum sehr erheblich 
dadurch vermehren. Vielleicht wird aber noch manche gute Notiz zur 
Entwicklung des muwassah dabei gewonnen werden. 

*) Es war nicht leicht, hier die Grenze zu ziehen. Sollte ein 
Gedicht deshalb ausgeschlossen werden, weil ein einziges Mal der 
Dichter sich hat gehen lassen und ihm ein Wort ohne Endvokal ent- 
schlüpft ist (was nicht einmal immer sicher ist, wenn auch der Kairo- 
Text es demonstrirt; vgl. den Nachtrag zu S. 149 Form 98)? Ist dem 
muwassah nicht billig, was dem sTr recht ist? Kürzlich hat Nöldeke 
(Zur arab. Gramm. S. 9) in alten Gedichten Dinge nachgewiesen wie 

e? yut0, abgesehen von den Gassenschimpfereien wie <J -s*. Dazu kommt, 



dass das Gedicht, in welchem sich Mischung von Fräb und lohn findet, 
zeitweilig sehr beliebt gewesen zu sein scheint und, ist es auch etwas 
Halbes, Schwächliches, doch auch seine Früchte gezeitigt hat und eine 
gewisse Mannigfaltigkeit zeigt (über seinen Namen muzannam s. Genf 51). 
Prinzipiell ist hier aber Alles, was nicht muwassah im strengen Sinn des 
Wortes ist, ausgeschlossen und sollte sich herausstellen, dass in einem 
oder dem anderen der aus saflnat almulk aufgenommenen Stücke ein 
lahn sich findet, so ist seine Aufnahme ein Versehen. 
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bemerkt. Als Lieder, zum gesanglichen Vortrag bestimmt, 
feierten sie in erster Linie die Minne. Das *isq nimmt die 
Hauptstelle unter den Gegenständen des tauslh ein. l ) In der 
älteren Zeit wird dabei im Einzelnen das gethan, was von je 
bei den arabischen Dichtern in höchstem Masse üblich war 
— gestohlen. Mehr oder minder bewusst werden ganze 
Begriffs- und Wortreihen dem sir entlehnt. Die Schilderungen 
des geliebten Wesens lassen sich oft fast mit denselben 
Worten bei älteren Dichtern nachweisen 2 ). Auf diesem Ge- 
biete bildet sich nun bald eine geschlossene Phraseologie 8 ) 
aus, so dass das tauslh schliesslich nichts ist als eine 
mechanische Uebung im Zusammenstellen von Redensarten, 
über deren wahren Sinn sich die, die sie anwandten, meist selbst 
nicht klar waren. Es ist Mosaikarbeit, gewidmet öder Liebes- 
winselei und fader Sinnenwüstheit. Doch kommen in der 
älteren Zeit auch auf diesem Gebiete noch originelle Wen- 
dungen vor und die Kraft, die in jenen Meistern lebte, Hess 
sie, neben allem Angelernten und Handwerksmässigen, doch 
auch zuweilen Töne warmen Empfindens treffen, abgesehen 
von den Erzeugnissen, die aus einer Mischung von Herz und 



x ) Dass nicht immer deshalb, weil von dem geliebten Wesen im 
Masculinum die Rede ist, an Knabenliebe zu denken ist, ist schon 
oft gesagt. s^kjuJX ist geschlechtslos, amatuni, das geliebte Wesen, 

und so ist von seinen olAx^i die Rede. Dass das liwät nicht ohne 
Weiteres anzunehmen ist, geht auch daraus hervor, dass es besonders 
erwähnt wird; so rühmt sich Ibn Quzman f 18a 10 f: ^.•JLi ^Ji ^L 

2 ) Einzelnes wurde schon erwähnt, wie das Uli rf a ^ m j über welches 
s. S. 89 n 2. Mit Vorliebe wurde c umar ibn alü ratrfa ausgebeutet, 
wenigstens von den ältesten MuwaäSihs; nachdem einmal die alten 
Worte und Wortgruppen, die auf Liebe und Wein Bezug haben, in das 
tausth eingeführt waren, trottete man in diesem Geleise weiter. Von 
den späteren Waäsähs werden kaum viele sich um die alten Dichter 
gekümmert haben. 

3 ) Das Vorhandensein einer solchen auch schon bei älteren s%r- 
Dichtern konstatirt Goldziher, Al-Hutej'a ZMG 46, 43. 
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Geist hervorgingen und die bei ihn 'arabi eine hohe 
Vollendung zeigten. 

Weniger sympathisch ist uns eine andere Mischung, 
welche schon früh beginnt, bei den Wassähs beliebt zu 
werden: die von Sinnlichkeit und Frömmigkeit. Nicht rechne 
ich hierher den frivolen Scherz, den sich der Exjudaeus ihn 
sohl alisrä'ili mit müsä und muhammad erlaubte (s. S. 45). 
Ich denke vielmehr an die süsslich-lüsternen Preisungen des 
Propheten unter dem Bilde eines Geliebten, die in der spä- 
teren Zeit regelmässig den Schluss der Muwassaha bilden 
(daur almadih). 

Aehnlich widerlich ist uns das Ansingen eines Gönners 
— meist sind es Fürsten, das Gold des reichen Hammel- 
händlers ist aber eben so blank und meist fasslicher — in 
der Form eines Geliebten. Nur ist hier das Gute, dass, so- 
weit der Angesungene genannt wird, persönliche Beziehungen 
des Dichters zum Ausdruck kommen. In der älteren Zeit 
finden sich in den Lobgedichten auch wirklich werthvolle 
Bemerkungen, Anspielungen auf politische Verhältnisse, 
Schilderungen von kulturgeschichtlichem Interesse. Eine 
Gattung scheint freilich im tausih ganz zu fehlen, die nach 
dieser Richtung die reichste Ausbeute liefert: die Satire 1 ). 
Sie scheint sich vielmehr in die Form des zagal gekleidet zu 
haben 2 ). Ein Versuch, das muwaSsah — freilich in einer 
den strengen Regeln nicht gemässen, aber doch schon aus 
guter Zeit belegten Form — zum beschreibenden oder er- 
zählenden Gedicht zu verwenden, wurde oben S. 232 aus der 
neuesten Zeit festgelegt. Es dürften sich aus der älteren 
Zeit keine Beispiele solcher Anwendung finden. 

Von dem Versuch, die Frage nach den Beziehungen des 
muwaSäah zu den ältesten Strophengedichten des westeuropä- 
ischen Mittelalters zu entscheiden, muss hier Abstand ge- 
nommen werden. Leichten Herzens konnte Herr von Hammer 



! ) Als Satiriker besonders gefürchtet war der WaSsäh Um hazmün 
(No. 57), doch wissen wir nicht, dass er diese Ader im tausih ge 
übt hätte 

2 ) Stücke dieser Art finden sich in dem Diwan Ibn Qazmäns. 
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im Jahre 1839 (Journal Asiatique 3, 8, 155) in die Welt 
hinausrufen: ,Die arabischen zagal-Dichter sind die Erfinder 
der ottave rime' 1 ). Heute geht das nicht mehr. Die Zeit 
der volltönenden Schlagworte, die ohne Begründung und meist 
unbegründbar in die Menge geworfen werden, ist vorbei, 
wenigstens in der Wissenschaft. Hammers Beschränkung 
auf das zagal war unzulässig. Das Gleiche wäre die auf 
das muwassah hier. Das Verhältniss beider Strophengedicht- 
arten muss erst völlig geklärt sein, ehe an die Vergleichung 
mit den Strophengedichten anderer Litteraturen mit Erfolg 
gegangen werden kann. Und solche Arbeit wird dann nur 
von dem gethan werden dürfen, der beide Gebiete, das 
arabische und das westeuropäische beherrscht. Sie wird dann 
vielleicht zu einem ganz anderen Resultat führen. Das spät- 
lateinische Kirchenlied mit seinen reimenden Strophen hatte 
sicher auch im Westgothenlande eine Stätte. Es wird tief in 
das Volk eingedrungen sein. Neben ihm gingen wohl volks- 
tümliche Dichtungen in ähnlicher Form her. Die Sieger 
werden von den Besiegten gelernt haben. Den Keim des 
Strophengedichtes brachten sie sicher aus der Heimath mit. 

Doch vor einem abschliessenden Urtheil in dieser Frage 
— wenn man je wird mit einiger Sicherheit solches fallen 
können — müssen noch viele Einzelforschungen angestellt 
werden. Der glänzenden Gestalt, welche die Schwestergattung 
des muwassah, das zagal, ausbildet, und die bedeutendste 
Leistung auf seinem Gebiete uns hinterlassen hat, IbnQuzmän, 
soll die nächste Studie dieses Kreises gewidmet sein. 



Einige wenige der zahlreichen Mängel und Lücken, mit 
welchen diese Blätter in die Welt gehen, sind in ,Nachträge 
und Berichtigungen' zu heilen versucht worden. Von den 
Lücken empfinde ich selbst am schwersten die, die aus der 



*),... ces ezajal sont des ottave rime dans la meilleure forme, et 
rinvention de cette stance doit donc Stre attribu^e aux Arabes 1 , und 
am Schluss des Artikels (S. 162) spricht er von , cette occasion de reven- 
diquer pour les Arabes l'honneur de l'invention des ottave rime''. 



— 238 — 

ungenügenden Benutzung der Litteratur stammen. An der 
Hand der bekannten Indiees bekannter Ausgaben und Hand- 
bücher, besonders der Handschriftenverzeichnisse, wird sich 
noch manche gute Notiz denen über die Vitae und Opera 
der Dichter hinzufügen lassen. Dass sich dadurch in der 
Charakteristik, die ich von den besonders hervorstechenden 
litterarischen Erscheinungen gegeben habe, Vieles ändern 
wird, möchte ich bezweifeln. Schmerzlich empfinde ich 
besonders, dass ich das Wesen der Strophen nicht ein- 
gehender und dabei doch mehr zusammenfassend schildern, 
namentlich dem Reim nicht die genügende Behandlung zu 
Theil werden lassen, auch über Sprache und Inhalt nicht 
ausführlicher handeln konnte. Doch war die Arbeit durch 
das Eintreten mehrfacher äusserer Hindernisse schon zu sehr 
in die Länge gezogen worden, um einen weiteren Aufschub 
ertragen zu können. Die Versehen werden, denke ich, bei 
billig Urtheilenden mit der Erwägung entschuldigt werden, 
dass sie sich in der Verarbeitung einer grossen Menge von 
Material und zum guten Theil ganz neuem Material finden. 
Die Arbeit auch in der unvollkommenen Gestalt auszusenden, 
schien mir Pflicht, weil nicht länger das wichtige, bisher 
noch gar nicht erforschte Gebiet im Dunkel bleiben durfte. 
Wollte mir vor der Menge des Stoffes und im Gefühle der 
Unmacht, ihn ganz zu bewältigen, der Mut sinken, so rief 
ich mir immer wieder den guten Spruch zu: Jl£ nJuü J j( 

&JL>> i&Jü 5J *JS ,Kannst Du nicht das Ganze, so lass drum 
nicht das beste Theil. ' 



Nachträge und Berichtigungen. 

Zu S. 8 ff ahuTtibbäs ahmad almansür: Seine Vita haben 
auch Alchafägi nach Ahlw 6, 493 a (We 143 f 123 b ff) und 
Ibn Ma süm nach Ahlw 6, 500 (Pet 630 f 488 a ff). 

Zu S. 8 unten und S. 9 oben 'abd aVaziz alqastäli: 
schreibe alfiStäli. ,Nach Slane, Histoire des Berberes Trad. 
I, CXV „Fichtala ou Fichtela. La localis qui porte ce nom 
et dont parle Ibn Khaldoun, est situee k sept lieues N. E. 
de Fez" wird statt alqaStäli doch alfistäli das richtigere sein; 
vgl. Saläwi 3, 95, wo der ^ tX*^ xJUl Ju^ jj| w^'fcü! 

JLläJÜI Jl£ auftritt/ Seybold. Die Vita des 'abd aTazlz 
alfistäli s. bei Alchafägl nach Ahlw 6, 493 a (We 143 f 137 b) 
und Ibn Ma süm nach Ahlw 6, 500 a (Pet 630 f 497 b ff). 

Zu S. 12 Anm. mantiq alchurs: es wird muntiq zu lesen 
sein. — ,Er scheint darin einzig dazustehen': Seybold ver- 
weist mich auf Alblrüni, der tief in das Sanskrit und die 
indische Ideenwelt sich einlebte. 

Zu S. 14 n 3 : Der Diwan des y^ JLü' &JUL o^L*J| 

vi* &ju* £yül v*f *JU* OyiyJ) i^it (i^Lül (5^aJl ist als 
U« jj^l «jUa*> verzeichnet Cat Kairo 4, 237. — Das Ver- 
hältniss der verschiedenen Mitglieder der Familie wafä wird 
sich wohl klären durch Einsicht des Artikels Ju>Ld| ouo 
luSbyi in Ms Berl We 299 (Ahlw No 7424) f 208 b. 

Zu S. 15 f aldmä attutiti: Dass Ibn Bassäm in dem 
addachira seine Vita hat, geht schon aus Maqq 2, 235 (s. S. 
15 med) hervor; bestätigt wird es durch Dozy, Abbad 3, 50, 
wo der Name abü gdfar ahmad u. s. w. lautet. 
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Zi > 15 n 1 2~ '* '>** '»•> : L »irr*foiru/ a ß?4 z Janas aas 
^ ...... *. 

aJüp »si:t "irr al* W:^i-rr^*h»^ von ToLecnIa. Di 
zu TV.rnm. 

>. I? :?• r\zjn*:'zlrr'~-z. : loa. 'ta*t» a/<fr*d*-- nei 
*vri^o"r.«er K-:!i:«r7: zi:i: iir t --n :im. *on«i*rn auch 

fe.: 



^» ' h. 



„rf..^ .^J^ _v^i UXm* Jj* ■ ;»*- .wt .>. Ja. B 

:>S> I5i» . Xi.:=. irr far*-=. Yha. -i» hier Th*il 4 S 
JTr , A*r""^- :*- "^"irf- i-e-7 Kclier iz. *i«*f z^bor^a. studier 
I^asia»-: i<w :•-■*. -•£■=*« ">räi ^N*ia:-ri Uznar AljäfL und j 
iz i ■■■#•.* in Jxir»r Li» Be: —>■>- M-xwvsaiufcs ist die 
-»•rL*-:^: iTr^-lrji:: tir v*dLrr *£n*£ aosdräckHch ab 

Liri": I^Ttx .*• =j^ zir Tir-C 1 ~*±kajLB£. »l^***»ii S. 1- 



•£■*=. >^- I — ■*> :-r -£. Is?5 



Zi S Irr '-"'.&&*-£: >*c.t \ :sa fz. -i«*it *mbif* des 
yU si^ =,a: • AhlV i 4*> * P« *3» £ »> b *)- 

Z" >. 17 '/V'wu: Ea«. iiijiLiwwipi «2« fttkaüal 
wi»«"'' '/"•&,"»< ix: PorrsrH S. 170 x^t*t X* 1541: <k 
Vir-^r :^c -fTZLrril?:l •**? -«t*ä^«a ii« ■^fcaiäj tafa 
z.' •*■■#*. ^.^ *"i.«T.s. ; i A,wt*«*r «m"m."*«w. ->!' jg<n Yha so 
Al.Lifi^: err-c *. Asi-r N 7414 W> 143 r 41b) ab 

X*St-_ *. A-V \ 74> ?« -53» £ $»*. FRETTA68 

*-i > .7 a"»Tö ( ^': E* **t i>*r s >eue^«iilfeeh g«ioB 

T ü ."ii:> 1^77. r7I ->iüa* Jrx*»f£ «1 FadipnMäse i 
£■- ^"t^it A't ?»-47 Afcn. ::a l^iV al^Basaljüsi 
r.tx-I^r-ZiiT N c^ •-arz-iSL *; »fc äci £km för die 
rL-Z^ iu-T^-'-LTj: £■?■>•-. ":»*a sauÜAT" * rö » S gen durch 
' ,v "^- "-• .r >. J>w r-«'.*"i»M r^-rr. zil J. !>!■$* S- 1: -AI 
>■■•:• A,': .m-Xt ,x: i-t 5*käi-':x. r«3«? -£bi Commen 
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sur Ii*» St-anctrs dal-Hariri* und die Anmerkung da/u: J.e 
inline As-Svyouti. Diet. biogr. des gnumuairicns et des 
lexicographes, man. de M. Lee] toi. 117 v. IV gramuiairicn 
mourut rix 494.* 

ZuS. 19n2: Jstabba. Estepa ist das antike Ostipo\SEYBOi.nV 

Zu S. 21 in Xn 29 nfinuist: 1. afansi. 
Zu S. 21 ff alhusrt: Die Vita bei Um Hassrun« von 
. welcher S. 22 med die Kode ist, findet sieh in der Thal in 
dein addachlra nach Dozy, Altbad 3, 54, wo der Dichter ge- 
nannt ist ^w*oil oyiCJl ^j^^il yjl. 

Zu S. 24 unten ,30jährigen': 1. 27jährigen. 

Zu S. 25 ihn 'ammür : Seine Vita findet sieh in dem 
addachlra Um Bassums nach Dozy, Abbad 3, 50. 

Zu S. 27 ihn arqam: Seine Vita findet sieh in lim 
Bassums addachlra nach Dozy, Abbad 3, 52. 

Zu S. 30 n 2: Von abü bahr Um ibrahnn handelt Dozy, 
Abbad 3, 69, da er annimmt, dassihm Ihn Bassum sein addavhira 
gewidmet habe. Dozy a. a. O. eitirt aus lisän addln (aliha(a): 

i&ftj Jl oy& ^ y jjuüuAMJt -r)y± JuLt. Danach kam er 

schon im J. 503 nach saraqusta. — Statt ,?7>// tifilwd— Füllens* 
lies: jtifilutt scheint Berberisirung von arabischem alfilw. 
Vgl. den Namen almithr No 100/ 

Zu S. 31 med ihn htUjya: Die Stelle der ihtita über die 
Feindschaft zwischen ihm und ibn rhäqän gicbt nach dein 
Auszug markaz alihäta (Ms davon in Berlin) Dozy, Abbad 2, 3 
(Übers. S. 5fj. 

S. 31 ff ibn baqt: Über die Zuweisung der Mnwassaha 
Form 90 an ihn s. S. 104 n 1. Seine Vita findet sieh in 
Ibn Bassums addachlra nach Dozy, Abbad 3,50. 

Zu S. 32 n 2: In der Beschreibung des Ms Bcrl Spr I 1 K(> 
der qaluid, das übrigens eine andere, Anordnung der Vi tue 
hat, als die ed. Kairo, giebt Ahlw C>, 4H ( Ja ^Ä3* .^o ^£j «j!. 
Der Felder — taqt ist immüglirli bei Arabern ; ew könnte 
höchstens von einem attaqi die Rede «ein — wäre vermieden 
liartmann , Mawa££ah . H> 
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Zu S. 15 n 1 attidaitili : 1. attulaitu(a)li ; Jaqut hat nur 

*lu?lU ( m it a öfter; als Wiedergabe von Toletula, Dimk 
zu Toletum. 

S. 16 ist einzuschieben: 15a) amin atgindi x ), neuerer 
syrischer Dichter: nicht nur von ihm, sondern auch von 
Anderen enthält Stücke das JuöLaJI ^cÜÜf v^LeJoJue uüf 

vsA^y* oqju £• jA€" ' ty K s da ^^ vS 4 ** 5 ^' c^ ' ^*^ 

)) g » » • ■ f i*£<X!l t^Lg^Ä &*3laJf aJLjJI jüuuLm» ^o j»^ Jufj, Bairat 

1883 (1300). Nach der kurzen Vita, die hier Theil 4 S.2ff 
gegeben ist, wurde der Dichter in hims geboren, studierte ia 
Damaseus, besonders beim Schaich 'Umar Aljäfi, und starb 

in hims im Jahre 1256. Bei vielen Muwassahas ist die Zu- 

• • • 

Weisung zweifelhaft; nur wenige sind ausdrücklich als von 
ihm bezeichnet, z. B. 103 f. Von einer älteren Ausgabe, 
Bairut 1873, ist mir nur Theil 1 bekannt, dessen S. 1 — 118 
den SS. 1—90 der ei 1883 entsprechen. 

Zu S. 16 ataqqäd: Seine Vita in dem sviäfa des Ibn 
Masüm nach Ahlw 6, 498 a (Pet 630 f 208 b ff). 

Zu S. 17 albailüm: Einen muhammad ibn fathallah ibn 
mahmüd albailüm hat Pkktsch 3, 170 unter No 1541 ; dessen 
Vater ist vermuthlich der fathallah ihn mahmüd badrad&n 
atumari alhalabl alma'rüf bilbailünt^ dessen Vita sowohl 
Alchafagi bietet (s. Ahlw No 7414 We 143 f 41 b) als Ibn 
Masüm (s. Ahlw No 7418 Pet 630 f 336 a). Fkkytags Al- 
bailawani S. 417 ist falsch. 

Zu S. 17 albataljüsi: Es sei hier Gelegenheit genommen 
zu der Bemerkung, dass sich die Worte Socixs ZMG 31 ' 
(vom Jahre 1877), 670: ,Sollte irgend ein Fachgenosse über 
[den Wezir Abu Bekr 'Asim ibn Eijüb alJBataljüsi eine 
einschlagende Notiz besitzen, so wäre ich ihm für die ge- 
fallige Mittheilung derselben dankbar* erledigen durch die 
Worte Dozys, Ibn Badroun (gedr. im J. 1846) S. 1: ,Abou- 
Becr Acjm ibn-Aiyoub de Badajoz, Tauteur d'un Commentaire . 



*) So, nicht aljunäi wird der Namen in Syrien allgemein ausge- 
sprochen. 
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sur les Seances (Tal-Harm* und die Anmerkung dazu: ,Le 
meine [As-Soyouti, Dict. biogr. des grammairiens et des 
lexicographes, man. de M. Lee] fol. 117 v. Ce grammairien 
rnourut en 494/ 

ZuS. 19 n2: ,Istabba, Estepa ist das antike Ostipo'(SEYBOLD). 

Zu S. 21 in No 29 aTanasf: 1. aTansf. 

Zu S. 21 ff alhusri: Die Vita bei Ibn Bassäm, von 
^welcher S. 22 med die Rede ist, findet sich in der That in 
dem addachlra nach Dozy, Abbad 3, 54, wo der Dichter ge- 
nannt ist ^£j*c\<\ O j aCJI ^**&.| yi\. 

Zu S. 24 unten ,30jährigen': 1. 27jährigen. 

Zu S. 25 ibn 'ammär : Seine Vita findet sich in dem 
addachlra Ibn Bassums nach Dozy, Abbad 3, 50. 

Zu S. 27 ibn arqam: Seine Vita findet sich in Ibn 
Bassäms addachlra nach Dozy, Abbad 3, 52. 

Zu S. 30 n 2 : Von abü bahr ibn ibrählm handelt Dozy, 
Abbad 3, 69, da er annimmt, dassihm Ibn Bassum sein addachtra 
gewidmet habe. Dozy a. a. O. citirt aus lisän addin (alihäta): 

äIö^n Jl jyc ^j ^jjüüum+JI ^y^ JuLfc. Danach kam er 

schon im J. 503 nach saraqusta. — Statt ,ibn HfilwU — Füllens* 
lies: f ti filmt scheint Berberisirung von arabischem alfilw. 
Vgl. den Namen almtthr No 100/ 

Zu S. 31 med ibn Myga: Die Stelle der ihäta über die 
Feindschaft zwischen ihm und ibn chäqän giebt nach dem 
Auszug markaz alihäta (Ms davon in Berlin) Dozy, Abbad 2, 3 
(Übers. S. 5f). 

S. 31 ff ibn baqi: Über die Zuweisung der Muwassaha 
Form 90 an ihn s. S. 104 n 1. Seine Vita findet sich in 
Ibn Bassäms addachlra nach Dozy, Abbad 3,50. 

Zu S. 32 n 2: In der Beschreibung des Ms Berl Spr 1186 

der qalaid, das übrigens eine andere Anordnung der Vitae 

hat, als die ed. Kairo, giebt Ahlw 6, 489 a ( JU ^o ( jSii «jI. 

Der Fehler — taql ist unmöglich bei Arabern ; es könnte 

höchstens von einem attaqi die Rede sein — wäre vermieden 

Hartmann , MuwaSsah. 16 
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worden, wenn der Druck herangezogen worden wäre. Es 
ist das ein empfindlicher Mangel des Ahlwardtschen Ver- 
zeichnisses, der sich oft schwer gestraft hat, dass die Drucke 
der besprochenen Werke gar nicht berücksichtigt sind. — 
Die ed. Const des matmah konnte für die ,Nachträge* ver- 
werthet werden. 

Zu S. 35 ibn fatflallüh aTumärl: Seine Vita und Opera 
s. Wüstenfeld GA No 411. Adde dort zu 4) Institutio etc. 
(d. i. vuü-äJI JJa*oJL vubJüJl): gedruckt in Kairo 1312 

(nach Seybold). Auszug aus 1) nLoj^I g&JL»* in Ms Pet MAs 
No 228 (Rosen, Notices 179). 

Zu S. 35 ibn gäch: Maqq 2, 306 zwei Verse des ihn 
gäch assabbägh albakdjüsi auf cdmutawakkil [ibn alaftas 473 
bis 487], als er vom Pferde gefallen war. Er war ein un- 
gebildeter Mann, der nicht lesen und nicht schreiben konnte 
(s. a. a. O.), errang aber doch am jour fixe des Abbadiden 
almutadid [433—461] für die Dichter einen grossen Erfolg 
über diese, die sich schon auf seine gründliche Blamage ge- 
freut hatten (Maqq 2, 595 f). 

Zu S. 36 ibn alyüdi: Adde Maqq 2, 225, wonach er 
ein Zeitgenosse des ibn bagga (s. oben S. 30 f) war (in dessen 
Empfangszimmer beging er beim Besuche des aijüb ibn 
sulaimän assuhaili almarwüni eine Ungeschicklichkeit); Maqq 
nennt ihn dort abidhasan ibn ^>*s>- Er gehört wohl der ' 
Familie der ^ö+s* **•> in gharnäta an, über welche s. Maqq 1, 
185. — Ibn Chäqän hat über ihn im matmah 90 den Artikel 
v5^t^ cJ^ ^^ ^**il yf\ ^j^SH\\ danach war er ein 
Leichtsinn, der nur seinen ahwa nachging und dadurch in 
schlimmes Unglück kam, bis er bei ibn mälik (gemeint ist 
wohl der Wazir abü 'ubaida hassän ibn mälik ibn abü 'ubaida, 
matmah S. 26 f) einen Unterschlupf fand. 

Zu S. 36 f ibn hagar: S. über ihn jetzt auch die zahl- 
reichen Stellen bei Ibn Ijäs (Index sub %^ y^-?0- 

Zu S. 38 n 2 : Die Stellen der abendländischen Chroniken, 
die Dozy, Abbad 1, 132 n 360 anführt, lassen kaum einen 
Zweifel, dass seine Schreibung im Text a. a. O. ,cui nomen 
al-Farg* unrichtig ist. 
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Zu S. 40 ibn allabbäna: Seine Vita in dem Auszug aus 
Ibn Bassäm Ms Berl We 226 (Ahlw No 7432) f 7 b. 

Zu S. 40 ibn labbün: Seine Vita findet sich in Ibn 
Bassäms addachira nach Dozy, Abbad 3, 51. 

Zu S. 40 ibn lisän addin: Seine Vita findet sich im 
vnatmah 93—96, wo er ^jLJ ^j ^j-wuit %s\ n-^j^I ge- 
xiannt ist 

Zu S. 40 f ibn mdkänis: Seinen Tod im Bulhigga 794 
berichtet Ibn Ijäs 1, 298, wo er y**3ÜCo ^jj ^jJl >*d 
.Ja-JÜI genannt ist, nach Anderen starb er aber erst i. J. 803 
Ibn Ijäs 1, 340; s. auch I. I. 1, 293. 

Zu S. 42 ibn nabaq: ,Ibn Chäqän ed. 1283 hat (Jjjb* 
(Seybold). Der von mir citirte Druck ist von 1284 und hat 
^wirklich (Jjju. Eine Erwähnung dieses Dichters scheint vor- 
zuliegen in Ibn Quzmän 1 IIa Z. 24: ^yo [1. (3yO] *5yo 

(J& vl£$ 's*"^ £j*' Sollte hierin ein boshafter Witz 

stecken, durch den der ben nabaq zu einem ben baq(q) 
gemacht ist? 

Zu S. 42 f ibn qänsüh: Seine Zeit liess sich schon durch 
den von ihm als malik al'umara angesungenen Chäjir Bek 
bestimmen. Dieser wird als solcher bezeichnet bei Ibn Ijäs 
3, 131 oben, wo erzählt wird, Sultan Selim habe ihn zum 
naib assaltana gemacht (s. a. 923). Er starb im Jahre 928 
(s. Ibn Ijäs 3, 314) *). Genaueres über ibn qänsüh ergiebt 
sich daraus, dass Ibn Ijäs Verse von ihm s. a. 875 anfuhrt 
(2, 120) gelegentlich des wüthenden Streites, der in diesem 
Jahre in Kairo unter den Theologen über die Rechtgläubigkeit 
des Dichters 'umar ibn cdfärid ausbrach 2 ). Ibn Ijäs, dessen 
Werk bis zum Jahre 928 geht, nennt ihn Lu^Lo 3, 251 und 
hat noch Verse von ihm aus diesem Jahre. Als Beinamen 



*) Vgl. auch Sidjaq, tanch ala'jän 251 und ZMG 5, 394 ff. — Bei 
Ibn Ijäs kommt er sehr oft vor, s. die zahlreichen Stellen im Index sub 

2 ) Doch können di e s e Verse auch später verfasst sein. Dann sind 
die ältesten aus dem Jahre 899 (2, 284). 

16* 
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wechseln bei ihm annäsirt und, seltener, näsir addin 
(3, 199. 312). 

Zu S. 43: adde 68a) ibn quzmän, gest. 555. Bekannt 
bisher nur als zagal-Dichter. Doch nennt er sich selbst 
waSääh Ms Petersburg f 6 a 5. 7 b 19. 16 a 24 *), und f 33 a 
13 (No 66/68 LV 2) reklamirt er das Honorar für ein ge- 
liefertes muwas&ah. Über diesen bedeutenden Dichter aa 
anderer Stelle ausführlich. 

Zu S. 45 n 3: Von arabisch dichtenden Juden ist noch 
zu nennen Ibn Chiquitilla; nach Poznanski, Mose ben Samuel 
Hakkohen Ibn Chiquitilla (Leipzig 1895) war er ,einer der 
Ersten, die in arabischer und hebräischer Sprache dichtetetr 
(Rec. in LCB1 1896 Sp. 1297 f). Ganz arabisirt ist der Ex- 
judaeus, den Ibn Bassäm in der Vita, die er von ihm giebt, 
nach Dozy, Abbad 3, 52 ^ Jufljül ^\ ^JUCII ^ )y Jf 

( 2 ^|ju*^ nennt. S. Steinschneider, Cat No 5900 im Art. über 

den Vater Josef b. Chisdai und Jüd. Literatur 430 b. 

Zu S. 47 med atadwa: besser aVidwa\ s. Dozy Sujppl. s.v. 

Zu S. 48 med alhäfiz [? 1. algähizl] : ,es ist einfach. 
forJ>| zu lesen, wie Slane hat' (Seybold). 

Zu S. 48 Alqädl Alfädil: ein Band seiner politischen 
Korrespondenz ist Ms München 402 (Aumer S. 156 ff). 

Zu S. 50 Ibn Hugga: Nach Landberg zu Brill 57£> 
sprechen ,tous les savants orientaux' den Namen Ibn Hagga aus- 

Zu S. 52 unten dar attiräz: besser: Textilfabrik, uni 
zwar in den älteren Zeiten staatliche. Über tirdz als ,die 
eingestickte Schriftborte, welche durch Nennung von Titel 
und Namen des Herrschers das die Herstellung des ärarischen 
Manufaktes involvirende Souveränitätsrecht zum Ausdruck 
brachte' s. Karabacek in ^Führer durch die Ausstellung 
Papyrus Rainer 6 zu No 849, wo auf Karabacek, die per$> 
Nadelmalerei Susangird 82 — 86 verwiesen ist; vgl. auch Ibn 



*) Citat nach der Phototypie, über welche siehe meine Anzeige 
in DLittZ 1896 Sp. 1287 ff. 

2 ) So auch Maqq 1, 351. 423. Die Juden schreiben den Namen 
Chisdai, s. Steinschneider, Cat No 4738 if und öfter. 
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Hauqal 102 nnd Almaqdisi 213 oben (über die Fabrikation 
von Textilwaaren als Staatsmonopol). 

Zu S. 56 ibn assiräfi: scheint identisch mit abü bahr 
jahjä ibn muhammad ibn jusüf alansärl genannt ibn assairafi, 
Hofhistoriker der Almorawiden, gest. um 570 in gharnäta, 
über welchen s. Dozy, Abbad 2, 179 n 108. 

Zu S. 58 ibn saraf: Die Vita des abü 'abdalläh ibn Saraf 
findet sich in dem addachlra des Ibn Bassäm nach Dozy, 
Ahbad 3, 54. 

Zu S. 59 ibn 'ubäda : Dozy bemerkt Abbad 1, 115 n 228 
zu den Versen des ibn 'ubäda in der Vita Almutamids in 
'. den qalä'id 1 ), in den achbär almulük fänden sich kurze Vitae 
zweier ibn 'ubäda, des abü abdalläh muhammad ibn 'ubäda 
dqazzäz und des 'ubäda ibn muhammad ibn 'ubäda alqazzäz. 
Das bestätigt die Aufstellung der Familienreihe 'ubäda al- 
Qazzäz < muhammad ibn 'ubäda > 'ubäda ibn muhammad ibn 
ubäda hier und in No 127. Es zeigt sich, dass die drei 
Personen durchaus auseinanderzuhalten sind (gegen das oben 
8. 90 med in No 128 Gesagte). Auffallend ist es immerhin, 
dass der Alteste des Geschlechts in mehreren guten alten 
Quellen, wie auch in den achbär almuluk fehlt. Eine Er- 
wähnung des abü 'abdalläh ibn 'ubäda bei Ibn Bassäm weist 
Dosy a. a O. 428 nach und die Vita des ^ xJUf Ju^e «jf 
yy*3\ hat Ibn Bassäm in der addachlra nach Dozy a. a. O. 3, 48. 
Zu S. 63 isma'il aljahüdi: Es sei festgestellt, dass isma'il 
^v arabische Name des berühmten semü'el hannägld (gest. 
iOöS/lOßG) war (Steinschneider, Cat No 7063). 

Zu S. 65 f lisän addhi : Siehe die Selbstbiographie bei 
d ozy, Abbad 2, 156 ff-, vgl. auch 2, 222 f. 

Zu S. 66 mämäja: Seine Vita findet sich in dem chabäja 
Alchafägls Ms Berl We 143 (Ahlw 7414) f 33b— 35a. Der 
Name ist in später Zeit nicht selten; s. die zahlreichen ^LoLc 
*Ui Index zu Ibn Ijäs. 



J ) Das Gedicht bezieht sich auf die berühmte jFreitagsschlacht', 
d. i. die Schlacht von azzaläqa am 13. Ramadan 480, welche ein Lieb- 
Ungskapitel der andalusischen Dichtor ist (s auch Ihn Quzinän No 41 
(42) Str 11 ff fol 22 a Z. 7 ff). 
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Zu S. 68 muhammad albakri: Seine Vita findet sich in 
dem chabäjä Alchafagis Ms Berl We 143 (Ahlw 7414) 
f 73 a— 80 b, Die ganze Familie Albakri ist abgehandelt 
unter dem Titel ab JuJf ^SLäJI in Ms Berl Pet 630 (Ahlw 

7418) f 344b— 348a, unter dem Titel ib^XJl (^foLJl) g<>Ul 

in Ms Berl Pet 181 (Ahlw 7421) f 170b ff und Ms Berl We 299 
(Ahlw 7424) f 209b ff Diese Artikel werden Klarheit über 
die Glieder der Familie bringen; hier sei bemerkt, dass nach 
Cat. Kairo 4, 242 der ^JuJl ^Jyiö Ms Kairo No 3185 

verfasst ist von ^j ^*ucl| ^1 ^ <X+^> ^xiXMi\ _ li 

v j*ä.J| Jux ^j i^>4)Jl J^>? gesammelt und geordnet von 

seinem Sohne zain atäbidln abtdmakärim muhammad albakri, 
und dass der Letztere geboren ist am 13. dulhigga 930. Es 
ist also der muhammad ibn zain aVäbidin, von dem der Diwan 
Ahlw No 7997 und der 1087 gestorben ist, ein Enkel des 
muhammad ibn abulhasan, der bei Ahlwardt a. a. O. muhammad 
ibn € ali iämsaddin heisst. 

Zu S. 68 f muhammad %bn dänijäl almausili: ,Zu ibn 
Dänijäl alchuzai vgL Völlers, Rev. tfEgypte II (1896) p. 
559* (Seybold). 

Zu S. 71 n 1 älblra: 1. ilbira nach Jaq 1, 348. 

Zu S. 73 nastm: Dadurch, dass nach Dozy, Äbbad 2, 
150 alhigäri sicher vor 478 gelebt hat und nach 530 gestorben 
ist, wird die Zeit dieses Mannes begrenzt. Ist er identisch 
mit .Nissim b. Jakob b. Nissim Ibn Schahin, cognominatus 
Gaon, ex Kairowan' Steinschneider, Cat No 6677, so lebte 
er in der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts; denn er 
schrieb No 6677, 4 und 5 ,defuncto Hai, ergo post 1037' 
[428/429]; nach Saadja Ben Danan war er aus "lNEl"! njftp 
gebürtig und wurde in gharnäta Lehrer des Slomoh Ben 
Gabirol (St. a. a. O. Sp. 2067 oben). 

Zu S. 73 f qänsüh alghaurV* leider fehlt die Geschichte 
seiner Regierung von dem Anfang bis kurz vor der Schlacht 
von marg däbiq in der ed. Bulaq des Ibn Ijäs, s. 2, 396 
(dieselbe Lücke auch in Ms Par 595 A. 2 nach Weil, Ge- 
schichte 5, 385 n 1). Damit sind uns wohl Notizen über 
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seine Herkunft und vielleicht Erklärung des Namens alghauri 

verloren gegangen. Ein ^^JLU ^jO^\ djfö ist erwähnt 

Jaqut 1, 699g. Personen mit Namen alghüri (aus ghür 
zwischen herät und ghazna) s. Jaq 3, 823. 

Zu S. 74 qasmäna: Steinschneider nennt sie als Kas- 
mune in Jüdische Literatur (Ersch und Gruber 2, 27) 430 b. 

Zu S. 78 Z. 4 v. u. ff: statt 169 1. 169 a; 222 a und 
222 b fallen aus, weil Vierzeiler (s. S. 215). 

Zu S. 80 n 2: Die Geschichte der banü sdid schrieb 
der letzte Grosse der Familie 'all dbulhasan selbst, s. Wüsten- 
feld GA No 353 opus 12. 

Zu S. 81 assaläh assafadi: Seine Vita bei Wüstenfeld 
GA No 423. safad war, scheint es, eine Zeit lang literatur- 
liebend; s. das oben S. 229 n 1 Bemerkte. 

Zu S. 83 assabräwl: ,lch ziehe aSSubräwi vor (so auch 
Ellis 14 f ), wohl von Schubra n. von Cairo' (Seybold). In 
Ägypten scheint die Aussprache mit a üblich zu sein; wenig- 
stens schreibt so Landberg in Brill No 57 und 521 (wo 
falsches Todesjahr, wenn nicht ein anderer Verfasser vorliegt). 

Pertsch schreibt 5, 454 ^j+£- L>er Diwan auch in Gotha, 

s. Pertsch 4, 325 (No 2338). 

Zu S. 84 Z. 5 v. u. f lies: das erste (Form 75) ,gehört 
zu dem Besten, was die Masäriqa im tausih geleistet haben'; 
dieses und das dritte u. s. w. 

Zu S. 86 assihüb almüsawi ' Seine Vita in dem suläfa 
Ms Berlin Pet 630 (Ahlw 7418) f 479 b ff, wo er ^ ^Lgl& 

J ) Benannt nach dem berüchtigten üji^is., einem Nest »zwischen 
wäsit, (Ubasra und chüzistän\ das wegen seiner Natur und seiner 
Menschen den übelsten Ruf hatte, s. Jaq 2, 371 f. Es war fruchtbar an 
Litteratoren und Dichtern s. Ahlw 6, 500 f passim ; einer heisst sogar 

»j3«Ji vü5^L«j was wohl nicht zu viel sagen will (über malik als ,Dorf- 
schulze* im Sprachgebrauch der Gebirge am grossen Zab, wo auch 
Memlike geradezu gleich ,Dorf ', s. Hartmann, Bohtan 42). Dr. Andreas 
verweist mich auf die wichtigen Mittheilungen über Hawizah bei Layard 
(Early adventures 2, 148 ft'), der es auf der Reise von mster nach 
baghdäd besuchte. 
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Zu S. 86 f assihäb attalafarl: Sein Diwan in Ms Kairo 
magmua No 442 (Cat 4, 309). 

Zu S. 90 ff 'ubäda ibn mä' assanw? : Seine Vita befindet 
sich in dem addachlra Ibn Bassäms nach Dozy, Abbad 3, 47. 
Das Artikelchen über ihn mcUmah 84 ist äusserst dürftig; 
kein Wort von seinem tausih, nur 4 Verse aus einer Qaside 
auf jahjä ibn 'all ibn hammüd. 

Zu S. 94 n 2 malatija: nach Jaq 4, 633 f malatja, da- 
neben vulgär malatija. Almas' üdl BGA 8, 183 4 nur malatlju. 

Zu S. 94: 131a) 'utmän algindl, Verfasser des risälat 
raud almasarrät, Kairo (Matb. c umümije) 1313; auf dem 
Titel genannt äJLjLjl!» ^U ^JO^f Jl^s? ^ <jLi* **äJl 

xJUl &+^ ÜüLm iüotXiM. Die dort gegebenen Muwassahas 

von ihm selbst und Anderen sind hier nicht verwerthet. Ich 
hoffe, auf das Buch noch zurückkommen zu können. 

Zu S. 96 n 1 &JLftS: Im Folgenden immer qafla um- 
schrieben*, qufla richtiger? — bait: Dass das bait der Hand- 
schriften maghribinischer Diwane in den Drucken des Masriq 
sogar durch das diesem geläufigere daur ersetzt wird, davon 
ein Beispiel S. 162 (Form 135 a. E.). Auch die üläd 'all, mit 
denen ich Sommer 1896 in der Ausstellung Kairo-Berlin 
arbeitete, nannten die Strophen bait. 

Zu S. 97 Z. 19 (^J£: lies (JL. Das Wort (Dozy, 

^ .»» 

Suppl jVaurien* mit vielen Stellen aus 1001 N) ist heut in 
Ägypten gleich ,Lustknabe', das es offenbar auch hier be- 
deutet. 

Zu S. 99 Z. 8 pjli: 1. ^ii\J. 

Zu S. 99 f Bedingung ist bei ihr [der charga], dass 
sie . . . quzmänisch in Bezug auf die Unkorrektheit de*" 
Sprache (lahn) ist: Das ist zu schroff formulirt; weder di^ 
alte Muwassaha des 'ubäda ibn mä 1 assamtf noch das Parallel^ 
gedieht dazu von ibn sanä almulk (Form 27) haben die chargd 
in lohn. Der Umstand, dass sich ibn sanä almulk mit seine* 
eigenen Theorie hier in Widerspruch gesetzt hätte, währen.^ 
er in den Proben seiner Mache im dar attiräs sie streng bö " 
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, verstärkt den Zweifel, der durch das Fehlen des Ge- 
tes im dar erweckt ist (s. zu Form 27, 2) und nun auch 

an die offenbar verdorbene Stelle Ibn Chaldün 3, 404 
>ben S. 47 f ) haftet. Das lallilt ist wahrscheinlich gar 
t von ibn sanä almulk. Gegen die Richtigkeit der von 
sanä almulk vorgetragenen Regel spricht, dass Ibn Chaldün 

der charga in lahn nichts weiss. Sie war wohl die 
jialität einiger Dichter, die pikant sein wollten, und wurde 
LSMulk fälschlich generalisirt; so ist denn auch die Er- 
img der Fälle», wo sich das lahn in seinen Vorlagen nicht 
et, bei ihm sehr gewunden (s. oben S. 100). 
Zu S. 100 unten . . . dass der Dichter sie [die charga] 
$en in den Mund legt: So legt auch Ibn Quzmän oft die 
;en Worte eines zagal einem anderem Wesen in den Mund, 
. B. f 26b 16. 17. f 32 a 24. f 34a 2. 

Zu S. 100 n 1 C T J J**!j .^ , c \Mi\ odSl ^1 ^kj^ : 

denselben Versen schliesst Ibn Quzmän das zagal No 65 

•, dessen Strophe 6 lautet (f 33 a 9): »ä+a+j ^aa&I <V^ 

J M ^ ' * L&f ^Jit ^j! iS *#». Hat ihn 'araU 

von Ibn Quzmän entlehnt oder waren sie schon zu des 
zteren Zeit etwas Altes? — Zu äh, ah s. das Folgende. 



GS •» " f> 



Zu S. 100 n 3: Vgl. das Sprichwort 5f " J Jus Jt 
. , C ö - » 

JJü bei Snouck, Mekk. Sprichworts No 74 2 ). Die Bo- 
•kung des Qämüs s. v. ^>| : _T* l5 ^Üf s^XJ C ^J JLüj, 

y kaim doch wohl nur verstanden werden: ,man sagt zu 

1, der etwas nicht haben (thun) will (sich gegen etwas 
iubt), ähi oder aha '; was dieser Zuruf bedeuten soll, ist 
ht klar ; Freytag hat sich ihn als ,Apage, Vah* zurecht- 

l ) Gegen das VM ; lies -L J ^XJl *>j 

*) Die Bemerkungen Landbkrgs dazu {Crit. Arub. 1. 85) sind ab- 
reisen. 
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gelegt. Diese Bedeutung passt freilich in dem Sprichwort 
bei Snouck ebensowenig wie in dem bei El-Tantavy, TraiU 117 

_! Jjü Lo _ , jJU wiJtJL) JJf ; vielmehr werden die Über- 
setzungen ,Wer dahha haben will, muss nicht ach! sagen' 
und ,Qui joue a la main ehaude, s'expose a recevoir des 
eoups' das Richtige treffen. In den oben (zu S. 100 n 1) an- 
geführten Versen Ibn Quzmäns kann ah unmöglich die Be- 
deutung ach! haben ; es ist hier vielmehr offenbar Kosewort. Eine 
wichtige Bestätigung bieten folgende Ausführungen des Lek- 
tors Si Giläni aus arrabät: ,man macht ah (so, nicht äA!), 
wenn man gezwickt, gekniffen oder sonst irgendwie körperlich 
gequält wird; es sagt es aber auch der Vater oder das 
Kind, wenn jener dieses herzt und küsst, kurz, man 
sagt es firräha wafisside'. Es entspricht also zugleich unse- 
rem au! und unserem ai! — Zur Kindersprache s. auch 
Snouck a. a. O. 108 n 1. — Nach den Ausführungen bei 
Snouck S. 110 über dahha als Spiel wird lughät addähha 
besser mit , Ausdrücke des Spieles, Spielsprache' übersetzt 
werden. Der Beleg für dahha in der von Snouck für Ägypten 
nachgewiesenen Bedeutung aus einer um 600 in diesem Lande 
verfassten Schrift ist nicht ohne Interesse. 

Zu S. 101 Z. 16 ^a*iS: 1. 




Zu S. 104 med: Eine ähnliche Zerlegung des baslt-misrä 
in zwei Verse s. bei Ibn Quzmän No 40 (41) f 21a I5ff; 
das Gedicht hat die Form 2 LV + 7 Strophen von 5 Versen 

mit ^ v_, in LV 1 Str V 4, mit - _ ^ _ in LV 2 

Str V 5, mit _ _ ^ _ _ ^ ^ _ ^ _ in Str V 1-3. 



w v^ _ 



Zu S. 126: 1. VM 4 

Zu S. 126 n 1 No 2: 1. LV 2. 

Zu S. 127 n 1: Das ^3 ist offenbar willkürlich ver- 



bessernde Ersetzung des vom Dichter des VMes wegen 

gewählten ^LSl, das auch Form 87 V 1 einzusetzen ist. 
Doch ist damit der Vers noch nicht ganz sanirt. 
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Zu S. 127 f Form 27, 1: 1. 4 LV + 5 daur, und füge a. 
E. hinzu: LV 1—4 . Juu . Jjou j, Lxf Sil & . J, ^ 

Zu S. 131 n 1 : äfäqi ist = ufuql, afaqi, die in den Wbb 
wie ijlil erklärt werden durch \j6ytl ^J^l 4 V)^> ,Herum- 

streicher', , Vagabund*. TA 6, 279i 3 fF ist das ^UT besprochen 
und gesagt, Kamäl Bäsä handle ausführlich davon in seinem 
alfaraid. 

Zu S. 137 Form 58) a ^ — : Da in den wenigen, 

allein vorliegenden Versen die thatsächliche Form ^ ^ _ _ 

ist, so wird die Annahme des mafülätu 2c mit zihäf hier 
nicht gestattet sein, sondern mittag 2a in dem VM gesehen 
werden müssen. 

Zu S. 141 Form 75: ,1)' ist zu streichen; denn die Vor- 
lage des ahmad almausill scheint nicht erhalten. 

Zu S. 147 Form 91a: Ist zu streichen, da das Gedicht 
in die Klasse des murabbd oder muzdawig gehört (s. S. 215). 
Die Verse waren in den maqämät Alhariris nicht zu finden. 
Über Vierzeiler, die in den Maqamen wirklich vorkommen, 
siehe a. a. O. Vielleicht sind in diesem Gedicht zwei Vers- 

masse anzunehmen: ^ ^ — für V 1 — 3 und v-, ^ _ für V 4. 

Zu S. 149 Form 98: Das Gedicht ist nur murab, wenn 

in daur 4 (daur almadth) V 1 Jhjuo ^Jiüll JoLc das 
dchalUiq beseitigt werden kann. Vielleicht ist alchalläqi 
mumm zu lesen. Der Herausgeber hat hier jedenfalls ein 
lahn angenommen. 

Zu S. 187 Form 194, 2 und 3 : Einige Verse aus diesen 
Gedichten (Str. 4 V 7— 10 von 2 und Str. 3 V 7—10 von 3) 
bei Dozy, Abbad 3, 183, wo |Ju gegen das VM; 1. mit Maqq 

4, 652 ^JLo. 

Zu S. 191 Form 221, 7: 1. 4 LV + 5 daur 10 V; Bau 
wie 1). — LV 1 ^ 03 <jl ^54^! ^5^ <5;<> cM* (wie in 1)). 

Zu S. 214 besser gannüb?: Die Form ganüb ist ge- 
sichert durch den tawll-Vers TA 1, 192 10 . 



Personenverzeichniss. 



'Abbäsl PaSa 86 

l abd aVazxz alfistätx s. alfiktäU 

k abd albäqi 18 

l abd alghanx annäbulusi 6. 232 

l abd alqaddüs 79 

<Abd alqadir (Alamir) 78 

'Abdallah ibn Muhammad Alniar- 

* 

wäni 69. 71. 72 
'Abdarrahmän II 73 n l 
alnbjad (abü bahr) 6 ff. 19. 58. 62. 

223 
Alabälhl 41 

abul'abbäs l dbdalläh annäsi 221 
abul'abbäs ahmad almansür 8 ff. 16. 

17. 65. 231. 239 
abü *abdaüäh muhammad (Boab- 

dil) 93 
abü l ämir 38 

Abu Bakr (Vater des ibn zaidün) 92 
abü bakr ibn 'ubäda 59 
abü bakr alisbtfi 8 
abü bakr aVumavx 10 
abü bakr s. alabjad 
abulfaih muhammad almälilä 10 
abulfidä' 10 f. 32. 49. 55. 229 
abulhaggäg (ibn k utba) 11. 226 
abulhaggäg (ibn muhammad) 11 
abü hayjün 11 f. 24. 73. 83. 228 
abulhakam 12 
Abü Hantfa 75 
abulhasan albi§ä , l 34 
Abulhasan (Merinidensultan) 81 
abulhusain 4 aÄ chän 86 



abu jüsuf ja'qüb ( Almohadensultan) 
38 44 n 2 

abulmutarrif 73 d 1 

abulqäsim albalansi 12 

aburrabi 1 (sulaimän) 55 

abü sa'id akUüst 35 

Abü Sälim Ibrahim (Meriniden- 
sultan) 61 

Abü Sädüf 57 

Abü Tammäm 77 

abulwafä s. 'all wafä und ibn abul- 
wafä 

'afif addin attilimsänl 24 

ahmad aVazäzl s. sihäb addin al'azüft 

ahmad aJbakri s. albakri 

m 

Ahmad Färis s. Färis Agäidjäq 
ahmad almausili (ibn alhaläwl) 12 f- 

69. 82. 84. 226. 230.' 251 
ahmad ridwän IS 
aidamur almühjawl 13 f. 82. 227 
aWlam albataljäsi 32. 88 
Alfons I von Aragonien 30 n 1 
Alfons von Toledo 4o n 3 
'ali ibn hammüd 92 
'AU ibn Jüsuf 30 n 1 
'•all ivafä (ibn abulwafä) 14. 24. 231 
ala'mä attuüli 6. 15 f. 21. 27. 30. 

31. 32. 54. 93. 223. 239 
amln algindl 240 
Amin Almadani 20 n 1 
'Antara 50 n 2 
al'aqqäd (abulfadl) 8. 16 f. 36. 231. 

240 
'asalün ("alsün) 27 n 2 



>lXJaddin) 88 


F 


19n3 


Fm-hraddln 10 


mad 17 


nlfanibi (abü nasr) 31 


•in ihn imihaimimd)XGu 3 


l-'aris A Bsidjäii (Ahmad Färin] 78 n 2 


B. 


alfiMüt {'abd at-aziz), alias alqasläS 


8. l J. 65. 239 


Liflu' 13, 226 




ttj'iinüliitiifiii) 60 n 1 


«. 


[taifijaddhH 60 


Alumni billäh Muhammad (Nas- 


■ milmir 234 


ride) 61 


i. 17. 240 


ghiinim ibn waltd almälaqi 92 


ilmairäliib) 12. 


alghtuiri (tihuri) s. qännüh 


».•dt 13. 68. 232. 


Alghaizili 22 n 2 


'/imi»jiffi(j 12. GH. 231. 


lihori, tfhnri s. Gämi Chan Ghori 




and qärutüh 


niliei 68. 24U 




61 


U. 


ir 28 


atyiMf 21. 48 


J42 


yamät adiRn [ibn 'abd alkanmj 19 f 


80 n 2. 247 


gamäl addin [ibn zuraiq\ 19 


(Üa'far) 2 
• n 1. 64 


Üäiul Chin Uhori (Ghürt) 73 a 2 


yanüb 214. 251. 


{Uüiitiilliih Um axsaijid) 


rfitrmänOti farhät 20 




Uamtar 75 n 1 


[ahn -abduUßki 17. 240 


gihlek Uni 


ahn muhmmmid) 17 


«Jrftiu/i m. «win und 'u^man 


.. atotom 


<i#k0öni 20. 226 


Intthasan und rtn chasar 


II, H. 


.«) "fi8 n 2 


(iümMi SO 


bdarrohmiin) IN 


Hai 246 


in« 18 232. 


Ilakam II (Umaijadensultan) 75. 76 


C. 
bn Sinftu 74 n 1. 239 


HtilKwi s. Jehüdäh 


(lOuinri 43 n 2. 214 u 2. 215. 


(CbairliFkl 42. 243 

. 22«. 
ibak 82 


220 n 1. 251 
hätim Hin hatim ibn said 80 u 2 


iuitim ibn Said 21 


tä 18 

amilie) 73 n 3; cf qän- 


Hatim Attä'i 78 u 1 


iiUuusraiß a. jahjä alchatrayi 


:u*n uml Xanf'al Qnnsau 


Heribert™ (Pater) 17 

Itiliiilii (hflhö'lht) ibnwaqid 56 f 


O. 


alhigori 73. 223. 246. 


ibulhasari) 43 


Alhumaidl 22. 76. 77 


iamx <uht<»\ 84. 22!) 


iilintxn [idiulhtisaii 'tili ibn 'abd 


. 18 u 1 


alglutia\ s. ibn -ahd aly/iani 


19. 62. 80. 81. 223. 


aliiusri [abü ishüq) 21, 222. 241 



ibn aiabbiir 26. 29 n 1. 3». 41. 44. 

72 n 1. 78 d 1. 89 n 2. 
Um 'abd nibarr (nbä '«war) 77 
ibn 'abd alglmui (abü hasan 'tili 

alhwtri) äl ff 
Um l abd rabbihi {abü ■äbdaUi'Ji) 23. 

55 
ibn 'abd rabbihi (abü 'umar) 23. 29. 

55. 69. 71. 72, 75. 88. 91. 210. 

211 
ibn 'abd arraaäq 24 
Ibn 'Abdiin 35 d 2 
Ibn Abi Unaibi'a 30 
Ibn Abü 'Ämir Almanaür 35 n 1 
ibn abü -W 24. 40 
ibn aburriytil 24 
ibn abidwafa (ibröhim ibn afi) 14. 

24. 231 

ibn abulwafa b. 'alt wafä 

Ibn Ailhi* 41 

ibn al'afif {üxiübb azzarif) 11. 24. 

227 
Ibn alahmar (Nasride) fil 
ibn 'aijäi 35 
ibn -ammär 25. 241 
ibn arabi 22 n 2. 25. 33. 34. 225. 

226. 236 
ibn arfa' ras 2« f 
ibn ärfa' räsahu (räshu) 15. 2« f. 

222 
ibn arqam (abü -ämir) 27 
ibn arqam (abuUmbagh) 27. 93. 94. 

223. 241 
ibn 'asäkir 4. 8. 12. 16. 17. 22. 24. 

25. 27. 27 ff. 31. 33. 35. 37. 40. 
41. 42. 43. 47 52 n 1. 56.58.59. 
61. 62. 71. 88. 90 

ibn 'asäkir (hibataUAh) 28 

ibn 'asäkir (ihn 'askar) almälagi 28 f 

ibn 'asäkir {iiiuhammad ibn ahmadj 

28 
Um 'asäkir [mvhamnaä ibn alhasan) 



ibn afattär 30. 229 

Jen bä§§a (Abenpa.ce, Avempace| 

19. 80 f. 49. 68. 71. 223. 241. 242 
ibn. baqi 6. 7 n 1. 15. 21.30. 319, 

49. 54. 223. 241 
ibn barri 220 
ibn bassäm 8. 15. 22. 23. 59. 69. 

70 91 n 3. 211. 239. 241. 243, 

244. 245. 248 
Ibn Baäkuwal 22. 77. 91 n 4. 9 
ibn attmzzäz 8 
Ibn ßulukkin 34 n 1 
ibn 'ikltaijäl 92 
ibn clialaf 33. 224 
lim alchaüüf 33 f. 231 
ihn akJtarrät 34 
ibn alehatih n. lisiin addin 
ibn chaüb däraijä 85 
ibn ehäzar albigät 34 f. 224 
Ibn Chi(|uitilla 244 
ibn da{ijhja [abukhattäb) 7. 60.62 
ibn duwairida (?) 21 
ibn alfachchär 45 n 3 
ibn alfadl 35. 80. 81. 226 
ibn fadUalüh al'umari 35. 239. 242 
ibn alfaradi 77 n 3. 91 n 4. 92 
ibn alfaras a. atmuhr ibn tdfarai 
ibn gäch 35 f. 242 
ibn tjihlek 11 
ibn (al\äüdi 36. 242. 
ibn hagar al'asqäläni 36 f. 231. 242 
ibn haggäg 39. 228 
ibn kaijün 71 n 1. 76. 77. 92. 
ibn haijim 37. 71. 223. 
ibn häj (?) 37 
ibn hasdäj (hisdäj) 244 
ibn aüuilawi s. akmad almauiiH 
ibn hailtza 37 

ibn hardüs (?) 37 f. 86. 223 
ibn hamünZ%-a. 63.226.228.236il. 
Ibn Ilugga (Hagga) 50. 244 
Ibn ijäs 242." 2-13. 245. 246 
ihn -tsä (abü •abdaüäh muhamrnail 9 
ibn jaghmär 13 
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na 40. 223. 243 
40. 41. 243. 
Mm 40. 61. 231. 243 

31 

* {fachr addln) 40 f. 230. 

is (magd addln) 41 
(abü 'ubaida Hassan) 242 
ihmad 41 

• 

h. saht ihn mälik 
41 

läti 66 n 3 

jJuirl (ibn almuyhri, tön 
x) 45 n 3 
i 13 

Irak 41 f. 228 
irak ijüsuf) 41 n 1 
Irak (sa'id) 41 n 1 
rak {abü 'abdarrahmän) 

tk (abü muhammiul) 41 n 1 
\ 77 

42. 223 

81 

tazz 215 n 1 

42. 243 
wl 22 n 2 
ib 12 
i 42. 230 

'* 42f. 57. 73 n 2. 243 
n 2. 78. 219 u 1. 236 n 2. 
3. 244. 245 n 1. 249. 250 

äshu 27 
43 

* 38 

i s. mämäja 

88 

w* 10. 43 f. 225. 226. 

>. 16. 19 n 2. 28. 29. 36. 

5. 67. 213. 214. 225. 228. 

>bbala)isi 29. 47 
('abdalmälik) 80 u 2 
ata Hmrän müsä) 80 u 2 



ibn sa'td ( l aU abulhasan ibn müsä) 
11. 13. 14. 19. 35. 43. 44 n 4. 46. 
62. 67. 70. 71. 72. 80. 81. 87 
ibn sa%d (miüiammad) 80 n 2 
ihn sa'ld vgl. hätim ibn sa'id 

ibn sanä almulk (Alqädi Assa'id) 3. 
4. 10. 11. 16. 21. 22. 23. 28. 29. 
33. 47 ff. 56. 68 n 3. 79. 90. 92. 
93. 94. 211 n 2. 222. 224. 225. 
227. 230. 248. 249 

ibn asslräfi 56. 245. 

ibn südün {'alt) 43. 56 f. 231 

ibn südün (sams addln) 57 

ibn assukkarl 57 f 

Ibn Sumädih 54 

Ibn Suwaid (?) 58 

ihn assam'a 58 

ibn saraf (abulfadl ga'far) 58 

ibn saraf {muhammad) 19 n 1. 21 n 1. 

58. 223. 245. 
ibn sugw 215 
ibn täsifln 43 n 1 
Ibn Tlfilwit 30 241 
ibn tlmart {tumart) 43 n 1 
ibn tu fail 31 
ibn attarada 58. 229 
ibn 'ubäda (abü 'abdalläh) 59. 90. 

222. 223. 245 
ibn 'ubäda (abü bahr) s. abü bahr 
ibn *ubäda (sa^d) s. sa'd 
ibn 'utba attablb 43 
ibn wafä (muhammad) 14 n 3. 239 
ibn ahvalnl 13. 59 f. 82. 230 
ibn alwardl 60. 229. 
ibn zaidün (abulwalld) 59. 92. 
ibn zaiWui 60 f. 226 
ibn zamrak 46. 60. 229 
ibn azzaqqäq 61 f. 72 n 2 
ibn zuhr (abuValä) 31 
ibn zuhr (abü bahr) 7. 8. 19. 32. 

37. 49. 50. 62 f. 71. 88. 223. 
ibn zuhr {abü zaid) 8 
•lmÄd addln 8. 11. 12. 22. 33. 36. 

40. 48. 49. 58. 59. 88 



— 256 - 



Imru'ulqais 78. 214. 215. 220. 

•isä ibn lutfaüäh 67 

ismdil aljahüdf 63. 74. 228. 245. 

J. 

aljäfl (umar) 240 

jahjä alcluizragi (alhazragi) 38. 63 f. 

226. 
jahjä ibn 'afi ibn hammüd 32. 92. 

248 
Jehüdah Hallewi 93. 211. 227 n 1 
jCutuf alaslr 64. 232. 
jüsuf addibs 17. 64. 232 
jüsuf ibn härün 8. arramädi 
jüsuf ihn alqäsim 32 

K. 

Kai wärt 10 
Kamäl Bäsa 251 
alkasüd s. almaqrinx 
kinda (Stamm) 76. 78 
alkiwäni 64 f 

L. 

lisän addln ibn akJiatlb 9. 10. 16. 

31. 34. 40. 61. 65 t. 75. 80 n 2. 

87. 228. 241. 245 
Lutfalläh (Zaiditonprinz) 68 

M. 

Alma'arrl 77 

Almalik Annäsir Muhammad 81 
mämäja ibn arrümi 66 f. 232. 245 
almamün (Almohadensultan) 44 
Alma' mim Ibn Dunnün 26 
almaqrinx alkasäd 67. 226 
almarlnl (abuViasari) 67. 226 
almarlnl (abuüuisan, Merinidensul- 

tan) 67 n 2. 81 
marjänä marräs 74 n 1 
Marwän ibn 'Abdarrahmän 89 n 2 
Almas'üd 34 

nta'tüq ibn kihäb addln almüsawl 86 
mu l äfä 72 n 1 
mu l äfir 72 n 1 

Muhammad VII (Nasridensultan) 61 
muhammad abü bah' alqattän 229 n 1 



muhammad aXbakrx s. aJUbahn 
muhammad ibn 'abdalläh ibn saraf 

addln (Zaiditenprinz) 67 f 
Muhammad ibn Abi 'AmirAlman- 

sür 75. 76 
muhammad ibn dänijäl almaiisili 13. 

68 f. 226. 246 
muhammad ibn alhakam ibn dänijäl 

69 
muhammad ibn mahmüd almaqban 

(atumari, alqabri) 69 f. 91. 210. 
mutiammad alqurasi 22 n 2 
muhammad assaich 10 
muhammad al'umari 70. 232 
miüiammad alwäsitl 70 f. 229. 
Muhibbi 10. 12. 16. 17. 68 
almuhjawl 14 n 2 
muhjiddln muhammad 13 
almuJtr ibn alfaras 37. 71. 72. 81. 
.223 
Muna&&iin basy 68 
muqaddam ibn mu^äfä 23. 71 f. 88. 

211 
Almuqtadi 11 n 5 
Murädi 6. 65. 83 
Almushafi 75. 
mustafä ibn faihaüäh 12 
almu tadid ^der Abbadide) 242 
almutahhar 68 
almu'tamid (der Abbadide) 22 n 1. 

23. 25. 40. 53 
Almutanabbi 76. 78 
mutarrif (almutarrif) 38. 71. 721 

223 
almutarrif ibn alamlr muhammd 

73 n 1 
Almu'tasini ibn Sumädih 27. 58. 

59. 88. 89 
Almutawakkil (von bataljüs) 58. 242, 

nasim 45 n 3. 73. 223. 246 
annasir atfiammäml 73. 230 
annasr aludfum 73. 229 
Naufal Qansau alchäzin 73 n 2 
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Alqädi Assa'id s. ibn sanä ahnulk 

Alqaisaräm 14 

alqäli (abü 'alt) 76. 77 

qänsüh alghauri (Ghuri) 73 f. 82. 

231. 246 
qänsüh ibn husn alchüzin 73 n 2 
Qasätili (Nu l män) 26 
alqäsirn ibn ''ah ihn hammüd 92 
alqäsirn ibn aUyusain 94 
qasmüna 63. 74 228. 247 
qassüm 41 
alqastäli 8. alfistüU 
Alqiräti 8 



R 

arramndl (jüsuf ibn härün) 

75 ff. 91. 210 
rizqaüäh hassün 78. 232 



69. 



S. Hl. 

Saadja Ben Danan 246 

sa l d ibn l ubäda 92 

safijaddln alhiUi 4. 33. 50. 79 f. 

218. 229 
sald ibn mätik 19. 21. 35. 37. 62. 

71. 80 f. 226 
sa'id assartüni 86 
assalafl (abü tähir) 48 
Saläh addiD 49 
asmläh assafadx 81 f. 84. 229. 247 

• • • • • * 

assaraqusti (abü bah) 31 
assarügi {taqtjaddin) 83. 227 
Selim 1 (der Türke) 74. 243 
Si Gllänl 250 . 

siräg addln 'umar almaggün (assi- 
rüg almucJUär) 13. 82. 229 
siräg addln L umar alwarräq 82 
assirag annacjgär alhalabx 82 
assuhaill (aijüb ibn sulaimän) 242 
assujüti 5. 74. 82. 231 
su'üdt (abussicüd) 83 

S. 
assäbb azzarlf s. ibn al'afxf 



assabräm (assubräwx) 83 f. 232. 247 

Sah Safi 86 

sanis addln s. addahhän 

saraf addtn jahjä (Zaiditenfürst) 67 f 

saraf ibn asad almisrl 84. 230 

semü'el hannägld 45 n 3. 245 

assihüb atazäzi (ahmad) 13. 38. 84 f. 

229. 230 
sihäb addln al'azäzi (alhusain) 85 
sihäb addln muhammad ibn isma'U 

85 f. 232 
assihüb ibn mirdüs 60 
askihäb ahnüsaivi (ibn ma'tüq) 86. 

247 
assihüb attaWfarl (ahmad) 87 
assihüb attala'farl (muhammad) 86 f 

227. 248 
Slomoh Ben Gabirol 246 
assustarl (abulhasan k ah) 87 f. 226 

T, T. 

Tannüs A&§idjäq 73 n 2 
taqij addln s. alasna'% 
Tarafa 89 n 2 
Titilwit 71 
Türänsah 49 



Atta'älibi 78 



C. 



'ubüda ibn ma assamä' 21. 23 54. 

69. 70. 75. 90. 90 ff. 210. 211. 

221. 222. 223 227 n 1. 248 
'ubäda ibn mnhammad ibn 'ubäda 

59. 88. 90. 222. 223. 245 
'ubäda alqazzäz 15. 26. 59. 62. 88 ff. 

211. 212. 222. 223. 245 
'ubüda assüHr 91 
aludfuivi (kamäl addln (ja'far) 11. 

73. 88 
aludfuivi s. annasr 
L umar ibn abl rabta 235 n 2 
'umar ibn alfürid 243 
al'uman s. abü bakr, ibn fadlalläh 

und muhammad 
aVuqaiU (al'arabl) 93 f. 231 
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^u£män albalati (almakäi)94. 223. 224. . alwäsiti (abü mtücammad alqäsim) 

226 j 94.227 

l uimän ahjinch 232. 248 ' alwtViq (von den Banü Suniädihjö 

Utmän Ibn Abü 'Abdallah 34 : icuUl baql ibn mac/dad 33 

Z 

W- i azzabidi (abü bakr) 92 

Alwädl äSl 93 : zanäta (Berberstamm) 35 

icafä (Familie) 239 I azzubair (Fürst von qurtuba) 7 

warda aljäziyi 74 n 1 j zu/mir {bahä' addxn) 13 



Druck von Max Schmersow vorm. Zahn & Baendel, Kirchhain N.-L 



Unter der Presse befinden sich: 

Heft 12 ff.: 
Beiträge zur Minäischen Epigraphik. 

Von 

J. H. Mordtmann. 

Der Verfasser behandelt in diesen Beiträgen zunächst die Minäischen 
Inschriften aus el öla, von welchen Euting seiner Zeit Abklatsche nach 
Europa gebracht hat. Eine erneute Collation dieser Abklatsche, welche in 
Handzeichnungen des Verfassers reproduzirt werden, bot Gelegenheit, die 
Editio princeps von D. H. Müller mehrfach zu vervollständigen. Im An- 
schluss hieran werden einige andere Minäische Texte erläutert und — in einer 
Reihe von Excursen — eine Anzahl sprachlicher Probleme untersucht, welche 
auf das Alter der Minäischen Inschriften und ihr Verhältniss zu den S ab äi sehen 
Inschriften Licht werfen. 

In dieser Publication kommen zum ersten Male in Deutschland in 
grösserem Umfange die nach Zeichnungen Glaser's für die Akademische 
Buchdruckerei von F. Straub in München geschnittenen Sabäischen Typen 
zur Verwendung. 

Das arabische Strophengedicht. 

Von 

M. Hartman«. 

L Das Muwaasah. 

Seit Freytags bekanntem Buch von 1830 sind nennenswerthe Arbeiten 
über die arabische Metrik nicht erschienen. Der stiefmütterlichen Behandlung 
der Strophengedichtc suchte Gies in der Schrift über sieben neuere arabische 
Versarten abzuhelfen. Die Beschränktheit seines Materials machte aber eine 
umfassende Behandlung unmöglich. In der hier angekündigten Arbeit werden 

die beiden Hauptarten des Strophengedichtes, das Muwallah und das Zagal, 
an der Hand zahlreicher, bisher nicht benutzter gedruckter und handschrift- 
licher Quellen dargestellt. Hauptgewicht ist auf möglichst vollständige Auf- 
zählung der Dichter und der strophischen Formen gelegt. Bei der Erwähnung 
Jener ergab sich mancher Beitrag zur allgemeinen Geschichte des arabischen 
Geisteslebens; die Festlegung dieser dürfte das Urtheil über die von Hammer 
und Schack ausgesprochene Abstammung südeuropäischer Liedformen aus 
arabischen Vorbildern bestimmen. 



Ibn Kutaiba's 'Ujün al-achbftr. 

Nach den Handschriften zu Constantinopel und St Petersburg 

herausgegeben und autographirt 
von 

C. Brockelmann. 

Dies Hauptwerk eines der ältesten arabischen Schriftsteller, des Ibn 
Kutaiba (+ 276 d. H. = 889 n. Chr.) war bisher nur durch die Beschreibung 
bekannt, die V. v. Rosen im Bulletin de VAc. des sc. de St. Pttersbourg 
t. XXVII p. 62 ff. Ton der nur die beiden ersten Bücher enthaltenden Peters- 
burger Handschrift gegeben hatte. Durch Heranziehung der vollständigen, im 
Jahre 597 d. H. geschriebenen Handschrift def Köprnlü - Medrese zu Con- 
stantinopel ist die Herausgabe des ganzen Werkes möglich geworden. Das- 
selbe handelt in zehn Büchern über Herrschaft, Krieg, Adel, Character, Wissen- 
schaft und Beredtsamkeit, Askese, Freundschaft, Bitten, Speisen und Frauen 



